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Kurzfassung

Die vorliegende Arbeit ist ein Beitrag zur Evaluation staatlicher Massnahmen im

Agrarsektor. Neben der Wirksamkeitsanalyse von Massnahmen besteht das Ziel,

eine bereits angewandte Methode weiter zu entwickeln, in neuen Sachbereichen

einzusetzen und im Hinblick auf die Evaluationsforschung kritisch zu beurteilen.

Mit Hilfe eines Strukturmodells - auf der Basis der Linearen Programmierung -

werden innerlandwirtschaftliche Zusammenhänge sowie die verschiedenen Einfluss¬

faktoren auf den Agrarsektor dargestellt. Die Wirksamkeitsanalysen konzentrieren

sich auf Maßnahmen im Bereich der Tierhaltung und des Getreidebaus unter spe¬

zieller Berücksichtigung von Interdependenzen.

Im ersten Teil der Arbeit wird die Theorie der Linearen Programmierung aufge¬
griffen, als normative Methode den positiven Analysen gegenübergestellt und ihre

Anwendung in Sektormodellen diskutiert. Spezielle Bereiche wie die Berücksichti¬

gung des Risikos erfahren eine kurze Erörterung. Auf der Basis der theoretischen

Grundlagen werden die wichtigsten Elemente eines Strukturmodells, Regionen, Be¬

triebstypen, Produktionsverfahren und besonders der Einbezug der Nachfrage spe¬

zifiziert. Die vielfältigen zwischenbetrieblichen Beziehungen in einem Sektormodell

werden mikroökonomisch erläutert.

Im zweiten Teil werden die Ergebnisse der verschiedenen Variantenrechnungen
präsentiert. Sie werden jeweils mit der Referenzlösung verglichen, welcher die Da¬

ten der Jahre 1990/91 zugrundeliegen (komparativ-statisches Vorgehen). Mit Hilfe

der Referenzlösung erfolgt eine ausführliche Modellvalidation und der Bezug zur

Realität. Die Marktverhältnisse und die Produktionsstrukturen der Referenzperiode
können weitgehend nachgezeichnet und Strukturentwicklungen erklärt werden. Aus

den weiteren Variantenrechnungen ergeben sich folgende inhaltliche Schlussfol¬

gerungen:

Pflanzenbau: Die hohe Preisstützung für Brotgetreide - auf dem Niveau der Jahre

1991/92 - führt dazu, dass sich das Angebot in einem sehr inelastischen Bereich be¬

findet; der Preis übt auf dieser Höhe keine angebotslenkende Funktion mehr aus. In

erster Linie profitieren Ackerbaubetriebe der besten Anbauregionen davon. Hohe

Preise für Marktfrüchte (cash crops) erweisen sich jedoch indirekt auch für Tierhal¬

tungsbetriebe als vorteilhaft, weil deren komparative Kostenvorteile in allen Regio-
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nen steigen. Sie erzielen grössere Marktanteile und höhere Preise bei den übrigen
Produkten. Das Mengenproblem im Getreidemarkt kann mit der Möglichkeit des

Anbaus alternativer Kulturen wirksamer angegangen werden als mit der Förderung
extensiver Kulturen. Allerdings wird eine geringere Fläche intensiver genutzt. Die

zusätzlich eingesetzten Mittel für alternative Kulturen verbessern ausschliesslich die

Einkommen der Betriebe in den Ackerbauregionen, während sie bei extensiven An¬

baumöglichkeiten allen Betrieben zugute kommen.

Tierhaltung: Die Interventionen im Milch- (Kontingentierung) sowie in geringe¬
rem Ausmass im Fleischsektor (Stallbauvorschriften) sind für die Agrar- und Pro¬

duktionsstruktur von grösster Bedeutung. Sie bremsten die Strukturentwicklung im

Berggebiet relativ stärker als im Talgebiet. Von einer Lockerung der Stallbauvor-

schriften profitieren in erster Linie grosse Haupterwerbsbetriebe des Talgebietes.
Bei der Einführung eines Kontingentshandels können die Betriebe im Berggebiet die

Milchmenge - und damit die Einkommen - längerfristig nur halten, wenn der Handel

über die Regionen hinaus nicht stattfinden kann. Wird die Liberalisierung auf die

Regionen beschränkt, hält sich zudem der Struktureffekt in Grenzen. Der Kontin¬

gentshandel führt zu vermehrter Arbeitsteilung zwischen Betrieben und Regionen.
Bedeutende Effizienzgewinne bzw. Kosteneinsparungen sind dadurch möglich. Die

Massnahmen zur Förderung des Nutzviehabsatzes aus dem Berggebiet sind wenig
effzient. Bezüglich Absatzförderung, Entlastung des Schlachtviehmarktes sowie

Einkommensverbesserung erweisen sich die Exportbeiträge gegenüber den Aus¬

merzbeiträgen als überlegen. Erstere weisen gesamthaft eine Inzidenz auf die Ein¬

kommen von 30% auf, letztere von 65%.

GATT-Szenario: Ein beträchtlicher Teil der Gatt-Forderungen bezüglich des Ab¬

baus der internen Stützung lässt sich ohne staatliche Eingriffe erfüllen. Tiefere Pro¬

duzentenpreise führen marktbedingt zu einem Abbau der Stützung. Aufgrund des

Abbaus der Preisstützung bei Futtergetreide ergeben sich - ohne namhafte Einkom¬

menseinbussen - beträchtliche multiplikative Effekte bei Schweinefleisch. Aller¬

dings entstehen Einkommensumverteilungen. Die Nachfrage nach Futtergetreide
erweist sich infolge der tiefen Opportunitätskosten von Rauhfutter als sehr preis-
inelastisch. Liberalisierungsstrategien dürfen nicht einseitig bei einem Preisabbau

landwirtschaftlicher Produkte ansetzen. Mittels Lockerung verschiedener Vorschrif¬

ten wie Milchkontingentierung und Stallbauverordnung muss ein betriebswirt¬

schaftlich sinnvoller Strukturwandel ermöglicht werden.

Mit Hilfe des vorliegenden Strukturmodells lassen sich Wirkungsanalysen über

verschiedene Massnahmen anstellen. Die Konkurrenzverhältnisse zwischen Pro¬

duktionszweigen, Betrieben und Regionen um knappe Produktionsfaktoren und Ab¬

satzmärkte können umfassend abgebildet werden. Zu sämtlichen Massnahmen, die

in irgendeiner Weise diese Konkurrenzbeziehungen beeinflussen, sind Aussagen be¬

züglich der ökonomischen Wirkungsweise möglich. Die Allokation der Faktoren er¬

folgt nach dem Marginalprinzip. Eine der wichtigsten Annahmen betrifft jene der

vollkommenen Konkurrenz auf den Faktor- und Gütermärkten. Dadurch lassen sich

Fragen der Marktstrukturen und Transaktionkosten nur implizit berücksichtigen.



Abstract

This study is designed to contribute to the body of Information used in evaluating
farm programs. The study has two main goals: Analyzing the effectiveness of go¬

vernmental measures, and testing a method for evaluation research. With a structural

model based upon Linear Programming, relationships within the agricultural sector

and significant external influences are presented. The analysis concentrates on farm

programs in the livestock and cereal sector, with special regard to interdependencies
between the two sectors.

In the theoretical part of this study, the method of Linear Programming is intro-

duced and its application in structural modeis is discussed. Problems in setting risk

Parameters are mentioned. Based upon that, the main elements of the structural mo¬

del - regions, farm types, production procedures and especially the consideration of

demand - are specified. The multiple relationships between farms are microecono-

mically explained.

The results of the several measurement variants are compared to the reference

Solution, which is based on data of the years 1990 and 1991 (a comparative statics

process). The reference Solution serves as a detailed model Validation and as a com-

parison to reality. Optimization, using the model, explains well the market Situation

and the production structures of the two-year period. Further calculations render the

following conclusions:

Cereals: Price Support for bread grains have been so high that production has re-

mained at maximum levels for years, irregardless of consumer demand. Of course

the larger cropping Operations in the valley regions have benefitted. But grain price
Supports have also benefitted livestock producers indirectly by increasing their

comparative advantages in all regions. The problem of overproduction in the bread

grain market may be solved more efficienfly with the increased cultivation of non-

food crops instead of through programs that reduce overall productivity. This first

Option tends to have significant negative impacts on concurrent environmental goals.
Further on in the first case, the additional contributions of the government only im-

prove the incomes of the big farmers in the plains with arable land, while in the se-

cond case all farmers may benefit.
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Livestock: Intervention in the dairy and meat sector (milk quota System and barn-

building restrictions) are mainly responsible for the farm structures. It slowed down

the structural adjustments in the mountains more than in the plains. The introduction

of a milk quota trading system leads to a clear shifting of the milk production - to-

gether with the incomes - to the farms in the plains. Because of more efficient pro¬

duction, total income increases. If trading quotas is only allowed within the regions,
the mountain farmers are also able to improve their incomes and there is also a far

better division of work.

Most of the GATT-requirements concerning the reduction of the Aggregate Mea-

sure of Support (AMS) will be achieved without governmental interventions. More

efficient production Systems will result in lower market prices. Lower input prices
for feed grains (Futtergetreide) help to reduce support without a considerable loss of

sectoral income. The demand for feed grain is found to be notably price inelastic.

This is due to very low opportunity costs of roughage. The study's results indicate

clearly that a liberalisation strategy should never concentrate on price-cutting alone.

It is essential to dismantle programs of governmental Intervention - to move farmers

toward freer market conditions - in order to enable necessary structural adjustment

throughout Swiss agriculture.



1. Einleitung

1.1. Problemstellung

Auf der Grundlage des Landwirtschaftsgesetzes 1951 wurden für alle wichtigen

Agrarprodukte Marktordnungen erlassen oder bestehende ergänzt. Sie beruhten auf

einem mehr oder weniger ausgeprägten Aussenhandelsschutz und Maßnahmen zur

inländischen Preissicherung. Im Umfeld eines gewaltigen technischen und biologi¬
schen Fortschrittes entstanden in der Folge auf verschiedenen Agrarmärkten Über¬

schüsse. Der Gesetzgeber reagierte darauf in den 70er Jahren mit einem zweiten in¬

terventionistischen Schub. In einer Phase prekärer Bundesfinanzen griff er zu diver¬

sen Produktionsbeschränkungen wie Produktkontingentierungen, Höchstbestandes-

vorschriften und Stallbaubewilligungspflicht. Dieser durch Überschüsse und Finan¬

zierungsprobleme diktierte Zugzwang der Verwaltung wurde zudem durch neue

Zielvorstellungen wie verstärkte Förderung bodenabhängiger Familienbetriebe und

tier- und umweltschützerische Anliegen beeinflußt.

Die verschiedenen staatlichen Eingriffe haben bedeutende Einkommensumvertei¬

lungen vom Staat zu den Produzenten sowie von den Konsumenten zu den Produ¬

zenten zur Folge. Daneben sind sie für die Produzenten als Unternehmer zum Teil

sehr einschränkend und beeinflussen in starkem Masse die vor- und nachgelagerten
Bereiche. Deshalb drängt sich die Frage nach der Effizienz und Wirksamkeit solcher

Maßnahmen auf. Thematisch haben sich im Bereich Landwirtschaft schon verschie¬

dene Studien mit der Evaluation staatlicher Massnahmen befasst.1 Im Siebten Land-

1 Zu erwähnen sind Arbeiten über verschiedene Teilbereiche des Agrarsektors: Milchmarktord¬

nung: Hauser H., Die Einführung der einzelbetrieblichen Milchkontingentierung in der Schweiz,
Bern 1983; Kälin E., Die Milchkontingentierung in der Schweiz. Volkswirtschaftliche Aspekte, Ei-

fahrungen und Ideen für die Weitergestaltung, Konstanz 1989; Kartellkommission, Untersuchung.
Die Wettbewerbsverhältnisse auf dem Milchmarkt, Bern 1993; Weinmarktordnung: Bomer S. et al.,
Der Schweizerische Weinskandal. Basler Sozialökonomische Studien, Grüsch 1986; Bravo-Bau-

mann H. et al., Der schweizerische und europäische Weinmarkt, IAW, ETH, Zürich 1989 (intern);
Schlachtvieh- und Fleischmarkt: Senti R., Organisation des schweizerischen Schlachtvieh- und

Fleischmarktes, Diessenhofen 1979; Rieder P., Zur Einführung eines Abschöpfungssystems auf dem

Schlachtvieh- und Fleischmarkt in der Schweiz. In: Schweizerische Kartellkommission, Nr. 1, Bern



2 Kapitel 1: Einleitung

wirtschaftsbericht wurden die Maßnahmen von der Verwaltung zum Teil kritisch

beurteilt.2 Wissenschaftliche empirische Analysen im Sinne der Evaluationsfor¬

schung liegen jedoch nicht vor.

Im Zuge der Budgetrestriktionen und vielschichtigeren, gesellschaftlichen Her¬

ausforderungen stärkte sich das Bewusstsein in Regierung und Verwaltung, staatli¬

che Massnahmen mit wissenschaftlichen Methoden zu erforschen. Mit Hilfe eines

staatlichen Impulses (Nationales Forschungsprogramm 27) soll die Evaluationsfor¬

schung in der Schweiz gefördert und dabei Lücken geschlossen oder zumindest

verkleinert werden. Das Forschungsziel ist dabei ein doppeltes: Neben der Wirk¬

samkeitsanalyse von Massnahmen soll auch der Einsatz bereits angewandter Me¬

thoden in neuen Sachbereichen sowie neuerer, weniger erprobter Methoden geför¬
dert werden. Das Forschungsprogramm hat somit nicht wie üblicherweise haupt¬
sächlich ein Sachthema zum Inhalt, sondern ein wissenschaftliches Instrument: Wir¬

kungsanalysen.

Um im stark regulierten und interdependenten Agrarsektor Aussagen über Wir¬

kungen von Massnahmen zu ermöglichen, ist ein geeignetes Instrument erforderlich.

Ein Instrument, mit dem sich die innerlandwirtschaftlichen Zusammenhänge einer¬

seits und die verschiedenen äusseren Einflussfaktoren auf den Agrarsektor anderer¬

seits darstellen lassen. Hierzu wird ein Strukturmodell für die Schweizer Landwirt¬

schaft - auf der Basis der Linearen Programmierung - angepasst und weiterent¬

wickelt. Mit Hilfe dieses Modells lassen sich die Auswirkungen verschiedener kon¬

kreter Massnahmen auf die Agrarstruktur und die wichtigsten landwirtschaftlichen

Märkte aufzeigen.

Die Wirksamkeitsanalysen konzentrieren sich auf Maßnahmen im Bereich der

Tierhaltung und des Getreidebaus und erfolgen jeweils unter spezieller Berücksich¬

tigung von Interdependenzen zwischen beiden Bereichen. Zu Beginn werden die

Auswirkungen einzelner Massnahmen untersucht, um danach die Fragestellung auf

zukünftige Szenarien bzw. auf die Veränderung ganzer Massnahmenbündel auszu¬

weiten.

1985; Huser M., Die Lenkung der Fleisch- und Eierproduktion, dargestellt anhand der Rechtsspre¬
chung zu den Artikeln 19a-f des Landwirtschaftsgesetzes, Grüsch 1989 (konzentriert sich aufjuristi¬
sche Fragen und Vollzugsprobleme); Direktzahlungen: Anwander S. et al., Direktzahlungen an die

Berglandwirtschaft. Eine Gesetzesevaluation, Zürich 1990; EVD (Kommission Popp), Direktzahlun¬

gen in der schweizerischen Agrarpolitik, Bern 1990; Getreidemarkt: Cavegn G. et al., Analyse des

Angebotsverhaltens im Getreidesektor, LAW, ETH, Zürich 1991 (intern) etc.

2 Schweizerischer Bundesrat, Siebter Landwirtschaftsbericht. Bern, 1992.
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1.2. Aufbau der Arbeit

Die vorliegende Arbeit ist in zwei Teile gegliedert. Der methodisch-theoretische

Teil umfasst die Kapitel 2 bis 5, die Ergebnisse und die Diskussion mit Schlussfol¬

gerungen finden sich in den Kapiteln 6 und 7.

In Kapitel 2 wird die Methode der Linearen Programmierung vorgestellt. Mit Hil¬

fe dieser Methode lassen sich die vielfältigen endogenen und exogenen Systembe¬
ziehungen des Agrarsektors abbilden. Die theoretische Konzeption eines Sektormo¬

dells baut darauf auf und bildet Gegenstand von Kapitel 3. In Kapitel 4 werden die

verschiedenen Modellelemente wie Aktivitäten, Betriebstypen und Regionen auf¬

grund statistischen Datenmaterials definiert. Auf regionaler und sektoraler Ebene

werden verschiedene Bilanzen erstellt, durch die der intrasektorale Handel von Pro¬

duktionsfaktoren bestimmt wird. Die Nachfrage nach Gütern, die den Sektor verlas¬

sen, wird anhand eines Marktmodells abgebildet. In Kapitel 5 wird aufgezeigt, wie

das Strukturmodell in der Evaluation von Massnahmen eingesetzt werden kann und

aufweiche Massnahmen sich die Untersuchung konzentriert.

In Kapitel 6 werden die verschiedenen Modellergebnisse präsentiert und disku¬

tiert. Vor allem die Referenzlösung wird dabei ausführlich beschrieben und der tat¬

sächlichen Situation gegenübergestellt. Danach werden zuerst Massnahmen im Be¬

reich des Pflanzenbaus und anschliessend im Bereich der Tierhaltung analysiert. Als

Fallbeispiel dient ein Gatt-Szenario, mit dem das Kapitel beschlossen wird. Die

Diskussion der Resultate vollzieht sich jeweils auch im Hinblick der Eignung der

Methode zur Evaluationsforschung. In Kapitel 7 werden die Schlussfolgerungen so¬

wohl inhaltlicher als auch methodischer Art zusammengefasst und im Sinne politi¬
scher Empfehlungen abgefasst.
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2. Methode

2.1. Wahl der Methode: Positive und normative Ansätze

Die Anforderungen an eine Methode ergeben sich aus der Fragestellung. Aussa¬

gen über die Wirkung staatlicher Massnahmen im Agrarsektor erfordern Modelle,
die das Verhalten der Landwirte explizit einbeziehen. Angebotsverhalten und Struk¬

turveränderungen bzw. Strukturanpassungsprozesse sind letztlich immer auf einzel¬

ne Entscheidungen von Menschen zurückzuführen. Dabei spielt das Ausmass des

Handlungsspielraums jedes einzelnen eine entscheidende Rolle.1 Lässt sich mit der

Methode das Verhalten erklären, können Veränderungen bzw. Wirkungen den

Massnahmen zugeordnet werden. Grundsätzlich gibt es dazu in der Wissenschaft

zwei Möglichkeiten: 'positive' bzw. 'normative' Ansätze. Bei dieser Unterscheidung

"...geht es weniger um eine strenge Methodenklassifikation als vielmehr um eine

Zuordnung der Art der Aussage dieser beiden Ansätze."2

i) Besteht eine ökonomische Analyse darin, eine gegebene Situation und deren

Entwicklung zu erklären, wird sie als positiver Ansatz bezeichnet.3 Ein solcher An¬

satz hinterfragt die effektiven Verhaltensweisen der Wirtschaftssubjekte. Er umfasst

folglich alle erklärenden Variablen, die zum effektiven Verhalten geführt haben.

Dabei werden die Anpassungszeiten real berücksichtigt. Hypothesen, die aufgrund
theoretischer Überlegungen gebildet wurden, werden anhand beobachteter Struktur¬

entwicklungen getestet. Allen diesen statistischen und ökonometrischen Methoden

ist eines gemeinsam: sie verwenden eine kleine Zahl stark aggregierter, exogener
Variablen. Dies ist darin begründet, dass bei statistischen Auswertungen von Zeit¬

reihen mit einer grösseren Zahl erklärender Variablen mit Korrelationen zwischen

den Regressionskoeffizienten der Exogenen in der Schätzung (Multikollinearität) zu

1 vgl. Lehmann B., Ein dynamisches Simulationsmodell als Instrument zu Wirkungsanalyse
agrarwirtschaftlicher Massnahmen im Talgebiet, Zürich 1984.

2 vgl. Lehmann B., 1984, p. 18, a.a.O.

3 vgl. Onigkeit D., Zur Anwendung der mathematischen Programmierung bei der Lösung interre¬

gionaler Strukturprobleme der Landwirtschaft, Zürich 1967, p. 11.
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rechnen ist. Einerseits führt dies zu ungenauen Regressionskoeffizienten und ande¬

rerseits werden die Signifikanzschranken für die Koeffizienten verändert.4

Positive Ansätze sind also schlecht geeignet, die Vielzahl agrarwirtschaftlicher
Instrumente als Variablen in die Angebotsanalyse einzubeziehen. Die Wirkungsana¬
lyse einzelner Massnahmen wird erschwert, da die einzelnen Variablen simultan

eingesetzt werden und sich somit auch gegenseitig in ihrer Wirkungsweise beein¬

flussen. Mit ökonometrischen Methoden kann aber nur eine beschränkte Zahl von

Variablen simultan berücksichtigt werden.5

ii) Bei den normativen Ansätzen wird die Verhaltensweise der Entscheidungssub¬
jekte für die Optimierung vorgegeben. Die Annahme rationalen Verhaltens ist dabei

zentral.6 Sie unterstellt dem Handeln aller Beteiligten eine Nutzenfunktion, die es zu

maximieren gilt. Die Frage, inwiefern diese Verhaltenshypothese auch für die

Landwirte zutrifft, wurde an verschiedenen Stellen ausführlich diskutiert.7 Der

Vorteil normativer Methoden besteht hauptsächlich in der Möglichkeit, eine simul¬

tane Optimierung der Gesamtstrukturen unter gegebenen technischen und wirt¬

schaftlichen Rahmenbedingungen vorzunehmen. Mit Hilfe mathematischer Pro¬

grammierungsmodelle gelingt es, Produktionsfunktionen in ihrer gesamten Kom¬

plexität annäherungsweise abzubilden.

iii) Versuche der Kombination von positiven und normativen Elementen tendier¬

ten dazu, die Vorteile beider Ansätze zu vereinen. Seit Beginn der sechziger Jahre

wurden vor allem rekursiv verknüpfte Lineare Programmierungsmodelle zur Abbil¬

dung der Strukturentwicklung des Agrarsektors verwendet.8 Indem die Anpassung
der Strukturen über mehrere Produktionsperioden in einer gesamtheitlichen Ziel¬

funktion zusammengefasst wird, sollte dem Mangel an Dynamik begegnet werden.9

Doch auch hier muss die Verhaltensweise der Landwirte vorgegeben werden. Somit

wird die empirische Analyse von Verhaltenshypothesen bezüglich der dynamischen

4 vgl. Schneeweiss H., Ökonometrie, Würzburg und Wien 1971.

5 vgl. Bemegger U., Die Strukturentwicklung der Berglandwirtschaft am Beispiel des Kantons

Graubünden. Ein Modell zur quantitativen Wirkungsanalyse agrarwirtschaftlicher Massnahmen,
Zürich 1985.

6 Als Inbegriff für rationales Verhalten gilt der 'homo oeconomicus'. Sein einziges Ziel besteht

darin, seinen Gewinn oder Nutzen zu maximieren. Dabei wird angenommen, dass er vollkommene

Voraussicht besitzt.

7 Bekannte Werke zur These des rationalen Verhaltens sind u. a.: Schultz T.W., Transforming
Traditional Agriculture. Yale University Press, New Haven 1964; Day R.H., An Approach to Pro¬

duction Response. Agricultural Economic Research, Vol 14 No 4, p. 1-10, 1962 und Wharton CR.,
Subsistence Agriculture and Economic Development, Aldine, Chicago 1969. Die These der

"Irrationalität", die im Kern nicht unbedingt mit der neoklassischen Theorie im Widerspruch sein

muss, findet sich bei Machlup. Die Frage stellt sich nicht so sehr nach dem Grad der Rationalität,
sondern vielmehr nach der anderen Art der Nutzenfunktion der Landwirte: Machlup F., The Theory
of the Firm: Marginalist, Behavioral, Managarial. The American Economic Review, Vol 57,1967.

8 Rekursive Programmierungsmodelle, z. B. Heidhus T., A Recursive Programming Model of

Farm Growth in Northern Germany. Journal of Farm Economics, Vol 48,1966.
9 vgl. Doppler W., Die Anwendung rekursiver, linearer Modelle zu Analyse und Prognose regiona¬

ler Strukturentwicklungen im Agrarsektor. Sonderheft Agrarwirtschaft Nr. 56, Frankfurt 1974.
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Strukturentwicklung und damit der Anpassung der Angebotsstruktur an neue techni¬

sche und wirtschaftliche (bzw. agrarpolitische) Rahmenbedingungen weitgehend
eingeschränkt.

Eine effektive Koppelung von ökonometrischen Ansätzen mit einem linearen

Programmierungsmodell unternahm De Haen bei der Bildung eines Regionalmo¬
dells.10 Empirisch untersuchte Buchhaltungsdaten von Einzelbetrieben wurden im

normativen Strukturmodell in Form von Flexibilitätsbeschränkungen als Modellre¬

striktionen vorgegeben. Die Agrarstruktur wurde unter den zusätzlichen Angebots¬
beschränkungen optimiert.

Eine weitere Kombinationsmöglichkeit positiver und normativer Elemente ent¬

wickelte Bauer: Die normative Methode dient der Bewertung einzelner Strukturele¬

mente bei gegebenen biologischen und technischen Zusammenhängen der landwirt¬

schaftlichen Produktion.11 Die positive Analyse umfasst dann Tests von Verhaltens¬

hypothesen aufgrund der ermittelten Faktorbewertungen. Mit Hilfe dieser Kombi¬

nation normativer und positiver Methoden lassen sich einerseits eine grosse Zahl

unterschiedlicher 'Instrumentenvariablen' und gegebener Rahmenbedingungen zu¬

sammenfassen. Andererseits kann deren Einfluss mit empirischen Tests geschätzt
werden. Die Zusammenfassung der einzelnen Modellresultate zu einem Simulati¬

onsmodell ergibt die Möglichkeit, Wirkungen und Wirkungsspektren veränderter

Rahmenbedingungen und politischer Massnahmen isoliert zu betrachten. Die Arbei¬

ten von Lehmann und Bernegger über die Wirkungsanalyse agrarwirtschaftlicher
Massnahmen im Talgebiet bzw. Berggebiet lehnen sich an diese Methode an.12

Über die verschiedenen quantitativen Methoden zur Analyse von AUokations-

und Verteilungswirkungen von agrarpolitischen Massnahmen existiert eine breite

Literatur.13 Bei der Analyse des Angebotsverhaltens, das von einer grossen Zahl

Variablen beeinflusst wird, besitzen normative Ansätze bzw. Mathematische Pro¬

grammierungsmodelle aus oben gesagten Überlegungen Vorteile.14 Sie zeigen sich

10 vgl. De Haen H., Dynamisches Regionalmodell der Produktion und Investition in der Landwirt¬

schaft. Sonderheft Agrarwirtschaft Nr. 43, Frankfurt 1971.

11 vgl. Bauer S., Quantitative Sektoranalyse als Entscheidungshilfe für die Agrarpolitik. Ein dy¬
namisches Analyse- und Prognosesystem für die Landwirtschaft in der Bundesrepublik Deutschland

(DAPS), Berlin 1979.

12 vgl. Lehmann B., 1984 a.a.O. und Bernegger U., 1985, a.a.O.

13 Eine gute Übersicht über die quantitativen Methoden findet sich bei Bauer S., Zur Analyse von

Allokations- und Verteilungsproblemen im Agrarbereich: Theorie, Methoden und empirische For¬

schung. Kiel 1986; Neuere Forschungsansätze finden sich u. a. in: Gesellschaft für Wirtschafts- und

Sozialwissenschaften des Landbaus (Gewisola Hg.), Neuere Forschungskonzepte und -methoden in

den Wirtschafts- und Sozialwissenschaften des Landbaus, Münster-Hiltrup 1989.

14 Eine vortreffliche Darstellung der Mathematischen Programmierung in der Landwirtschaft findet

sich in: Hazell P.R. and Norton R.D., Mathematical Programming for Economic Analysis in

Agriculture, New York 1986. Im deutschen Sprachraum hat sich vor allem Henrichsmeyer mit

Agrarsektonnodellen auseinandergesetzt: z. B. Henrichsmeyer W., Differenzierte Sektormodelle als

agrarpolitische Entscheidungshilfe; oder Henrichsmeyer W., Das Konzept des Schwerpunktpro¬
gramms 'Konkurrenzvergleich landwirtschaftlicher Standorte'. Zielsetzung, Einordnung, Erfahrung;
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in ihrer methodischen Konzeption zur Bearbeitung längerfristiger Agrarstruktur-
probleme gegenüber ökonometrischen Methoden überlegen.15

2.2. Lineare Programmierung und Produktionstheorie

Innerhalb der Methoden der Mathematischen Programmierung nimmt die Lineare

Programmierung (LP) einen besonderen Stellenwert ein. Anfangs konzentrierte sich

deren Anwendung auf den einzelbetrieblichen Bereich. Ihr Einsatz liegt hier vor al¬

lem in der betriebswirtschaftlichen Planung sowie in der langfristigen Prognose. Be¬

sonders in der landwirtschaftlichen Produktionstheorie ist die Lineare Programmie¬
rung eine geeignete Methode, die Produktionsfunktion darzustellen. Inputs und Out¬

puts im Sinne des jährlichen Produktionszyklus und Input-Output Koeffizienten pro

Faktoreinheit sind geläufige Grössen in der Betriebsplanung.16

Ausgehend von der Theorie des 'allgemeinen Gleichgewichts und der landwirt¬

schaftlichen Standorttheorie'17 wird die Lineare Programmierung vermehrt als In¬

strument zur Analyse sektoraler und regionaler Zusammenhänge eingesetzt (s. wei¬

ter oben). Sie hat den Vorteil, dass sie konzeptmässig einfach ist und sich für grosse

Matrizen eignet, wie sie bei Sektormodellen bearbeitet werden.18 Bevor auf die

Spezifität solcher Modelle eingegangen wird, erfolgt eine Betrachtung der Anwen¬

dung der Linearen Programmierung in der Produktionstheorie. Dabei werden die

wichtigsten Begriffe erläutert, die für das spätere Verständnis von Bedeutung sind.

Ein kurzer Exkurs über die mathematische Formulierung der Linearen Programmie¬
rung ist unumgänglich.19

beide in: Bauersachs F., Henrichsmeyer W. (Hg.), Beiträge zur quantitativen Sektor- und Regional¬
analyse im Agrarbereich. Agrarwirtschaft Sonderheft Nr. 80, p. 351-369 bzw. p. 5-20, Frankfurt

1979. Eine kritische Standortbestimmung über Agrarsektormodelle findet sich u. a. in Hanf C.-H.,

Agricultural Sector Analysis by Linear Programming Models, Kiel 1989.

15 vgl. Rieder P., Interregionales Strukturmodell für die schweizerische Landwirtschaft. Auswir¬

kungen ausgewählter Markteingriffe auf die Produktions- und Einkommensstruktur, Zürich 1972.

16 vgl. Hazell P.R. and Norton R.D., 1986, a.a.O.

17 vgl. Henrichsmeyer W., Das sektorale und regionale Gleichgewicht der landwirtschaftlichen

Produktion, Hamburg, Berlin 1966; Weinschenck G. und Henrichsmeyer W., Zur Theorie und Er¬

mittlung des räumlichen Gleichgewichts der landwirtschaftlichen Produktion. In Berichte über

Landwütschaft, Bd. 44, p. 201-242,1966. und Kap. 4.6.

18 vgl. Rieder P., 1972, a.a.O.

19 Die strikte mathematische Formulierung der Linearen Programmierung ist Gegenstand vieler

klassischer Werke. Eine gute Übersicht gibt z. B. Faure R., Programmation lineaire. Collection "Que

sais-je"?, Paris 1979; oder auch Onigkeit D., 1975, a.a.O.; Der Bezug der Linearen Programmierung
zur Ökonomie findet sich u. a. in Dorfman R., Samuelson P.A. und Solow R.M., Linear Program¬

ming and Production Response, New York 1958; Boussard J.M., Programmation mathematique et

theorie de la production agricole, Paris 1970; Hazell P.R. and Norton R.D., 1986, a.a.O.; Einen gu¬

ten Abriss über die vielfältige Anwendung der LP und ihre Formulierung in Produktionsmodellen ge¬

ben: Boussard J.M. et Daudin J.J., La programmation unfaire dans les modeles de production, Paris

1988.
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2.2.1. Die Lineare Programmierung zur Darstellung der
Produktionsfunktion

Bei der Linearen Optimierung wird die stetige Produktionsfunktion durch eine

Anzahl linearer Aktivitäten ersetzt.20 Insofern ist sie ein Spezialfall der allgemeinen
Produktionstheorie.21 Eine Aktivität kann definiert werden als eine bestimmte Fak¬

torkombination zur Erzeugung eines Gutes. Zwischen dem Faktor bt und dem Gut

qs besteht folgender linearer Zusammenhang:

b, = a, q, (i = 1 m)

(; = i. n)
(2>1)

Der Koeffizient aH gibt die Menge an, die von £>, benötigt wird, um eine Einheit

von qs zu produzieren. Der Index j bezeichnet also die Aktivität. Sie wird definiert

durch die zu ihrer Herstellung benötigten Faktormengen a5. Die fc, sind dabei knap¬

pe Faktoren. Für die Lineare Optimierung ergibt sich aus (2.1) durch erweiterte

Schreibweise folgendes Ungleichungssystem:

a„q, s b, (2.2)

Dieses Ungleichungssystem besagt, dass die Produktion der Güter q„ durch die

vorhandenen Faktormengen bm begrenzt wird. Die Faktormengen oder Kapazitäten

bm müssen dabei nicht voll genutzt werden. Negative Gütermengen werden durch

die Positivitätsbedingungen ausgeschlossen:

q, * 0 0= L «) (2.3)

Auf dieses Ungleichungssystem kann nun die Maximalbedingung angewendet
werden. Die Aktivitäten werden dabei mit einem Koeffizienten pt versehen, der ih¬

nen einen Wert zuschreibt:

n

l P,q, = max (2.4)

Diese Gleichung wird als Zielfunktion bezeichnet. Die Lösung eines derartigen
Maximierungs- bzw. Minimierungsproblems erfolgt über den Simplex-Algorith¬
mus.22

2.2.2. Das Dualtheorem

Zu jedem Primalproblem, wie es oben beschrieben ist, besteht ein Dualproblem,
das sich wie folgt darstellen lässt:23

20 In Anlehnung an Henderson J.M. und Quandt, R.E., Mikroökonomische Theorie. Deutsche

Übersetzung, Berlin, Frankfurt 1967, p. 79.

21 vgl. Rieder P., 1972, p. 25 f., a.a.O.

22 vgl. dazu z. B. Dantzig, C.B., Lineare Programmierung und Erweiterungen, Heidelberg 1966.

23 In Anlehnung an Henderson J.M. und Quandt R.E., 1967, a.a.O.
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ffl

b = min (2.5)

unter den Restriktionen:

Während das primale Problem n Variablen und m Restriktionen aufweist, sind es

beim dualen m Variablen und n Restriktionen. Die Restriktionen der Primallösung
werden bei der Duallösung zu Variablen und umgekehrt. Das wichtigste Dualitäts¬

theorem besagt, dass

max (Primal) = min (Dual) (2.6)

Weist das primale Problem eine endliche Lösung auf, so trifft dies auch auf das

duale Problem zu. Der Wert der Zielfunktion ist dabei gleich gross. Die primale Lö¬

sung kann als 'Mengen'-Lösung bezeichnet werden. Sie gibt die Grösse der jeweili¬
gen Aktivitäten an, die diese bei der Optimierung annehmen. Die duale Lösung hin¬

gegen ergibt den Wert, den die beschränkenden Faktoren bei optimaler Faktorkom¬

bination annehmen. Daher wird die Duallösung auch als "Wert-Lösung bezeichnet.24

Für die optimale Lösung gilt:
n m

lP'q- = lV' (2.7)

Aus den Restriktionen des dualen Problems kann herausgelesen werden, dass der

modellinterne Wert der Faktoren, d. h. die Produktionskosten zur Erzeugung einer

Einheit von qt, mindestens so gross wie ihr Preis sind. Mit dieser Bedingung wird

das Kriterium der 'Marginaltheorie' von Grenzerlös gleich Grenzkosten erfüllt. Die

Theorie der Linearen Optimierung unterstellt somit auch optimale Faktorverteilung
auf die Produkte. Neben der Grösse der einzelnen Variablen liefert die Lineare Op¬
timierung auch eine Bewertung der begrenzenden Faktoren. Diese werden als

Schattenpreise der Faktoren bezeichnet.

Fazit: Die Lineare Programmierung ist ein mathematisches Verfahren zur

Optimierung einer linearen Zielfunktion unter linearen Restriktionen. Bei ei¬

ner vorgegebenen Zielfunktion wird bestimmt, wie diese unter den einzuhal¬

tenden Bedingungen am optimalsten erreicht wird. Mit den einzelnen Restrik¬

tionen wird der Entscheidungsraum des jeweiligen Akteurs umrissen.

24 Zwei Sachverhalte, von denen der eine in physischen und der andere in monetären Grössen

definiert ist, werden dann als dual zueinander angesehen, wenn alle ökonomisch relevanten Charak¬

teristika des einen aus der Kenntnis des anderen hergeleitet werden können und umgekehrt (vgl.
Grings M., Dualitätstheorie in der agrarökonomischen Forschung und Lehre: Erwartungen, Erfah¬

rungen und Herausforderungen, in: Gewisola (Hg.), Münster-Hiltrup 1989, p. 77 f., a.a.O.).
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2.2.3. Anwendung auf den Landwirtschaftsbetrieb

Die mathematische Formulierung kann nun auf die Landwirtschaft übertragen
werden. Die den Landwirten zur Verfügung stehenden Produktionsfaktoren (Land,
Arbeit, Gebäude, Maschinen etc.) bilden zusammen den Kapazitätsvektor oder, weil

sie auf der rechten Seite der Ungleichungen stehen, die Right Hand Side (RHS). Die

(Un-)Gleichungen werden als Restriktionen bezeichnet. Die entsprechende Matrix

der Gleichungen und Ungleichungen wird aus Koeffizienten aufgebaut. Sowohl die

Koeffizienten als auch der Kapazitätsvektor sind exogen vorgegeben. Bei der RHS

handelt es sich um exogene Variablen im engeren Sinn. Sie definieren die Modell¬

struktur und bilden die Grenzen des Systems. Durch die Koeffizienten der Matrix

werden die Produktionszusammenhänge innerhalb des Systems abgebildet.

Bei vielen Matrixkoeffizienten handelt es sich um statistische Mittelwerte. In der

Linearen Programmierung wird der Grösse der Varianz dieser Werte oft nicht Rech¬

nung getragen. Es ist beispielsweise nicht möglich, zusätzlich zum Mittelwert die

Standardabweichung zu berücksichtigen.25 Bei der Spezifikation der Koeffizienten

und vor allem auch bei der Interpretation von Modellergebnissen muss dieser Sach¬

verhalt berücksichtigt werden. Bernegger schreibt dazu: "Die Unterschiede der be¬

rechneten optimalen Agrarstruktur bzw. Agrarstrukturentwicklung können letztlich

nicht als Verhaltensunterschiede zum vorgegebenen 'Normalverhalten' [allein] inter¬

pretiert werden. Sie sind mitunter abhängig von den in den Modellen verwendeten

Zielfunktionskoeffizienten einerseits und der unterstellten Matrix andererseits".26

Diese Problematik stellt sich u. a. auch bei der Berücksichtigung von Risiko und

Ungewissheit in der Linearen Programmierung, worauf in Kapitel 3.5 näher einge¬

gangen wird.

Bei der Lösung des Optimierungsproblems ergeben sich bei LP grundsätzlich
zwei verschiedene Lösungen (s. weiter oben). Einerseits wird auf der Primalseite

die optimalste Zusammensetzung der Variablen ermittelt. Dies ist dann der Fall,
wenn die Zielfunktion den maximalen Wert erreicht hat. Andererseits werden mit

der Dualseite die Grenzen des Spielraumes bewertet. Sie liefert eine Bewertung der

RHS wie auch der davon abhängigen Aktivitäten. Zwei wichtige Begriffe in diesem

Zusammenhang sind:

• Schattenpreis: entspricht dem Wertgrenzprodukt des Einsatzes einer RHS-Ein-

heit. Er gibt an, wie stark der Zielfunktionswert zunimmt, wenn die entspre¬
chende RHS-Vorschrift (z. B. landwirtschaftliche Nutzfläche) um eine Einheit

gelockert würde.

25 Untersuchungen über geeignete Methoden zur möglichst adäquaten Schätzung der

Matrixkoeffizienten a;; und zur Erklärung statistischer Abhängigkeiten zwischen den Aktivitäten und

den Koeffizienten haben wegen ihrer Bedeutung auch in neuerer Litaratur Beachtung gefunden. Siehe

z. B.: Dixon B.L. and Hombaker R.H., Estimating the Technology Coefficients in Linear Program¬
ming Models. Journal of Agricultural Economics, Vol 74 No 4,1992, p. 1029-1039.

26 Bernegger U., 1985, p. 3.20 f., a.a.O.
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• Grenzverlust: entspricht der Differenz zwischen Grenzkosten und Grenzerlös

einer Aktivität. Die Grenzkosten entsprechen dem Wert der von einer Aktivität

beanspruchten RHS. Der Grenzerlös ist durch den Zielfunktionswert der Aktivität

gegeben. Der Grenzverlust ist also gleich dem Betrag, um den sich der Zielfunk¬

tionswert vermindert, wenn eine Aktivität ins Produktionsprogramm 'gezwungen'
wird. Eine Aktivität erscheint erst in der Lösung, wenn die Grenzkosten gleich
dem Grenzerlös sind, d. h. der Grenzverlust Null ist.

Zu beachten ist, dass die Dualseite der Lösung lediglich bei beschränkenden

Faktoren (Aktivitäten) Werte aufweist, die von Null verschieden sind. Wird die

reale Produktions- und Faktoreinsatzstruktur vorgegeben, so kommt der Zielfunkti¬

onswert unter dem theoretischen Maximum (bzw. Minimum) zu liegen. Mit der

Dualseite kann dann ausgedrückt werden, wie sich der Zielfunktionswert bei einer

Lockerung der Vorgaben verändert. Sie gibt somit eine ökonomische Bewertung der

Produktionseinschränkung. Damit sind Aussagen möglich, wo und wie stark es sich

lohnt, den vorgegebenen Handlungsspielraum auszudehnen.

2.2.4. Hypothesen für die Abbildung der Produktionsfunktion

Die oben gezeigte mathematische Formulierung der Produktionsfunktion impli¬
ziert eine Anzahl von Annahmen, die von Bedeutung sind.27 Deshalb werden sie

hier kurz erwähnt:

• Optimierung: Eine Zielfunktion wird maximiert oder minimiert (z. B. Gewinn

oder Kosten).

• Fixierung: Mindestens eine Restriktion hat einen RHS-Koeffizienten, der von

Null verschieden ist.

• Endlichkeit: Endliche Anzahl von Aktivitäten und Restriktionen, damit eine Lö¬

sung möglich ist.

• Determinierung: Alle Koeffizienten der Matrix werden als bekannte Konstanten

angenommen.

• Homogenität: Gleiche Faktoren und Aktivitäten sind identisch.

• Additivität: Werden mehrere Aktivitäten eingesetzt, entspricht das totale Produkt

der Summe aus den Produkten der einzelnen Aktivitäten (d. h. keine Interaktio¬

nen zwischen Aktivitäten erlaubt).

• Proportionalität/Linearität: Faktorbedarf pro Einheit Aktivität ist konstant. Kon¬

stante Deckungsbeiträge pro Einheit Aktivität nehmen vollkommen elastische

Nachfragekurven für Produkte und vollkommen inelastische Angebotskurven für

Faktoren an. Konstanter Ressourcenbedarf pro Einheit Aktivität: Leontief Pro¬

duktionsfunktion.

• Kontinuität/Teilbarkeit: Eingesetzte Faktoren und produzierte Aktivitäten sind

teilbar.

27 nach Hazell P.R. and Norton R.D., 1986, p. 12 ff., a.a.O.
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Neben der wichtigsten Annahme, der Gewinnmaximierung, müssen vor allem die

Linearität sowie die Teilbarkeit beachtet werden. Die Linearität wird durch die bei¬

den Annahmen der Additivität und Proportionalität definiert. Sie setzt voraus, dass

sich das Outputniveau und der Inputbedarf proportional verhalten. Die Annahme der

Teilbarkeit bezieht sich auf die Bedingung, dass b, (in Gleichung 2.1) eine positive
reelle Zahl ist. Die Produktionsfaktoren und Aktivitäten werden als teilbar ange¬

nommen. Im vorliegenden Fall können diese beiden Annahmen als erfüllt betrachtet

werden. Für eine ausführliche Diskussion dieser Problematik wird auf die einschlä¬

gige Literatur verwiesen.28

vgl. z. B. Boussard J.M., Economie de l'agriculture. Paris 1987.
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3. Konzept für die Modellierung des

Sektors Landwirtschaft

Das Konzept der Linearen Programmierung zur Abbildung der Produktionsfunk¬

tion, das in Kapitel 2 beschrieben wurde, kann vom Einzelbetrieb auf die Sektore¬

bene übertragen werden. Wichtige mikroökonomische Eigenschaften behalten ihre

Gültigkeit. Das 'Marginalprinzip', das die Allokation der Produktionsfaktoren be¬

stimmt, sowie die Konkurrenzbeziehungen zwischen den Aktivitäten um die vor¬

handenen Ressourcen bleiben bestehen. Die Aggregierung auf die Sektorebene er¬

fordert die Berücksichtigung zusätzlicher Kriterien. In diesem Kapitel werden einige
dieser Aspekte näher erläutert. Auf die einzelnen Modellelemente sowie mikroöko¬

nomische Auswirkungen wird anschliessend in Kapitel 4 eingegangen.

3.1. Ökonomische Spezifizierung eines Sektormodells

Die Struktur eines jeden Sektormodells enthält explizit oder implizit folgende
fünf Elemente:1

• Beschreibung des ökonomischen Verhaltens der Produzenten: neben Gewinnma¬

ximierung z. B. auch das Verhalten gegenüber Risiko (Risikoaversion).
• Beschreibung der Produktionsfunktion für die Produzenten in sämtlichen Regio¬
nen: neben dem biologisch-technischen Standard auch die Produktivität und In¬

tensität.

• Definition der Faktorressourcen für jede Produzentengruppe: v. a. Landrestriktio¬

nen und Arbeitskräftesituation, evtl. aber auch Gebäude, Maschinen und Tiere

(Kapital).
• Spezifizierung eines Marktumfeldes, in dem die Produzenten tätig sind. Neben

den Marktformen und der Nachfragefunktion schliesst dies auch die Art der Ver¬

fügbarkeit von Inputs ein (Elastizitäten). Weiter wird der Aussenhandel mit den

1 nach Hazell P.R. and Norton R.D., 1986, p. 136 f., a.a.O.
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entsprechenden Angebots- und Nachfragefunktionen sowie Exportkontingenten
miteinbezogen.

• Spezifizierung des politischen Umfeldes des Sektors: neben Garantiepreisen und

Abnahmegarantien jegliche Form von Transfers (direkte oder indirekte). Allfälli¬

ge Importkontingente und Zölle fallen ebenfalls darunter, während Exportquoten
zum Marktumfeld gehören, da sie sich ausserhalb der reinen Inlandpolitik befin¬

den.

Diese fünf Spezifikationen definieren ein Sektormodell. Mit den gleichen Krite¬

rien werden Sektoren als eine volkswirtschaftliche Einheit abgegrenzt. Ein Sektor

hat volkswirtschaftliche Merkmale wie beispielsweise Preise, die nicht fixiert sind

oder Vollständigkeit, was das Angebot und die Nachfrage betrifft. Er beinhaltet mi¬

kroökonomische Elemente wie Produktionsfunktionen und Verhalten der Anbieter.

Zudem ist - und dies ist für die vorliegende Arbeit von Bedeutung - auch die politi¬
sche Dimension berücksichtigt. Während aus der Sicht der Politik und der produ¬
zierten Güter der Sektor eine Einheit darstellt, sind die Grenzen für die Faktoren

weniger deutlich. Bei längerfristigen Betrachtungen sind Wechselbeziehungen von

Kapital und Arbeitskräften mit anderen Sektoren vorhanden.

Der Sektor Landwirtschaft, wie er hier definiert ist, bildet also eine klare ökono¬

mische Einheit. Sie kann gegenüber anderen Sektoren abgegrenzt werden. Das 'Ver¬

halten' eines Sektors lässt sich mit bekannten analytischen Instrumenten definieren.

Zur Abbildung der zahlreichen Interdependenzen innerhalb des Sektors sind modell¬

theoretische Ansätze notwendig. Sektormodelle stellen ein Hilfsmittel dar, endogene
Beziehungen bei politischen und exogenen Veränderungen aufzuzeigen.2 Die mei¬

sten der oben erwähnten Elemente lassen sich mit der Methode der Linearen Pro¬

grammierung explizit einbeziehen.

Im folgenden Abschnitt wird ansatzweise gezeigt, wie der Sektor Landwirtschaft

mit seinen vielfältigen Beziehungen als Produktionssystem erfasst und schematisch

abgebildet wird. Der Akzent wird dabei weniger auf die Abgrenzung aufgrund öko¬

nomischer als vielmehr produktionstechnischer Kriterien gelegt.

3.2. Der Sektor Landwirtschaft als Produktionssystem

Um das Produktionssystem Landwirtschaft systemtheoretisch erfassen zu können,
muss es von der Umwelt i. w. S. abgegrenzt werden. In Abbildung 3.1 ist dies

schematisch dargestellt. Folgende Bereiche beeinflussen das System von aussen:

• Die Umwelt i.e.S. wirkt mittels Klima und Witterung auf das System (Risiko¬
komponente). Der biologisch-technische Fortschritt kann teilweise ebenfalls der

Umwelt zugeordnet werden. Er ist aber auch stark endogen.

2 Hazell P.R. and Norton R.D., 1986, p. 138, a.a.O.
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• Die Politik reguliert das System Landwirtschaft durch verschiedene Massnahmen:

Festlegen von Produkt- und Faktorpreisen, Mengenbegrenzungen, Direktzahlun¬

gen, Verbote und Vorschriften in der Produktion. Staatliche Interventionen be¬

stimmen den Einfluss des Aussenhandels. Das demokratische System bringt eine

Endogenisierung der Politik mit sich.

• Die Wirtschaft (Sekundär- und Tertiärsektor) beeinflusst die Landwirtschaft

durch den Vergleichslohn (Arbeitskräftesog) und das Zinsniveau (Kosten für

Kapital).

• Der Einfluss der Zulieferindustrie wirkt über die Preise und die technischen Ent¬

wicklungen von Hilfsstoffen und Maschinen auf die Landwirtschaft (technischer
Fortschritt).

• Die Verwerter und Konsumenten beeinflussen das System mit ihrer Nachfrage
nach landwirtschaftlichen Gütern (Markt). Hier ist die Marktform von Bedeu¬

tung.

Abbildung 3.1: Produktionssystem Landwirtschaft

Die Beziehungen des Systems mit der Aussenwelt sind meistens gegenseitig. Die

im internationalen Vergleich hohe Regelungsdichte der schweizerischen Landwirt¬

schaft, die wirtschaftlich relativ geringe Bedeutung des Sektors und der vemachläs-
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sigbare Einfluss auf den Weltmarkt haben zur Folge, dass viele der genannten Ein-

flussgrössen als Exogene auf das Modell einwirken. Speziell beim politischen Um¬
feld sind bei längerfristigen Betrachtungen Rückkoppelungen aus der Landwirt¬

schaft vorhanden.3

Ebenfalls aus Abbildung 3.1 gehen die inneren Beziehungen des Systems hervor.

Diese Beziehungen sind sowohl auf Sektor- und Regionsebene, als auch Einzelbe¬

triebsebene vorhanden. In der Darstellung wird dieser Sachverhalt nicht berücksich¬

tigt. Der Einfachheit halber wird auf Sektorebene in je ein Subsystem Pflanzenbau

und Tierhaltung unterschieden. Innerhalb und zwischen diesen beiden Bereichen

sind enge Beziehung vorhanden. Für die vorliegende Betrachtung von verschiede¬

nen Politiken ist es wichtig, dass die Konkurrenzbeziehungen um die Produktions¬

faktoren zwischen den beiden Bereichen voll zum Tragen kommen. Sollen diese

aber hinreichend berücksichtigt werden, so muss das System stärker disaggregiert
und die ökonomische Einheit 'Einzelbetrieb' in die Betrachtung integriert werden. In

Kapitel 4, in dem das Modell in seinen Details beschrieben wird, ist dieser Tatsache

entsprechendes Gewicht beigemessen worden.

Das Subsystem Flächennutzung beinhaltet einerseits den Anbau von Marktfrüch¬

ten und andererseits die Produktion von Futtermitteln und Rauhfutter für die Tier¬

haltung. Die Art und die Intensität des Anbaus wird von ökonomischen Gegebenhei¬
ten (Preis-/Kostenverhältnisse) und anbautechnischen Restriktionen wie Fruchtfol¬

ge, Bodenart, Bodenqualität und Klima beeinflusst. Für die Erlösbedingungen sind

neben den direkten Preisen für Marktprodukte auch die indirekten - die über eine

Veredelung in der Tierhaltung erfolgen - von Bedeutung.

Das Subsystem Tierhaltung wird demgegenüber weniger von natürlichen Bedin¬

gungen beeinflusst, die als Exogene die Möglichkeiten vorgeben. Die Produktion ist

weniger flächen- und somit weniger regionenabhängig. Sie richtet sich, neben hal-

tungs- und umweltrelevanten Vorschriften, hauptsächlich nach den vorhandenen

Preis-/Kostenrelationen in den einzelnen Betriebszweigen. Die Preise können ad¬

ministrativ oder marktbedingt festgelegt werden.

3.3. Entscheidungen auf zwei Ebenen

Der gewählte Modellansatz soll das Produktionssystem Landwirtschaft möglichst
gut abbilden. Das heisst, das Zusammenwirken der drei Produktionsfaktoren Arbeit,
Boden und Kapital soll möglichst optimal erfolgen. Im Einzelbetrieb liegt die Ent¬

scheidung über den Einsatz der Faktoren beim Betriebsleiter, der sich dabei gewin¬
norientiert verhält. Entscheidungsprobleme in der Landwirtschaft umfassen nach

Hazell Entscheide auf mindestens zwei Ebenen:4

3 vgl. die Ansätze der Neuen Politischen Ökonomie, z. B. in: Frey B., Grundzüge demokratischer

Wirtschaftspolitik, München 1981.

4 Hazell P.R. and Norton R.D., 1986, p. 139, a.a.O.
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a) Makroebene: Entscheide von Agrarpolitiken! bezüglich der Allokation öffentli¬

cher Mittel. Dies unter der Berücksichtigung mehrerer Zieldimensionen und Un¬

sicherheiten, da sich die Reaktion der Landwirte auf veränderte Politiken bzw.

Massnahmen nicht voraussagen lassen.

b) Mikroebene: Entscheidungsprobleme der Landwirte. Diese haben ihr eigenes
Zielsystem, und sie optimieren es innerhalb limitierter Möglichkeiten, ohne die

Ziele der Makroebene als solche zu berücksichtigen.

Die Probleme mit Entscheidungen auf zwei Ebenen bestehen überall dort, wo der

Staat nicht direkt auf die Planung der Produktion von Gütern eingreifen kann. Bei

der Einführung agrarwirtschaftlicher Massnahmen wird also die Produktion nur in¬

direkt beeinflusst. Für die Lösung der Probleme auf der Makroebene müssen des¬

halb mögliche Reaktionen der Entscheidungsträger auf der Mikroebene berücksich¬

tigt werden. Ein Modell soll also die Ziele, Restriktionen und Produktionsmöglich¬
keiten der Landwirte abbilden. Die Optimierung vollzieht sich lediglich innerhalb

des Zielsystems der Landwirte. Der Mikroebene werden Massnahmen und Rahmen¬

bedingungen als Variablen vorgegeben, ohne aber eine Optimierung der Makroziele

durchzuführen.

Die Annahme der Gewinnmaximierung als Verhaltensmaxime der Landwirte

stellt eine Reduktion der Nutzenfunktion auf eine ihrer Hauptdimensionen dar. An¬

dere Zielsetzungen wären denkbar. Sie ergeben sich aus den angenommenen Ver¬

haltensweisen der polit-ökonomischen Akteure (Unternehmen, Haushalte, Regie¬
rung, Interessengruppen, Bürokratien) und ihrem Einfluss auf das untersuchte Sy¬
stem.

3.4. Freiheitsgrade für Entscheidungen: Mobilität der

Faktoren

Damit ein Optimierungsprozess in einem LP überhaupt möglich ist, muss es min¬

destens einen Freiheitsgrad aufweisen, d. h. einzelne Strukurelemente müssen frei

durch den Optimierungsprozess bestimmt werden können. Sind Aussagen über die

zukünftigen Entwicklungen und Auswirkungen von Massnahmen von Interesse, so

muss das Modell mehrere Freiheitsgrade aufweisen. Damit wird verhindert, dass der

Lösungsraum durch strukturelle Vorgaben eingeschränkt und dadurch das Resultat

vorbestimmt wird. Freiheitsgrade auf der Entscheidungsebene der Landwirte sind:5

5 vgl. Caneve S., Die Nutzung des Bodens bei unterschiedlichen Rahmenbedingungen für die

Schweizer Landwirtschaft. Quantitative Ergebnisse eines Agrarstrukturmodells, Zürich 1990.
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a) Verteilung der Produktionsfaktoren (v. a. Boden) auf die unterschiedlichen Be¬

triebszweige und

b) Mobilität der Faktoren in der Landwirtschaft (Arbeit, Boden, Gebäude, Maschi¬

nen, Vorleistungen, Produktionsrechte).

Nach Schumann ist "...ein fixer Faktor dadurch definiert, dass seine Einsatz¬

menge nicht von der Produktionsmenge abhängt, sondern fest vorgegeben ist. Die

Einsatzmenge eines variablen Faktors verändert sich mit der Produktionsmenge. [...]
Mit zunehmender Länge der betrachteten Periode werden immer mehr von fixen zu

variablen Faktoren."6 Für die Definition der fixen Faktoren dient die Theorie von G.

L. Johnson.7

Wie weiter oben dargelegt wurde, handelt es sich bei der Linearen Programmie¬
rung um eine statische Methode. Möglichkeiten der Dynamisierung sind aber viel¬

fältig und - vor allem auf der Betriebsebene - für viele Fragestellungen oft unum¬

gänglich. Dynamische Vorgänge auf der Ebene Betrieb betreffen hauptsächlich In¬

vestitionsentscheide, die einerseits vom Einkommen vorangehender Perioden ab¬

hängen und andererseits für die Produktionsmöglichkeiten zukünftiger Perioden

bestimmend sind (z. B. mehrjährige Kulturpflanzen, Gebäudeeinrichtungen). Mit

Hilfe rekursiver Ansätze lassen sich solche dynamische Elemente in Modellen be¬

rücksichtigen.8

Bei sektoraler Betrachtung interessieren weniger betriebswirtschaftliche Investi¬

tionsüberlegungen als vielmehr die sektorale Mobilität von Faktoren. Um derartige
dynamische Strukturveränderungsprozesse im Sektor Landwirtschaft aufzuzeigen,
können die Kosten der Faktoren entsprechend ihrer Mobilität unterschiedlich be¬

rücksichtigt werden. Für verschiedene Fristigkeitsgrade wird jeweils eine andere

Aufteilung der Gesamtkosten in fixe und variable Kosten vorgenommen. Dabei wird

- wie bereits erwähnt - der Anteil der variablen Kosten mit zunehmender Fristigkeit
immer grösser.9

Zusammen mit dem Kapital (v. a. Maschinen und Gebäude) ist die Arbeitskraft

ein wichtiger planungsrelevanter Faktor. Kurzfristig werden tiefe bzw. keine Kosten

belastet. Langfristig sind die Arbeitskräfte jedoch mobil, das heisst sie können ab¬

wandern. Dabei ist entscheidend, welches Einkommen sie ausserlandwirtschaftlich

erzielen können bzw. welche Kosten für sie entstehen, wenn sie auf eine anderwei¬

tige Tätigkeit verzichten (Opportunitätskosten). Für eine langfristige Betrachtung
müssen deshalb Arbeitskosten mindestens in der Höhe der Opportunitätskosten ver-

6 Schumann J., Grundzüge der mikroökonomischen Theorie, Berlin, Heidelberg 1987, p. 104.

7 Johnson G.L., The Overproduction Trap in U.S. Agriculture, Washington 1972; u. a. in: Rieder

P., Grundlagen der Agrarmarktpolitik, Zürich 1983.

8 vgl. Ausführungen in Kap. 2.1.

9 vgl. Küpper H.U., Gegenstand und Ansätze einer dynamischen Theorie der Kostenrechnung, in:

Hax H. (Hg.). Verband der Hochschullehrer für Betriebswirtschaft. Jahrestagung Köln. Zeitaspekte
in betriebswirtschaftlicher Theorie und Praxis, Stuttgart 1988.
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anschlagt werden. Mit diesem Vorgehen werden trotz des eigentlichen statischen

Ansatzes zeitliche Dimensionen miteinbezogen.10

3.5. Berücksichtigung des Risikos

3.5.1. Berücksichtigung des Risikos in den Entscheidungen

Jede ökonomische Aktivität ist von Risiko und Unsicherheit begleitet. Von Risiko

spricht man, wenn das Eintreffen eines Ereignisses mit Gesetzen der Wahrschein¬

lichkeitslehre erklärt werden kann. Ungewissheit liegt vor, wenn die vorliegende In¬

formation so karg ist, dass es sogar unmöglich ist, dem Ereignis eine Eintreffens¬

wahrscheinlichkeit zuzuordnen. Speziell in der Landwirtschaft spielt die Unsicher¬

heit eine bedeutende Rolle, da sogar die Produktionsfunktionen grossen Ungewiss-
heiten unterliegen (z. B. Witterungsrisiko). Zudem weisen die Preise Schwankungen

auf, die nur bedingt vorausgesagt werden können. Der einzelne Landwirt steht dem

Aspekt des Risikos also in vielfältiger Form gegenüber.11

Für Boussard ist die Berücksichtigung des Risikos in mathematischen Program¬

mierungsmodellen eine unbedingte Voraussetzung: "A l'heure actuelle, il est pres-

que impossible d'imaginer un modele microeconomique de comportement des

agriculteurs base sur la programmation mathematique et les fonctions de production
d'ingenieur sans faire appel ä des consid6rations de risque."12 Sollen die Ungewiss¬
heit und das Risiko in Modellen berücksichtigt werden, so stellen sich nach ihm drei

Problembereiche: Wie soll erstens das Ausmass an Risiko bzw. an Ungewissheit

gemessen werden, wie setzt sich zweitens das Risiko zusammen, wenn verschiedene

Aktivitäten ausgeübt werden (Diversifikation der Produktion) und wie kann

schliesslich drittens der Entscheid zwischen der Erwartung eines hohen Einkom¬

mens mit grossem Risiko und der Erwartung eines tieferen Einkommens, begleitet
von einem kleineren Risiko, getroffen werden.13

10 Ein derartiges Vorgehen wählte u. a. Caneve, indem er in mehreren Variantenrechnungen die

unterschiedliche Mobilität der Arbeit mittels variierender Opportunitätskosten abbildete (Caneve S.,
Zürich 1990, a.a.O.).

11 Es wird oft auch in 'on farm' und 'off farm' Risiken unterschieden. Der Landwirt besitzt die

Möglichkeit, das 'on farm' Risiko zu verringern, nicht aber das 'off farm' Risiko. Auch wenn er letz¬

teres nicht verringern kann, so können zumindest die Auswirkungen dieses Risikos vermindert wer¬

den (z. B. mittels Diversifikation).
12 Boussard J.M., Revenus, Marches et Anticipations: Le Dynamique de l'Offre Agricole (redac-

tion provisoire). Communication ä la Soci6t6 Francais d'Economie Rural. Session de Printemps ä

Montpellier, 13. et 14. mai, 1993, p. 5. Boussard ist überzeugt, der Erklärung des Angebotsverhal¬
tens aufgrund vieler, nicht-quantifizierbarer Grössen mit Ansätzen aus der modernen Chaos-Theorie

besser gerecht zu werden.

»Boussard J.M., 1987, p. 72 ff., a.a.O.
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Zur Lösung des dritten Problems, bei dem eine Entscheidung zwischen Produkti¬

onsverfahren mit unterschiedlichen Risiken und Erträgen getroffen werden muss,

nennt Boussard zwei hauptsächliche Ansätze. Ein erster besteht darin, für die ein¬

zelnen Individuen eine Nutzenfunktion neu in Abhängigkeit des erwarteten Ein¬

kommens und des Risikos zu definieren. Mit Hilfe einer solchen Funktion wird je¬
der Entscheidungsalternative ein Wert zugeordnet. Da dieser Wert von individuellen

Überlegungen des Entscheidungsträgers abhängt, muss dessen Risikoverhalten für

die Quantifizierung bekannt sein. Das Adaptionsverhalten gegenüber neuen Techno¬

logien kann zum Beispiel nur quantifiziert werden, wenn die Spezifikation einer

solchen Nutzenfunktion möglich ist.14 Die Theorie der Unternehmertypen von

Heuss, die im Zusammenhang mit dem Verhalten gegenüber technischem Fortschritt

oft zitiert wird, vermag dabei die gestellten Anforderungen nicht zu befriedigen,
weil sie den zeitlichen Ablauf der Adaptionsrate nicht erklären kann.15

Beim zweiten Ansatz kann eine Risikoschwelle fixiert werden, die der Landwirt

nicht überschreiten darf. Somit werden sämtliche Produktionsverfahren von der Lö¬

sung ausgenommen, die technisch zwar möglich wären, bei denen das Risiko aber

als zu hoch eingeschätzt wird. Mit anderen Worten wird hier das Risiko als zusätzli¬

che Restriktion ins Modell aufgenommen. Somit kann die Nutzenfunktion bzw. die

Zielfunktion unabhängig vom Risiko definiert werden. Bei einem solchen Vorgehen
wird bei der Formulierung der Aktivitäten implizit auch ein bestimmtes Risikover¬

halten der Landwirte angenommen; es wird somit als bekannt vorausgesetzt.

Wie das Risikoverhalten aufdie Sektorebene übertragen und in der Linearen Pro¬

grammierung formuliert werden kann, ist ausführlich von Hazell und Norton be¬

schrieben worden.16 Bei der Aggregierung muss im speziellen darauf geachtet wer¬

den, dass das aggregierte Risikoverhalten auf Sektorebene der Summe der indivi¬

duellen aller Landwirte entspricht. Ist dies nicht der Fall, können bei der Optimie¬

rung die Kovarianz-Beziehungen zwischen einzelnen Betrieben zu einer sektorwei¬

ten effizienten Diversifikation in den Produktionsentscheiden führen. Dies wäre

nicht konsistent mit der Annahme des Konkurrenzverhaltens unter den Betrieben.

Diese Problematik stellt sich in jenem Fall, in dem das Risiko explizit in der Ziel-

funktion berücksichtigt wird, also einen Bestandteil der Optimierung darstellt. Wird

das Risiko mit Hilfe von zusätzlichen Restriktionen implizit berücksichtigt, so ent¬

fällt dieses Problem und zudem ist die Formulierung im Modell einfacher. Der

zweitgenannte Ansatz erweist sich somit konzeptionell als überlegen.

Zur Berücksichtigung von Risiko und Unsicherheit in der Linearen Programmie¬

rung sind verschiedene mathematische Lösungsansätze aus der Wanrscheinlichkeits-

14 Das Verhalten der Schweizer Landwirte im Zusammenhang mit der Adaption von neuen Techno¬

logien hat Mühlebach untersucht: Mühlebach F., Embryotransfer, Geschlechtsbestimmung und Lei¬

stungsförderer: Eine Technologiefolgeabschätzung für die Schweiz, Zürich 1990.

15 Heuss unterscheidet vier Untemehmetypen: Pionier-, spontan imitierende, unter Druck reagie¬
rende und immobile Unternehmer (Heuss E., Allgemeine Markttheorie, Tübingen, Zürich 1965).

16 Hazell P.R. and Norton R.D., 1986, p. 229 ff., a.a.O.
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lehre vorhanden.17 Setzen sich angenommene Erträge oder Preise aus Stichproben
oder Zeitreihenbeobachtungen zusammen, so können neben den Mittelwerten auch

die Standardabweichungen berücksichtigt werden. Das in der Praxis im Zusammen¬

hang mit der Linearen Programmierung häufig angewandte MOTAD-Modell beruht

auf einem solchen Ansatz.18

3.5.2. Risikoaverses Verhalten der Landwirte

Risikoaverses Verhalten liegt dann vor, wenn ein tieferes, dafür aber sicheres

Einkommen einem höheren mit grösseren Schwankungen vorgezogen wird. Werden

den Modellrechnungen Durchschnittserträge zugrundegelegt, nimmt man implizit
risikoindifferentes Verhalten der Landwirte an. Verhalten sie sich in der Planung
tatsächlich aber risikoavers, wird die Produktionsmenge von risikoreichen Produkti¬

onsverfahren überschätzt.19 Dies trifft neben Produkten mit saisonalen und witte¬

rungsbedingten Ertragsrisiken auch für jene Produkte zu, die starken kurzfristigen
und zyklischen Preisschwankungen ausgesetzt sind.20

Für ihre Produktionsentscheide gehen die Landwirte von Preisen aus, die sie zu

dem Zeitpunkt erwarten, zu dem sie das Produkt auf den Markt bringen können.

Viele landwirtschaftliche Produkte sind nur bedingt lagerfähig, deshalb müssen sie

nach der Fertigstellung abgesetzt werden, ungeachtet dessen, ob der Preis dem er¬

warteten entspricht, ihn übertrifft oder darunterliegt. Existieren erfahrungsgemäss
starke Preisfluktuationen, liegen bei risikoaversem Verhalten der Entscheidungsträ¬
ger die rationalen Preiserwartungen tiefer als die effektiven Durchschnittspreise.
Die produzierten Mengen richten sich demnach nach diesen tieferen Preisen.21

Neben den betrieblichen Risiken können Einkommensfluktuationen auch be¬

trächtliche wohlfahrtsökonomische Verluste für die gesamte Volkswirtschaft zur

17 Mehrere Autoren haben sich ausführlich mit dem Problem des Einflusses von Risiko in den Ent¬

scheidungen von Landwirten befasst: z. B. Hazell P.R. and Norton R.D., 1986, a.a.O.; Gardner

B.L., The Economics of Agricultural Policies, New York, 1987; Boussard J.M., 1987, a.a.O.; Hanf,
C.-H., Entscheidungslehre, München, Wien 1989 etc.

18 MOTAD wurde erstmals beschrieben in: Hazell P.R., A linear alternative to quadratic and semi-

variance programming for farm planning under uncertainty. American Journal of Agricultural Eco¬

nomics, Vol 53, p.53-62,1971.
19 vgl. Götz R., Der Einfluss witterungsbedingter Ertragsschwankungen auf die landwirtschaftliche

Betriebsplanung. Ein Ertragssimulations- und Risikoanalysemodell, Kiel 1991, p. 42.

20 Die Bedingungen, die zur Entstehung von Zyklen bei Rind- und Schweinefleisch führen, sind

u. a. beschrieben in: Rieder P., 1983, p. 176 ff., a.a.O.

21 Im Prinzip sind nicht die Preis- bzw. Erlösschwankungen, sondern die Einkommens- (bzw. Ren¬

ten-) fluktuationen massgebend für das Verhalten der Produzenten. Die Schwankungen dieser beiden

Grössen differieren, je nachdem wie die Besitzverhältnisse des eingesetzten Produktionsfaktorbündels

sind, und je nachdem wie es sich auf fixe und variable Einkommen aufteilt; vgl. Gardner B.L., 1987,

p. 288 ff., a.a.O.
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Folge haben.22 Neben den Produzenten profitieren auch die Konsumenten von einer

Preisstabilisierung. Weil risikoaverse Produzenten mehr anbieten, wenn das Ein¬

kommen weniger schwankt, ergibt sich eine Verschiebung der Angebotskurve nach

rechts. Die Preise für die Konsumenten fallen und die Konsumentenrente wird ent¬

sprechend grösser. Abgesehen von diesem Angebotseffekt ergeben sich allein durch

die Preisstabilisierung höhere Konsumentenrenten.23

Eines der Hauptziele der Agrarpolitiken der meisten Länder besteht deshalb

darin, die Einkommensrisiken für die Landwirte zu minimieren. Auf der Seite der

Güterpreise gipfelt der Interventionismus in Garantien für Preise und Absatz. Diese

Massnahmen sind für mehrere der wichtigsten Agrarprodukte in der Schweiz ver¬

breitet. Bei diesen weicht deT erwartete Preis, der für die Produktionsentscheide der

Landwirte ausschlaggebend ist, nur unbedeutend vom tatsächlich realisierten ab.

Produzenten bzw. ihre Organisationen beteiligen sich zum Teil auch selber an

Preisstabilisierungsmassnahmen (z. B. Lagerhaltung).

Auf der Seite der Produktions- bzw. Ertragsrisiken sind staatliche Eingriffe weni¬

ger häufig bzw. gar nicht möglich. Landwirte können die Risiken aber teilweise

durch Versicherungen (z. B. Hagel und Feuer) absichern oder gezielten Investitio¬

nen im technischen Bereich (schlagkräftiger Maschinenpark, Trocknungs- und Be¬

wässerungsanlagen, Prognosemethoden etc.) tätigen.24 Zudem dient der Hilfsstof-

feinsatz (Pestizide, Medikamente etc.) in der Landwirtschaft oft nicht in erster Linie

der Ertragssteigerung sondern der Ertragssicherung. Die technischen Voraussetzun¬

gen eines Betriebes und das Management haben somit einen direkten Einfluss auf

die Grösse des Risikos. Eine implizite Berücksichtigung des Risikos bereits in der

Definition der Aktivitäten und in zusätzlichen Restriktionen erweist sich auch von

dieser Seite her als vorteilhaft und innerhalb bestimmter Grenzen auch realisierbar.

3.6. Veränderungen von Rahmenbedingungen: Szenarien

Die Unsicherheiten und Risiken, wie sie im vorangehenden Abschnitt diskutiert

wurden, betreffen den laufenden Produktionsprozess. Sie sind hauptsächlich kurz¬

fristiger Natur. Ihre Auswirkungen können aber eine langfristige Komponente auf¬

weisen, wenn Investitionsentscheide auf ihrer Grundlage getroffen werden. Wichtig
in diesem Zusammenhang werden auch die allgemeinen Rahmenbedingungen, in¬

nerhalb derer sich die Produktion abspielt. Auch sie sind einer Ungewissheit unter-

22 vgl.. Gärtner M., Schweine an die Börse! Ein Weg zu konstanteren und höheren Bauemeinkom-

men. NZZ Nr. 224, Zürich 1992, p. 83 ff.

23 vgl. Gardner B.L., 1987, p. 288 ff. Wird zusätzlich auch risikoaverses Verhalten bei den Kon¬

sumenten angenommen, so ist der Konsumentenrentengewinn noch ausgeprägter.
24 Die Risikoprämie, die ein Landwirt für die Absicherung eines bestimmten Ernteertrages zu zah¬

len bereit ist, kann dabei als Mass für die Risikoaversion dienen. Ist die Risikoprämie für ein

'risikoreiches' Produktionsverfahren bekannt, so kann sie beispielsweise bei den variablen Kosten in

Abzug gebracht werden (implizite Berücksichtigung des Risikos, z. B. Hagelversicherung für Raps).
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worfen. Bei der Beurteilung von Massnahmen bezüglich ihrer Wirksamkeit ist es

somit sinnvoll, mögliche zukünftige Entwicklungen in die Analyse miteinzubezie-

hen.

Rahmenbedingungen bleiben für die Zukunft weder unverrückbar noch eindeutig

prognostizierbar. Wandlungen in technologischer, gesellschaftlicher, wirtschaftli¬

cher, politischer, ökologischer und klimatischer Hinsicht sind wahrscheinlich.

Denkbare zukünftige, in sich abgeschlossene Rahmenbedingungen nennt man Szen¬

arien. Sie sollen realitätsnah, plausibel und konsistent sein. Solche Rahmenbedin¬

gungen können als exogene Zustandsbeschreibungen im LP-Modell aufgenommen
werden. Mit dieser sogenannten Szenariotechnik werden ebenfalls - wie bei der un¬

terschiedlichen Mobilität von Faktoren - zeitliche Dimensionen in den Modellrech¬

nungen berücksichtigt. Zur Abgrenzung der einzelnen Szenarien können verschie¬

dene Parameter dienen:25

• Landwirtschaftliche Nutzfläche

• Landwirtschaftliche Arbeitskräfte

• Produktionsmethode/Intensität

• Nachfrage nach Nahrungsmitteln und Selbstversorgungsgrad
• Mögliche Politiken

Für die vorliegende Arbeit ist die Szenariotechnik in zweifacher Hinsicht von

Bedeutung. Zum einen können die Wirkungen von einzelnen Massnahmen unter

verschiedenen Szenarien untersucht werden und zum anderen lassen sich veränderte

Massnahmenbündel zu einem neuen Szenario zusammenfassen. Auf die unter¬

schiedlichen Annahmen einzelner Varianten- oder Szenarienrechnungen wird bei

der Präsentation der jeweiligen Ergebnisse eingegangen. Im folgenden Kapitel wer¬

den die wichtigsten Annahmen erläutert, die der Referenzlösung - dem 'Ausgangs¬
szenario' - zugrunde liegen.

vgl. Caneve S., Zürich 1990, a.a.O.
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4. Spezifizierung eines Sektormodells

für die Schweizer Landwirtschaft

Sektormodelle weisen im allgemeinen sehr grosse Dimensionen auf. Um die Er¬

stellung solcher Modelle zu erleichtern, wurde am Institut für Agrarwirtschaft der

ETH Zürich mit dem Agrarstrukturmodell (ASM) ein Hilfsmittel entwickelt.1 Das

ASM ist ein Inputgenerator, der einerseits die Formulierung der unzähligen Bedin¬

gungen erleichtert und unterstützt. Andererseits stellt er Daten und Tabellenkalkula¬

tionsvorlagen zur Verfügung, um die Berechnung der verschiedenen technischen

Koeffizienten im Modell zu erleichtern. Verschiedene Abläufe sind automatisiert,
um das Modell in Matrixform zu formulieren. Diese Form ist notwendig, damit

Softwarepakete die Optimierung, die im Simplexverfahren erfolgt, vornehmen kön¬

nen.2

Weil Sektormodelle, wie sie in der vorliegenden Arbeit zur Anwendung gelan¬
gen, die Faktoreinsatz- und Ptoduktionsstruktur nach Regionen und Betriebstypen
abbilden, werden sie auch Strukturmodelle genannt. Diese beiden Begriffe werden

im folgenden synomym verwendet. Auf eine detaillierte Beschreibung des Struk¬

turmodells wird verzichtet, da dies schon an anderen Stellen eingehend erfolgt ist.3

Insbesondere bei der Beschreibung der Betriebstypen und der Aktivitäten werden

die Ausführungen knapp gehalten. Das Hauptgewicht wird auf die im vorliegenden
Modell spezifisch getroffenen Annahmen und Vorgaben gelegt.

Bei der Skizzierung des Sektormodells werden die einzelnen Elemente beschrie¬

ben, die für die Struktur entscheidend sind.4 Zuerst werden die verschiedenen Re¬

gionen abgegrenzt. Danach folgen die wichtigsten Unterscheidungskriterien für die

einzelnen Betriebstypen und für deren spezifische Aktivitäten. Schliesslich werden

Bilanzierungen von Produkten und gehandelten Faktoren auf Regionen- und Sektor-

1 ASM steht als Abkürzung für Agrar§trukruimpdell; vgl. Bernegger U., ASM Reference-Manual.

Teil 1: Einführung. IAW, ETH, Zürich 1988 (intern).
2 Im vorliegenden Fall gelangt das Softwarepaket LAMPS der Firma AMS, das auf dem Gross¬

rechner der ETH Zürich (CRAY) implementiert ist, zur Anwendung.
3 vgl. Caneve S., 1990, a.a.O.; Mühlebach F., 1990, a.a.O.; Bernegger U., 1988, a.a.O. etc.

4 Dieses Vorgehen zur Spezifizierung eines Sektormodelles wird u. a. auch von Hazell and Norton

vorgeschlagen: Hazell P.R. und Norton R.D., 1986, a.a.O.
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ebene vorgenommen, die neben Restriktionen des inländischen Konsums und des

Aussenhandels das Marktmodell spezifizieren

4.1. Allgemeine Modellstruktur und Zielfunktion

Die Matrix emes Strukturmodells, das auf der Kombination verschiedener Be¬

triebstypen beruht, weist generell die in Abbildung 4 1 dargestellte Grobstruktur

auf Sie besitzt eine ausgeprägte Blockstruktur, die diagonal verlauft Im Block eines

einzelnen Betriebstypen (BT xy) sind die Beziehungen innerhalb des Betriebes bzw

dessen Aktivitäten formuliert Auf der Stufe der Region werden Beziehungen zwi¬

schen den Betriebstypen sowie regionale Bilanzierungen definiert Auf der Stufe

Sektor wird dies wiederum wiederholt, wobei hier zusätzlich das Angebot einer

Nachfrage gegenübergestellt wird (Marktmodell) Die Koeffizienten, die die techni¬

schen Beziehungen zwischen den einzelnen Modellelementen herstellen, werden

Matrixkoeffizienten genannt

Abbildung 4 1 Grobstruktur eines Strukturmodells

BTa1

R

H

S

Restriktionen des Btyps

BTa2

BTa3

Region a Regionale Restnktionen

BTb1

BTb2

Region b Regionale Restnktionen

BTd

BTc2

Region c Regionale Restnktionen

Sektor Landwirtschaft
Nationale Restnktionen

(Bilanzen/Marktmodel)

Zielfunktion

Quelle Darstellung nach Bernegger U 1990

In der Zielfunktion werden die monetären Erlose aufsummiert und davon die fi¬

xen und variablen Kosten wiederum sämtlicher Betriebstypen mittels der Zielfunk-

tionskoeffizienten in Abzug gebracht3 Die Differenz entspricht einer Art 'Sektor¬

einkommen der Landwirtschaft für die Faktoren Arbeit, Eigenkapital und Boden

5 Häufig wird m der Zielfunktion von LP Modellen der gesamte Deckungsbeitrag maximiert Vom

Erlös werden also sämtliche variablen, den Aktivitäten direkt zuteilbaren Kosten abgezogen Die

Fixkosten haben keinen Einfluss auf die optimale Produktionsstruktur Sie beeinflussen nur den Ziel-

funktionswert
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Für eine klare Definition des Zielfunktionswertes ist die Zusammensetzung der Ko¬

sten ausschlaggebend. Bei der Beschreibung der Kosten für das Kapital und der

Familienarbeitskräfte wird näher auf diese Definition eingegangen.

4.2. Modellregionen

Für die Einteilung der Regionen dienen die Zonen des Viehwirtschaftskatasters.

Das Talgebiet wird entsprechend übernommen und entspricht der Region Tal. Die

beste Ackerfläche im Talgebiet, die Ackerbauzone, wird zusätzlich als eine Teilre¬

gion der Region TAL ausgeschieden. Die restliche Fläche wird von der Übergangs¬
zone und der Erweiterten Übergangszone eingenommen. Die Voralpine Hügelzone
und die Bergzone 1 werden in der Regin HUGEL zusammengefasst. Die Bergzonen
2, 3 und 4 bilden zusammen die Region Berg.

Eine detailliertere Unterteilung erfolgt mit Hilfe der Zuordnung von Bodenklas¬

sentypen zu den einzelnen Regionen. Dies beinhaltet die offene Ackerfläche, das

Grünland, die Steilflächen sowie die Alpstösse. Die gesamte Ackerfläche (inkl.
Kunstwiese) wird indirekt über Fruchtfolgerestriktionen bestimmt. Die drei Regio¬
nen werden um die Flächen der Spezialkulturen Weinbau, Gemüse, Tabak und Obst

sowie nicht landwirtschaftlich genutzte Flächen (Torfland, Hausgärten) korrigiert.
In Abbildung 4.2 ist die daraus resultierende Aufteilung der landwirtschaftlichen

Nutzfläche veranschaulicht.

Abbildung 4.2: Regionale Aufteilung der landwirtschaftlichen Nutzfläche (in ha)

Regionen

(total 1 '034'600)

Bodenklassen

offene Naturwiesen

Ackerfläche Kunstwiesen

I \

Steilflä:he

Tal

(486'600)

154'SOO X /

Hügel
(279'800)

54,700 / ' / 48'700

Berg
(271'200)

ggof 7 /
69'300

Alpstösse (412700)

Quelle: s. Quellenangaben zu Tabelle 4.1

In der Region TAL sind die üblichen Feldkulturen zugelassen. In den Regionen
HÜGEL und Berg kann auch in Hanglagen Ackerbau betrieben werden. Das Grün-



^0 Kapitel 4: Spezifizierung eines Sektormodells für die Schweizer Landwirtschaft

land in diesen beiden Regionen besteht zu einem bestimmten Teil aus Steilwiesen

(Neigung > 35%). Auf die jeweils angebauten Kulmren und deren Erträge wird bei

der Beschreibung der Aktivitäten näher eingegangen. In Tabelle 4.1 sind die wich¬

tigsten betriebsunabhängigen Kennzahlen und Annahmen für die Modellregionen
zusammengestellt. Neben den bereits erwähnten Strukturgrössen sind auch die Vor¬

schriften des Gewässerschutzgesetzes, die regional abgestuften maximalen Dünger-

grossvieheinheiten pro Hektare (DGVE/ha), sowie die regionalen Milchkontingente
aufgeführt.

Tabelle 4.1: Charakterisierung undAbgrenzung der Regionen

Kermgrössen

Regionen

Total TAL1 HÜGEL2 Berg3

ABZ total

Höhe über Meer (m.ü.M.) 500 500 800 l'lOO

Giünfütterungsdauer (Tage) 210 200/210 190 100/125

landw. Nutzfläche (ha) 1034'600 486'579 276776 271'245

max. offene Ackerfläche (ha) 305'330 154793 243'516 54742 7'072

Steilflächen (ha) 118'029 48744 69'285

Alpstösse (Anzahl) 412'652 412'652

max. DGVE/ha 3.0 3.0 2.0 1.5

Müchkontingent (10001) 3'094 1'534 938 602

1 umfasst neben der Ackerbauzone (ABZ) die Übergangszone und Erweiterte Übergangszone
2 umfasst die Voralpine Hügelzone und Bergzone I

3 umfasst die Bergzonen D bis IV

Quellen: BfS, Eidg. Landwirtschafts- und Gartenbauzählung 1990; SBS, Statistische Erhebungen
und Schätzungen 1991; SBS, Milchstatistik der Schweiz 1990; BLW, Berichte über

Bewirtschaftungsbeiträge, div. Jahrgänge.

4.3. Betriebstypen

4.3.1. Abgrenzung der einzelnen Betriebstypen

Die Betriebstypen unterscheiden sich durch ihre Faktorausstattung und durch die

Produktionsmöglichkeiten ihres Standortes. Sie sind eine Kombmation von ständi¬

gen Arbeitskräften, landwirtschaftlicher Nutzfläche, Ökonomiegebäuden und Me¬

chanisierung, d. h. sie weisen unterschiedliche Produktivitäten und spezifische In¬

tensitäten auf. Diese Verhältnisse sind innerhalb definierter Bereiche Teil der Op¬

timierung. Durch das Modell wird die optimale Kombination verschiedener Typen
und deren Betriebszweige ermittelt.
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Unterschiede in der Faktorausstattung ergeben sich vor allem aufgrund der Zuge¬

hörigkeit zur Region und der Produktionsausrichtung der Betriebstypen (vgl. Zu¬

sammenstellung in Tabelle 4.2). Für die Definition der Betriebstypen wurde von

folgenden Grundsätzen ausgegangen:

• Die wichtigste und agrarpolitisch auch erwünschte Betriebsform ist der bäuerli¬

che Familienbetrieb: Pro Betriebstyp werden 1.5 betriebseigene Arbeitskräfte

vorgegeben. Familienfremde Arbeitskräfte (ständige und periodische) können zu¬

sätzlich angestellt werden.

• Die Betriebstypen haben neu investiert und verfügen über eine moderne Ge¬

bäude- und Maschinenausstattung. Neuinvestitionen werden nur getätigt, wenn

die Betriebe über gute Strukturen verfügen (Fläche, Milchkontingent, Stallplätze
etc.). Nur die Typen mit Nebenerwerb in der Region Tal (KH1) und Berg (BH7)
verfügen über alte und arbeitsaufwendigere, dafür aber wesentlich billigere Stäl¬

le. Da in der Region HÜGEL die Möglichkeiten des Nebenerwerbs am ungünstig¬
sten sind, wird hier auf die Definition eines entsprechenden Betriebstyps verzich¬

tet.

• Die Betriebsgrössen stellen Maximalwerte dar; die Flächen müssen nicht zwin¬

gend bewirtschaftet werden.

• Um die ackerbauliche Fläche in den jeweiligen Regionen konkurrieren sämtliche

Betriebstypen mit allen Kulturen.

• Mit Ausnahme des grossen Ackerbaubetriebes ist bei allen Betriebstypen die

Tierhaltung vorgesehen. Der Schweinemastbetrieb ist ausschliesslich auf die

Schweinezucht bzw. -mast spezialisiert.

• Die Stallplatzkapazitäten beim Rindvieh wirken restriktiv. Die innere Aufstok-

kung mit Schweinhaltung ist bei den modernen Betriebstypen über die Freigren¬
zen hinaus möglich (nach Stallbauverordnung; höchstens zweimal die Freigren¬
ze). Begrenzend können auch die DGVE- Vorschriften wirken. Beim Betriebstyp
mit Schweinemast sind diesbezüglich nach oben keine Grenzen gesetzt, d. h. er

verfügt über langfristige Gülleverträge.

• Die Haltung von Schafen und Ziegen ist der Region BERG (mit Alpungsmöglich¬
keit) vorbehalten. In der Region HÜGEL ist einzig für den Betriebstyp MB5 die

Milchschafhaltung vorgesehen.

Der Einbezug von Betriebstypen als Entscheidungseinheiten innerhalb des Sek¬

tors ermöglicht die Abbildung wichtiger struktureller Vorgaben, welche für die

Konkurrenzbeziehungen und letztlich die Agrarstruktur von entscheidender Bedeu¬

tung sind. Sie erlauben insbesondere (quasi-)fixe Faktoren bzw. fixe Kostenelemen¬

te auf Betriebstypen zu berücksichtigen (v. a. Arbeit), was für das Angebotsverhal¬
ten von entscheidender Bedeutung ist. Es ist weniger das Ziel, durchschnittliche, als

vielmehr repräsentative Betriebstypen einer Region zu spezifizieren, die die Kon¬

kurrenzverhältnisse möglichst gut abbilden. Die Modellannahmen zu einzelnen

wichtigen Bereichen der Betriebstypen wie Arbeitsperioden, Mechanisierung, Ge-
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bäude, Finanzierung, Milchkontingente und Kosten der Familienarbeit werden nach¬

folgend erläutert.

Tabelle 4.2: Abgrenzung der Betriebstypen nach Regionen und ihrerAusstattung mit

Produktionsfaktoren

Betriebstypen

(nach Region und

Prod'ausrichtung)

Gebäude -

Einrich¬

tung

Mechan. -

Fixkosten

(Fr.)

Farn. AK

Fam. Vb

(Fr.)

Stallplatz
-Rindvieh

-Schwein

max.

LN

(ha)

max.

oAF

(%)

Milchkont.

pro Betrieb

pro ha (kg)

TAL (Ackerbauzone)

Ackerbau

(AB3)

Rindvieh u. Ackerbau

(RB2)

LS

MS

modern

65'112

modern

72'652

1.5

45100

1.5

45100

0

50

16

40

25

90

75 lOO'OOO

5'000

TAL (totale Fläche)

Ackerbau u. Milch

(KB2)

Milch u. Ackerbau

(SB2)

Ackerbau u. Milch

(KH1)

Schweinemast

(SB1)

AS

RMA

AS

RMA

AS (alt)
EMA

neu

modern

65'675

modern

61'675

modem

61'675

mittel

29'301

1.5

45100

1.5

45100

1.0

29'000

1.5

45100

50

16

32

16

16

8

0

100

25

16

12

5

67

50

67

67

lOO'OOO

5'000

lOO'OOO

6'000

HÜGEL

Rindvieh u. Ackerbau

(KB5)

Milch u. Ackerbau

(MB5)

AS

RMA

AS

RMA

modem

60743

modem

65'414

1.5

39'600

1.5

39'600

30

16

30

16

25

25

50

33 lOO'OOO

4'000

BERG (mit Alpung)
Milch u. Aufzucht

(MB8)

Aufzucht

(BB8)
Aufzucht

(BH7)

AS

EMA

AS

EMA

AS (alt)
EMA

modem

43'323

modem

38'694

einfach

3T561

1.5

33'500

1.5

33'500

1.0

17200

24

16

24

16

10

16

25

25

10

10

10

10

70'000

3'000

Legende: LS: Laufstall Fam. AK: Familienarbeitskräfte

AS: Anbindestall Fam. Vb: Familienverbrauch

MS: Melkstand LN: landwirtschaftliche Nutzfläche

RMA:Rohrmelkanlage oAF: offene Ackerfläche

EMA: Eimermelkanlage

Quellen: FAT, Grundlagenbericht 1990; FAT, Kostenstellenbericht 1990; SBS, Müchstati-

stik 1990; LBL, Preiskatalog 1991; FAT, Bericht über ausgewählte Betriebsgrup¬
pen, div. Jahrgänge (1988/90); Eigene Annahmen.
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4.3.2. Arbeitsperioden

Der Arbeitskräftebedarf im Laufe eines Jahres variiert entsprechend der saisonal

unterschiedlich anfallenden Arbeiten auf einem landwirtschaftlichen Betrieb. Auf

der anderen Seite bleibt das Angebot der ständigen Arbeitskräfte über das ganze
Jahr grundsätzlich konstant. Für die Betriebsführung ist von entscheidender Bedeu¬

tung, die Produktionspläne so zu gestalten, dass die Arbeitsspitzen mit den eigenen
oder eventuell angestellten, ständigen oder gelegentlichen, Arbeitskräften bewältigt
werden können.

Um dem ungleich verteilten Arbeitsanfall gerecht zu werden, wird das Jahr in

fünf Arbeitsperioden unterteilt. Je ausgeprägter die Arbeitsspitzen ausfallen, d. h. je
restriktiver eine Periode in bezug auf die Arbeit die Produktionsentscheide beein¬

flusst, um so kürzer sind die Perioden definiert. Indem zusätzlich die totale Anzahl

der möglichen Feldarbeitstage aus Wetterbeobachtungsdaten berücksichtigt wird,
kann der Tatsache Rechnung getragen werden, dass nur gewisse Arbeiten periodisch
unterschiedlich anfallen.6 Es handelt sich in erster Linie um Feldarbeiten. Der Be¬

ginn sowie die Dauer einer Arbeitsperiode sind letztlich davon abhängig, in welcher

Klimaregion sich ein Betriebstyp befindet.

4.3.3. Maschinen und Mechanisierung

Die Mechanisierung richtet sich nach der Betriebsgrösse und der Produktions¬

ausrichtung der Betriebstypen. Die Betriebstypen der verschiedenen Regionen ver¬

fügen über den selben Mechanisierungsstand. Die Maschinenausrüstung unterschei¬

det sich lediglich aufgrund der unterschiedlichen Bodennutzung. Die Mechanisie¬

rung in der Region Tal ist nur für flache Böden, in den beiden anderen Regionen
jedoch auch für die Hangbewirtschaftung geeignet. Da in der Region HÜGEL sowohl

Ackerbau als auch Hangbewirtschaftung möglich ist, verfügen die Betriebstypen in

dieser Region über einen umfangreicheren und entsprechend teureren Maschinen¬

park.

Die Maschinenkosten berechnen sich entsprechend der Grösse und der Ausla¬

stung der Maschinen.7 Sie werden als Fixkosten dem Betrieb als ganzes und nicht

den einzelnen Aktivitäten belastet. Grosse und teure Maschinen, die auf einzelnen

Betriebstypen schlecht ausgelastet werden, können gemeinsam mit anderen Be¬

triebstypen angeschafft werden (Maschinenringe). Damit soll dem hohen Aggregie-
rungsgrad im Sektormodell, vor allem der fehlenden Möglichkeit zur Spezialisierung
der Betriebstypen, Rechnung getragen werden.

6 vgl. Bernegger U., ASM Reference-Manual. IAW, ETH, Zürich 1988 (intern).
7 Zahlen gemäss FAT, Arbeitsvoranschlag, Tänikon 1987 (1. Auflage) und 1991 (2. Auflage).
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4.3.4. Ökonomiegebäude und Finanzierung

Der Hauptteil des Kapitals auf den landwirtschaftlichen Betrieben ist in Gebäu¬

den investiert. Die Kosten der Ökonomiegebäude werden als fixe Kosten direkt den

Tieraktivitäten angerechnet.8 Bei der Finanzierung der Gebäude wird von einer

Kombination von mehreren Kapitalquellen ausgegangen. Entsprechend den Auswer¬

tungen der Buchhaltungsdaten der FAT und Auskünften der kantonalen Meliora¬

tionsämter erfolgt sie zu regional unterschiedlichen Anteilen von Eigenkapital,
Fremdkapital und Beiträgen der öffentlichen Hand (Investionskredite und Subven¬

tionen).9 In Tabelle 4.3 sind die Kapitalquellen für die einzelnen Regionen mit den

jeweiligen Anteilen und Laufzeiten zusammengestellt.

Tabelle 4.3: Finanzierungsmodellefür die Ökonomiegebäude

Region

TAL HÜGEL BERG

Zins¬

satz

Anteil

(%)

Laufzeit

(Jahre)

Anteil

(%)

Laufzeit

(Jahre)

Anteil

(%)

Laufzeit

(Jahre)

Fremdkapital

1. Hypothek

2. Hypothek

Investitionskredit (DC)

Andere Kredite

Eigenkapital

Subventionen

6

8

0

6

5

0

22

10

5

4

59

0

100

20

15

10

18

8

10

4

45

15

100

20

15

10

13

2

12

5

38

30

100

20

15

10

Kapitaldienst pro Jahr im

Planungshorizont (%) 5.63 4.71 3.75

Quellen: FAT, Grundlagenbericht 1990; FAT, Bericht über ausgewählte Betriebsgruppen
1988/89; Auskunft kantonaler Meliorationsämter (ZH, LU, BE, GR).

Der Aufwand bei den Betriebstypen mit alten Gebäuden besteht nur aus den Un¬

terhaltskosten, während bei den Typen mit Neumvestitionen die Zinsen und die Til¬

gung des Fremdkapitals hinzukommen. Da es sich um neue Investitionen handelt,
werden die Opportunitätskosten für den Einsatz des Eigenkapitals berücksichtigt,
indem es mit einem Zinssatz bewertet wird.10 Der jährliche Kapitaldienst bei Neuin¬

vestitionen nach Regionen ist in Tabelle 4.3 aufgeführt. Die unterschiedliche Nut¬

zungsdauer der Gebäudeteile wird bei der Kostenberechnung berücksichtigt.

8 Dieses Vorgehen der direkten Zuordnung der Stallplatzkosten zu den Tieraktivitäten wurde ge¬

wählt, um bei der Möghchkeit von Neuinvestitionen den Entscheidungsraum bei der Optimierung
nicht allzu stark einzugrenzen. Die Kostendegressionen lassen sich durch geeignete Definition der

Betriebstypen bzw. der Stallgrössen berücksichtigen.
9 vgl. FAT, Grundlagenbericht 1990, Tänikon 1992.

10 Somit wird unterstellt, dass ein Landwirt als Neuinvestor das eingesetzte Eigenkapital verzinst

haben will, wenn auch zu einem etwas tieferen Zinssatz als der maiktübliche für 1. Hypotheken.
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4.3.5. Stallgrösse, Milchkontingent und Milchpreis

Die Stallgrösse der einzelnen Betriebstypen ist regional unterschiedlich und hängt
von der landwirtschaftlichen Nutzfläche (LN) ab. In der Region Tal werden pro

Hektare LN 2 Grossviehplätze (GVP) ermöglicht, in der Region HÜGEL 1.2 GVP

und in der Region BERG 1 GVP.

Bei der Zuteilung der Milchkontingente an die Betriebstypen wird von bestehen¬

den Durchschnittszahlen ausgegangen.11 Betriebstypen der Region Berg können

maximal 3000 kg, Betriebstypen der Region HÜGEL und Tal maximal 4000 kg
Verkehrsmilch pro Hektare LN abliefern. In der Region TAL wird zusätzlich ein Typ
mit kleinerer Fläche, dafür aber einem Kontingent bis zu 6000 kg pro ha LN defi¬

niert. Neben den flächenbezogenen Kontingenten werden auch Höchstansätze pro

Betrieb wie in Tabelle 4.2 festgelegt (jeweils zweite Ziffer). Je nach Konstellation

wirkt die eine oder andere oder sogar beide Bedingungen restriktiv.

Für die Betriebstypen MB5 und MB8 der Region HÜGEL bzw. BERG ist keine

Silofütterung vorgesehen. Sie erhalten als Abgeltung Zuschläge zum Milchgrund¬
preis.12 Betriebstypen, die keine Verkehrsmilch abliefern, sind solche mit alten Öko¬

nomiegebäuden (KH1 und BH7) sowie jene mit neuen Ställen in den Regionen HÜ¬

GEL (KB5) und BERG (BB8). Halten diese Mutter- oder Ammenkühe, so kommen

sie in Genuss der entsprechenden Beiträge.13

4.3.6. Entschädigung der Familienarbeit

Als Berechnungsgrundlage für die Kosten der Arbeit dient nicht ein theoretischer

Lohnanspruch (z. B. Paritätslohn), sondern der Verbrauch einer Bauernfamilie.14

Wird von einer Agrarstruktur mit bäuerlichen und rationellen Familienbetrieben

ausgegangen, so müssen mittel- bis langfristig im Durchschnitt mindestens die Ko¬

sten für den Verbrauch der Betriebsleiterfamilie gedeckt sein. Diese Kosten werden

für die Betriebe als fix unterstellt, und zwar unabhängig von der Grösse des Betrie¬

bes.15

Beim Familienverbrauch lassen sich regionale Unterschiede erkennen (vgl. Ta¬

belle 4.2). Durch die unterschiedlichen 'Kosten' der Familienarbeit werden unter-

11 vgl. SBS, Milchstatistik der Schweiz, Brugg, 1990. Die sehr heterogene Verteilung der Milch¬

kontingente verunmöglichte es beispielsweise, eine Regression für die Grösse der Kontingente in Ab¬

hängigkeit der Fläche zu berechnen; vgl. Kälin E., Die Milchkontingentierung in der Schweiz.

Volkswirtschaftliche Aspekte, Erfahrungen und Ideen für die Weitergestaltung, Konstanz 1989.

12 vgl. V über die Zonenzuteilung und Förderung der Käseproduktion (SR 916.356.11) sowie V zu

Milchbeschluss, Käsemarktordnung und Milchwirtschaftsbeschluss (SR 916.350.181.1).
13 vgl. V über Beiträge an Kuhhalter ohne Verkehrsmilchproduktion (SR 916.350.132.1).
14 vgl. FAT, Grundlagenbericht 1990, 'Ergebnisse 1988-1990 der Normalbetriebe; gegliedert nach

Erschwerniszonen und Flächenklassen (Tab. F: Hauptergebnisse)', Tänikon 1992.

15 Aus Buchhaltungsdaten lässt sich feststellen, dass gössere Betriebe (mit höherem Betriebsein¬

kommen) i.d.R. einen höheren Familienverbrauch aufweisen.
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schiedliche Mobilitäten der Arbeitskräfte unterstellt. Im Berggebiet, wo die Kosten

tiefer liegen, werden demnach Arbeitskräfte erst bei tieferen Einkommen abwandern

als zum Beispiel im Talgebiet. Oder anders ausgedrückt: Im Berggebiet begnügt sich

eine Bauernfamilie mit einem tieferen Arbeitseinkommen als im Talgebiet. Dies

kann verschiedene, teilweise nicht genau quantifizierbare Ursachen haben:

• Verbundenheit mit der Heimat;
• traditionelle und kulturelle Aspekte;
• allgemein "billigerer' bzw. 'tieferer' Lebensstandard;
• tiefere Kosten (höhere Kinderzulagen, Wohnhaussubventionierung etc.);
• allgemein tieferes Lohnkostenniveau;
• tiefere Opportunitätskosten der Arbeit bzw. weniger alternative Tätigkeiten in der

Region möglich.

Die unterschiedlich hohen Kosten, die für die Familienarbeit unterstellt werden,
haben einen bedeutenden Einfluss auf die Konkurrenzsituation zwischen den ein¬

zelnen Betriebstypen und beeinflussen die Strukturentwicklung stark. Damit wird

unterstellt, dass die Abwanderung der landwirtschaftlichen Arbeitskräfte im Berg¬

gebiet weniger einkommenselastisch ist als jene im Talgebiet. Dies lässt sich anhand

der Abwanderung oder Mobilität der Arbeitskräfte in der Landwirtschaft von 1975

bis 1990 empirisch überprüfen. Obwohl das Arbeitseinkommen der Betriebe im

Beggebiet stets hinter demjenigen der Talbetriebe zurückblieb, war der prozentuale
Rückgang der Haupterwerbsbetriebe in der selben Zeitspanne gleich gross.16

Ein anderer Ansatz, die unterschiedliche Mobilität abzubilden, bietet der Ver¬

gleich mit den Löhnen, die ähnlich ausgebildete Berufsleute in der gleichen Region
erzielen (Methode des Alternativlohnes). Diese Lohnansätze unterscheiden sich von

Region zu Region jedoch nur geringfügig.17 Sie vermögen teilweise wohl die regio¬
nalen Lebenskostenunterschiede zu widerspiegeln. Die Wahrscheinlichkeiten, dass

eine Tätigkeit zum entsprechenden Lohn tatsächlich auch gefunden wird, können

aber stark voneinander abweichen. Der entsprechende Lohnansatz müsste zusätzlich

noch mit einem Faktor multipliziert werden, der der Häufigkeit effektiv freier Stel¬

len in der Region gerecht wird. Als Mass für diesen Faktor käme etwa die Gewich¬

tung regionaler Arbeitslosenraten oder der Anteil der landwirtschaftlichen an der

totalen Arbeitsbevölkerung in Frage.

Die Möglichkeit ausserbetrieblicher Erwerbsmöglichkeiten kann ebenfalls be¬

rücksichtigt werden. Diese sind wiederum nach Region verschieden. Bestehen Ein¬

nahmen aus einem Nebenerwerb, so wird davon ausgegangen, dass diese zur Be¬

friedigung des Familienkonsums eingesetzt werden. Für die Betriebstypen mit Ne¬

benerwerb wird deshalb das Nebenerwerbseinkommen noch vom Familienverbrauch

abgezogen.18

16 vgl. Siebter Landwirtschaftsbericht, Bern 1992, p. 13 ff.

17 vgl. z. B. amtliche Statistiken (BFS), Erwerbsleben (Nr. 3): Beschäftigungsstatistik bzw. Haus¬

halterhebungen des BIGA, Einkommen und Ausgaben nach Haushalten, jeweils div. Jahrgänge.
18 vgl. FAT, Grundlagenbericht 1990. 'Ergebnisse 1988-1990 der Normalbetriebe, gegliedert nach

Erschwerniszonen und Flächenklassen (Tab. F: Hauptergebnisse)', Tänikon 1992.
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Wird in der Zielfunktion der Familienverbrauch als Kosten der familieneigenen
Arbeit in Abzug gebracht, so hat dies zur Folge, dass nicht das Einkommen aus Ar¬

beit und Eigenkapital, sondern die kumulierte Eigenkapitalbildung aller Betriebsty¬
pen maximiert wird. Für die Darstellung der Einkommen bei den Ergebnissen kann

dieser Sachverhalt berücksichtigt und entsprechend einfach korrigiert werden. Die

Konsequenzen für die Interpretation der Duallösung sind weniger offensichtlich; in

Kapitel 4.6 wird dieser Frage deshalb näher nachgegangen.

4.4. Aktivitäten und Produktionsverfahren

Im vorhergehenden Abschnitt wurde gezeigt, dass die Betriebstypen in erster Li¬

nie durch die beiden Produktionsfaktoren Arbeit und Mechanisierung definiert sind.

Sie weisen, bedingt durch die Mechanisierung, unterschiedliche Arbeitsproduktivi¬
täten auf. Die Modellstruktur ermöglicht nun, dass die einzelnen so definierten Be¬

triebstypen entsprechend ihrer Standortbedingungen aus verschiedenen Produktions¬

verfahren die optimalste Kombination auswählen. Für die Art der Flächennutzung
zum Beispiel ist innerhalb der Restriktionen einerseits die Wahl zwischen unter¬

schiedlichen Produkten (Grünland, Getreide, Mais etc.) möglich. Andererseits kann

innerhalb eines Produktes zwischen verschiedenen Anbauverfahren (z. B. unter¬

schiedliche Intensitäten und Mechanisierung) gewählt werden.

Abbildung 4.3: Struktur der Produktionsverfahren im Modell

PVA1

Restriktionen

des

Betriebstypen

(Arbeit,

(Mechanisierung,

Fruchtfolge etc.)

PVA2

FVA3

Produktionsverfahren Kultur A

PVB1

PVB2

ProdVerf. Kultur B

PVC1 |
I PVC2

ProdVerf. Kultur C

:

Produktionskombination des Betriebstypen

Die unterschiedlichen Produktionsmöglichkeiten müssen definiert werden. Sie

entsprechen im Modell den Aktivitäten. Je mehr solcher Produktionsmöglichkeiten
im Modell abgebildet werden, das heisst je disaggregierter die Flächennutzung mo¬
delliert wird, um so genauer wird die Produktionsfunktion abgebildet. Bei der Para-



38 Kapitel 4: Spezifizierung eines Sektormodells für die Schweizer Landwirtschaft

metrisierung gewisser Grössen kann die Auswirkung auf die Produktionsstruktur
somit genauer erfasst werden. Abbildung 4.3 zeigt schematisch, wie die Einheit Be¬

trieb im Modell aus verschiedenen Produktionsverfahren wählen kann, um sein Er¬

gebnis zu optimieren. Die Aktivitäten innerhalb eines Betriebstyps lassen sich

schematisch ähnlich einordnen wie die Betriebstypen innerhalb der Regionen (vgl.
Abbildung 4.1 zur allgemeinen Modellstruktur auf Seite 28). Auf der Stufe Betrieb

wird die optimale Kombination der Aktivitäten ermittelt, während auf der Stufe

Region bzw. Sektor die optimale Kombination der Betriebstypen erfolgt.

4.4.1. Aktivitäten des Pflanzenbaus

Die jeweiligen Verfahren für die Flächennutzung werden durch verschiedene

Faktoren abgegrenzt. Die wichtigsten sind:

• Bodenbearbeitung • Klima

• Düngung • Bodenklasse (Steilheit)
• Pflanzenschutz • Arbeit durch Dritte

• Bodentyp • etc.

Die einzelnen Produktionsverfahren ergeben sich aus einer Kombination dieser

Faktoren. Viele Kombinationen schliessen sich aus Plausibilitätsgründen aus, andere
sind nur in gewissen Regionen oder bei einzelnen Betriebstypen möglich. Es werden

jeweils nur die wichtigsten Verfahren abgebildet.

Die verschiedenen Produktionsverfahren im Pflanzenbau zeichnen sich - neben

unterschiedlichen Faktoransprüchen - vor allem durch unterschiedliche Ertragsni¬
veaus aus. Bei der Definition der pflanzenbaulichen Aktivitäten wurden die in Ta¬

belle 4.4 aufgeführten Erträge angenommen, die auf den Durchschnitten der Jahre

1989 bis 1991 beruhen. Die jeweils tieferen Erträge in der zweiten Kolonne stehen

für 'Extenso-Aktivitäten', die gemäss den Anforderungen der 'Integrierten Produk¬

tion' bzw. des 'Extensoprogrammes' für die Ausrichtung von Beiträgen für wenig
intensive Bewirtschaftungsweise definiert wurden.19

19 vgl. Verordnung über Produktionslenkung und extensive Bewirtschaftung im Pflanzenbau (SR
910.17) vom 1.1.1992.
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Tabelle 4 4 Ertrage im Pflanzenbau nach Regionen

Kultur/Aktmtat

Ertrag s nach Regionen (dt/ha)

Tal HUGEL BERG

Ackerbauzone Ubergangszone

konven¬ exten¬ konven¬ exten¬ konven¬ exten¬ konven¬ exten¬

tionell siv tionell siv tionell siv tionell siv

Ackerbau

Wmterweizen 69 54 62/57 51/48 48 38

Sommerweizen 54 52/50

Wmtergerste 69 52 62/57 51/48 48 38

Sommergerste 55 53/50 43/41 40 5 35 315 27

Hafer 60 50 42 5 35 30 25 20

Kartoffeln 400 400 400 148

Zuckerrüben 630 630

Futteruben 845 845 676 422 5

Raps 33 30

Silomais 434 434 290 158

Körnermais 90 75

Grünland

Kunstwiese hoch 150 143 90 3 75 6

Kunstwiese tief 110

Naturwiese hoch 136 130 117 73

Naturwiese mittel 100 80 95 76 86 55 51 36

Naturwiese tief (steil) 40

Quellen SBS, Statistische Erhebungen und Schätzungen 1991, LBL, Deckungsbeitragskatalog
1991, Spiess E, Schätzung der schweizerischen Nahrstoffbilanz für 1985 1989

4.4.2. Aktivitäten der Tierhaltung

Im Gegensatz zu den Produktionspotentialen pflanzenbaulicher Aktivitäten sind

jene in der Tierhaltung nicht regionenabhangig Dagegen bestehen Unterschiede auf
der Faktorseite Auf Betrieben in hohergelegenen Zonen entstehen höhere Bauko¬
sten aufgrund grosserer Futterraume und Gullensilos, sie werden aber durch Sub¬

ventionszahlungen beim Bau teilweise abgegolten Die Tieraktivitaten werden direkt
einem Stallsystem zugeordnet, das regionen- und betnebstypenabhangig definiert
ist Sie unterscheiden sich vor allem bezüglich Kapital- und Arbeitsaufwand

Im Vergleich zum Boden handelt es sich bei den Tieren um einen mobilen Pro-

duktionsfaktor, der gehandelt werden kann Für zugekaufte Futtermittel zahlen alle

Betriebstypen die gleichen Preise Transportkosten werden nicht berücksichtigt,
wohl aber die Handlermargen Die wichtigsten Daten der verschiedenen Rmdvie-
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haktivitaten sind in zwei Tabellen zusammengefasst Auf eine Darstellung der Ak¬

tivitäten von Kleinvieh (Schweine, Schafe und Ziegen), deren Definition in analoger
Weise, aber weniger disaggregiert erfolgte, wird hier verzichtet20

In Tabelle 4 5 sind die Merkmale der verschiedenen Milchkuhtypen zusammen¬

gestellt Es wird zwischen drei Niveaus unterschieden, die sich auf die Milchlei¬

stung beziehen Beim tiefen und mittleren Niveau wird von Zwemutzungsrassen
(Simmental, Braunvieh) ausgegangen, beim hohen Niveau von einer Milchrasse

(Holstein) Die Remontierungsrate, die Nachkommen und der Fleischertrag pro Jahr

sind vom Leistungsniveau abhangig In der letzten Kolonne ist angegeben, welchen

Betriebstypen die jeweiligen Kuhtypen zugeordnet werden Generell wird davon

ausgegangen, dass Betriebstypen, die auf Verkehrsmilchproduktion spezialisiert
sind, über Kühe mit einem höheren Produktionspotential verfugen Das betriebs¬

wirtschaftlich optimale Leistungsniveau wird - unter Berücksichtigung sämtlicher

Faktoranspruche (v a Futterung) durch die Optimierung ermittelt

Tabelle 4 5 Charakterisierung der Leistungsniveaus der Milchkühepro Jahr und

Zuordnung zu den Betriebstypen

Leistungs Milch Remontie¬ Nach Fleisch- möglich auf folgenden
mveau leistung rungsrate kommen ertrag Betriebstypen

tief 4 800 kg 0 25 0 9057 76 3 kg alle

mittel 5500 kg 0 25 0 9057 76 3 kg
RB2, KB2, SB2, MB5,
MB8

hoch 6500 kg 0 27 0 9481 75 2 kg SB2

Quellen Bernegger U ASM Mast Tiere Beschreibung der Mast Utility LAW, ETH, Zürich

1990 (mtem), Eigene Berechnungen

In Tabelle 4 6 sind die diversen Aufzucht- und Mastaktivitaten des Rmdviehs zu¬

sammengefasst Sie werden - ausgehend von der Rassenzugehongkeit (Zweinutzung
bzw Milch) und Geschlecht für verschiedene Intensitatsniveaus (Tageszunahme)
formuliert Das Endgewicht bzw der erzielte Fleischertrag pro Tier sind jeweils da¬

von abhangig Die aufwendige Ermittlung der aktivitatsspezifischen Koeffizienten

wurde durch ein Mastmodell stark erleichtert21 Insbesondere lassen sich damit die

unterschiedlichen, rassen- und lntensitatsspezifischen Zuwachskurven iterativ annä¬

hern Die letzte Kolonne gibt wiederum Auskunft über die Zuordnung zu den ein¬

zelnen Betriebstypen

Zusätzlich zu den aufgeführten Leistungs-Charaktenstika (Auf eme detailliertere

Beschreibung wird hier verzichtet, vgl zitierte Literatur) unterscheiden sich die ver¬

schiedenen Mastaktivitaten hauptsachlich im Faktorbedarf, der sich wiederum je

20 vgl div Arbeiten von Bernegger, z B Bernegger U ,
ASM Reference Manual 1988 aaO

21 vgl Bernegger U ,
ASM Mast Tiere Beschreibung der Mast Utility LAW, ETH, Zürich 1990

(intern) sowie Muhlebach F, 1990, a a O Die Grundlagen für die Berechnungen von Faktoran¬

spruch und Leistungsmerkmalen beruhen auf diverser Literatur (s dort)



Aktivitäten und Produktionsverfahren 41

nach Stallungssystem unterscheiden kann. Über die Art der Stalleinrichtungen auf

den einzelnen Betriebstypen gibt Tabelle 4.2 Auskunft.

Tabelle 4.6: Charakterisierung der Aufzucht- und Mastaktivitäten von Rindvieh

(Leistungsmerkmale) und Zuordnung zu den Betriebstypen

Zuwachsbereich
Ge¬

schlecht

Rassen¬

typ

Tages-
zunahme

Fleisch¬

ertrag

möglich auf folgenden
Betriebstypen:

Aufzucht:

40-620 kg weibüch Zweinutz. 577 g alle
"""'

40-570 kg weiblich Milch 576 g RB2, SB2, MBS, MB8

40-620 kg weiblich Zweinutz. 758 g alle

40-570 kg weiblich Mach 757 g RB2, SB2, MB5, MB8

Kälbermast:

44-190 kg mannlich 1122 g 114 kg alle

41-180 kg weiblich l'064g 108 kg alle

41-186 kg weiblich 900 g 111.6 kg alle

Mastremonten:

40-250 kg weiblich Zweinutz. 700 g aUe

40-250 kg
tf

Milch 700 g RB2, SB2, MB5, MB8

40-250 kg männlich Zweinutz. 800 g alle

40-250 kg
"

Milch 800 g RB2, SB2, MB5, MB8

Ausmast Grossvieh:

250-504 kg weiblich Zweinutz. 990 g 268 kg alle

250-470 kg
"

Milch 244 kg RB2, SB2, MB5, MB8

250-470 kg
"

Zweinutz. l'100g 250 kg alle

250-448 kg
"

Milch 233 kg RB2, SB2,_MB5, MB8
250-504 kg Ochsen Zweinutz. 990 g 272 kg alle

250-470 kg
"

MUch 246 kg RB2,SB2,"Mä5,MB8
250-470 kg

"

Zweinutz. l'lOOg 254 kg alle

250-448 kg
" Milch 235 kg RB2, SB2, MB5, MB8

Munimast:

40-526 kg männlich Zweinutz. l'050g 290 kg aUe

40-504 kg
"

Mach l'lOOg 272 kg RB2, MB5, BB8

40-504 kg
"

Zweinutz l'170g 278 kg alle

40-470 kg
"

Mach l'200g 254 kg RB2, MB5, BB8

Quellen: Bernegger U., ASM-Mast. Tiere: Beschreibung der Mast-Utility. LAW, ETH, Zürich

1990 (intern); Eigene Berechnungen.
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4.5. Nationale Bilanzierungen und Marktmodell

Ein landwirtschaftlicher Betrieb produziert auf der einen Seite Güter, die die

Landwirtschaft als Sektor verlassen (Marktprodukte) und auf der anderen Seite sol¬

che, die als Produktionsfaktoren im Sektor verbleiben. Letztere können entweder

innerbetrieblich zur Veredelung weiterverwendet (z. B. Futtergetreide) oder zwi¬

schenbetrieblich als Produktionsfaktoren gehandelt werden (z. B. Futtergetreide,
Rinder, Kälber). Die Nachfrage nach diesen Faktoren ergibt sich indirekt über das

veredelte Produkt. Ein Gut wird dann produziert, wenn die Kosten der Produktion

durch den Erlös gedeckt werden bzw. wenn keine Grenzverluste entstehen. Letztlich

entscheiden immer jene Produkte über den Einsatz der Faktoren, die den Sektor

verlassen. Aufgrund der jeweiligen Nachfrageverhältoisse und diverser staatlicher

Interventionen unterliegen die landwirtschaftlichen Produkte sehr unterschiedlichen

Marktordnungen. Diese werden in einem Marktmodell abgebildet, das nachfolgend
erläutert wird.

4.5.1. Darstellung von Märkten in Strukturmodellen

Die Produkte der einzelnen Betriebe, die den Sektor verlassen, werden auf natio¬

naler und zum Teil auch regionaler Ebene jährlich aufsummiert und der entspre¬
chenden jährlichen Nachfrage gegenübergestellt. Das aggregierte Angebot trifft also

auf die aggregierte nationale Nachfrage. Für die Darstellung von Märkten für land¬

wirtschaftliche Produkte stehen in Agrarstrukturmodellen mehrere Möglichkeiten
offen:22

la Fixe Produzentenpreise und keine Mengenrestriktionen für die Produzenten;
sie reagieren als reine Mengenanpasser.

lb Fixe Produzentenpreise und Begrenzung der Absatzmengen (Kontingente).

2a Darstellung der vollständigen Nachfragekurven; die Produzenten reagieren als

Monopolisten.

2b Darstellung der Nachfragekurven: Preissenkungen bei Überproduktion nach

Massgabe der staatlichen Absatzgarantien bzw. der Preisreaktionen auf den

darzustellenden Märkten.

3 Vollständige Darstellung der Märkte mit Hilfe von Produzenten- und Konsu¬

mentenrente.

Variante la ist dann sinnvoll, wenn das Angebot bei einem bestimmten Preis ei¬

ner unendlich elastischen Nachfrage gegenübersteht. Dies ist zum Beispiel dann der

Fall, wenn zu Weltmarktpreisen produziert wird. Bei Variante 2a wird eine mono¬

polistische Marktform vorausgesetzt, was für die schweizerische Landwirtschaft mit

ihrer atomistischen Angebotsstruktur nicht zutrifft. Die Variante 3 hat den Vorteil,

22 nach Bernegger U., ASM-Markt: Regionale Gleichungen u. Markt für Nahrungsmittel. LAW,

ETH, Zürich 1990 (intern).
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dass ein Marktgleichgewicht gefunden werden kann, das für die Produzenten und

Konsumenten zusammen die optimalste Losung bedeutet. Die komplette Abbildung
der Nachfrage ist zum einen sehr aufwendig und zum anderen ist das Konsumenten¬

verhalten in einem protektiomstischen Markt nicht in direkter Konkurrenz mit dem

Produzentenverhalten.23

Für das vorliegende Strukturmodell verbleiben somit die Varianten lb und 2b.

Die Variante 2b bietet gegenüber Variante lb den Vorteil, dass die Angebotsstruktur
durch die Berücksichtigung des Nachfrageverhaltens korrekt wiedergegeben wird.

Deshalb werden samtliche Markte, bei denen das Angebot nicht kontingentiert ist,

gemäss der Variante 2b abgebildet. In Abbildung 4 4 sind die beiden unterschiedli¬

chen Formen dargestellt.

Im ersten Fall (Variante lb) wird das Angebot bei einer Menge M% begrenzt.
Wirkt die Kontingentsmenge beschrankend, sind die Grenzkosten der Anbieter also

tiefer als der vorgegebene Preis PK, so entsteht ein Schattenpreis SP. Die Markte für

Verkehrsmilch und Zuckerrüben, bei denen das Angebot kontingentiert ist, fallen in

diese Kategorie.

Abbildung 4 4 Darstellung der Nachfrage in Strukturmodellen

Preis
, i

Mengenbegrenzung
(Variante 1 b)

-H-
MK M,

Schrittweise

Abbildung der

Nachfragekurve

SP Schattenpreis

N

(Variante 2b)

Menge

Sind die Absatzmengen nicht begrenzt, so können die Anbieter aufgrund des

Verlaufs der Grenzkosten (Angebotskurve A) über die festgelegte Menge MK hinaus

produzieren Da die Preiselastizitaten der Nachfrage aus okonometrischen Untersu¬

chungen für die wichtigsten landwirtschaftlichen Produkte bekannt sind, lasst sich

23 Die Summe der Produzenten- und Konsumentenrenten wird maximiert, vgl die theoretischen

Grundlagen in Hazell P R und Norten R D
, 1986, a a O Die Arbeit von Vergani beruht auf diesem

Ansatz Vergani G ,
An Intenegional Equihbnum Model to Evaluate the Impact of Agricultural Po-

licies and Development Projects on the Agricultural Sector of Sri Lanka, Kiel 1990
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die Nachfragekurve N abbilden (Variante 2b).24 Indem die Abbildung stufenweise

vorgenommen wird, lassen sich quadratische Probleme umgehen. Zu einem be¬

stimmten Preis kann eine gewisse Menge (Mg) produziert werden. Grössere Mengen
können auf dem Markt angeboten werden, wenn die Preise entsprechend fallen. In

Abbildung 4.4 ergibt sich das Gleichgewicht bei der Menge Mj zum Preis Pj. Je

genauer die Nachfragekurve linear angenähert wird, um so näher liegen das abgebil¬
dete und das tatsächliche Gleichgewicht beieinander (in der Abbildung die gestri¬
chelten Linien).25

Ausser Verkehrsmilch und Zuckerrüben fällt die Hauptzahl der landwirtschaftli¬

chen Produkte unter die Variante 2b. Bei der Abbildung der Nachfrage werden ver¬

schiedene Importregelungen implizit berücksichtigt:

• Importe kontingentiert mit garantiertem mimmalen Marktzutritt: Brotgetreide,
Rindfleisch, Schweinefleisch, Kalbfleisch, Ziegenfleisch, Ziegenmilch und

Schafmilch.

• Importe kontingentiert ohne Gewährung eines minimalen Marktzutrittes: Kartof¬
feln, Kuhfleisch.

• Importe 'frei' bei hohem Importanteil: Schaffleisch (Leistungssystem =* Misch¬

preissystem, s. weiter unten).

Neben den bisher erwähnten Markteinflüssen und Interventionen, die sich auf die

Produkte beziehen, werden die landwirtschaftlichen Märkte auch durch verschiede¬

ne Marktbedingungen und staatliche Eingriffe auf der Faktorseite beeinflusst. Diese

werden im Modell ebenfalls berücksichtigt. Neben den Faktorpreisen und der Fak¬

torverfügbarkeit, die als Exogene ins Modell einfliessen, betrifft dies vor allem die

Subventionierung und Kontingentierung von Faktoren.26

Mit Hilfe eines differenzierten Direktzahlungssystems werden in der schweizeri¬

schen Landwirtschaft die verschiedenen Faktoren unterschiedlich subventioniert. Es

werden Beiträge an die Faktoren Arbeitskraft und Betriebe sowie Fläche und Tiere

ausgerichtet. Diese direkten Einkommenstransfers sind je nach Region und Betriebs¬

typ unterschiedlich. Sie können an bestimmte (ökologische) Leistungen gebunden
sein oder der Abgeltung von Kostennachteilen in benachteiligten Gebieten dienen.

Kontingentierungen sind im Bereich maximal möglicher Kulturflächen (z. B.

Raps, Wein) oder der Tierzahl pro Betrieb vorhanden. Flächenbeschränkungen wer-

24 vgl. Bernegger U. und Strasser M., Analyse der Fleischnachfrage in der Schweiz. Agrarwirt-
schaftliche Studien, Zürich 1986. Neben den Preiselastizitäten der Nachfrage können grundsätzlich
auch die Kreuzpreiselastizitäten berücksichtigt werden, falls sie bekannt sind. Wird von einem Pro¬

dukt über eine gewisse Menge hinaus produziert und fällt entsprechend der Preis, so können die

Kreuzpreiseffekte über eine Beeinflussung der Nachfragekurve (Linksverschiebung) des Substitutes

abgebildet werden (vgl. Hazell P.R. und Norton R.D., 1986, p. 198 ff., a.a.O).
25 Weitere Ausführungen zur ökonomischen Wirkungsweise des Marktmodelles finden sich in Kap.

4.6.

26 Eine Ausnahme bilden die innerbetrieblich gehandelten Faktoren, deren Werte vom Modell en¬

dogen bestimmt werden (Schattenpreise) und sich in den Grenzkosten des Produktes niederschlagen.
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den im Modell analog der Regionen und Flächenkategorien abgebildet. Die Tierzah¬

len werden mit maximalen Stallplätzen je Betriebstyp begrenzt (Stallbauverord¬
nung). In Tabelle 4.7 ist die Darstellüngsart der einzelnen Märkte in einer Übersicht

zusammengestellt.27

Tabelle 4.7: Darstellung der verschiedenen Einflüsse aufdie landwirtschaftlichen Märkte

Ebene

Marktregulierungen Nachfrageseite Marktregulierungen Faktorseite

fixe Produktpreise,
Absatz beschränkt

(Variante lb)

sinkende Preise bei

Überproduktion
(Variante 2b)

Beschränkungen
(RHS)

Subventionen

(Direktzahlungen)

Teilmärkte

national

Verkehrsmilch

Zuckerrüben

Kuhfletsch

Ziegenmilch

Schafmilch

Rindfleisch

Kalbfleisch

Schweinefleisch

Ziegenfleisch

Schaffleisch

Brotgetreide

Kartoffeln

landw. Nutzfläche

Off. Ackerfläche

Raps

Teilmärkte

regional

Verkehrsmilch landw. Nutzfläche

Off. Ackerfläche

Steilflächen

Betrieb Verkehrsmilch landw. Nutzfläche

Fruchtfolge

Stallplätze

Dünger-GVE

Flächenbeiträge

Tierhalterbeiträge

Kuhhalterbeiträge

Anbauprämien

Kostenbeiträge

Betriebsbeiträge

Investitionskredite/

Bausubventionen

4.5.2. Darstellung des Brotgetreidemarktes

Der Markt für Brotgetreide nimmt eine Sonderstellung ein. Bis zum Jahre 1990

gehörte er in die Variante la. Die Produzenten konnten zu einem garantierten Preis

beliebig viel an die Eidgenössische Getreideverwaltung abliefern. Die Getreidepro¬
duzenten standen einer unendlich elastischen Nachfrage gegenüber; sie entspricht
der Kurve N° (vor 1990) in Abbildung 4.5.

27 Eine vollständige Übersicht über die verschiedenen Marktordnungen landwirtschaftlicher

Produkte in der Schweiz findet sich in: Rieder P., Egger U. und Flückiger S., Schweizerische

Agrarmärkte, Zürich 1992.
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Die Regelung, wie sie seit anfangs 1990 in Kraft ist, sieht eine Produzentenbetei¬

ligung an den Verwertungskosten vor. Für die Menge von 460'0001 wird ein Über¬

nahmepreis garantiert.28 Was über diese Menge hinaus produziert und von der Eid¬

genössischen Getreideverwaltung übernommen wird, muss zu Futtergetreide dena¬

turiert und der Fütterung zugeführt werden. Die Verbilligung zu Futtergetreide muss

von den Produzenten bezahlt werden. Dies geschieht über tiefere Preise für die total

abgelieferte Menge. Die Getreideproduzenten im gesamten stehen also einer admi¬

nistrierten Absatzsituation N' (nach 1990) gegenüber, die der Variante 2b zugerech¬
net werden kann; sie ist ebenfalls in Abbildung 4.5 dargestellt.

Die Lage der administrierten Nachfragekurve wird bestimmt durch die Garantie¬

menge und die Höhe der Verwertungskosten. Die Verwertungskosten ihrerseits er¬

geben sich aus der Überschussmenge und der Differenz zwischen dem Brotgetrei¬
depreis (PBG) zur menschlichen Ernährung und zu Futterzwecken bzw. dem Futter¬

getreidepreis (PFG).

Abbildung 4.5: Absatzsituation für die Getreideproduzenten bei Beteiligung
an den Überschussverwertungskosten

Preis i i

P
BG

Brotgetreidepreis 1 1 N°(vor 1990)

N1 (nach 1990)
1

»—, /(Schrittweise Abbildung)

PPG
Futtergetreidepreis ! N"/^

1 1

1
\ ; 1

ss i

385 460
Menge (1000 t)

Die Nachfrage nach inländischem Brotgetreide beträgt zur Zeit effektiv ca.

385'000 t.29 Bis anhin wurde die Verwertung der überschüssigen Menge bis zu den

oben erwähnten 460'0001 von der Eidgenössischen Getreideverwaltung getragen. In

Zukunft muss davon ausgegangen werden, dass der Garantiepreis nur für die im In¬

land effektiv nachgefragte Brotgetreidemenge gewährt wird. Dies hat in der Abbil¬

dung eine Linksverschiebung der Nachfragekurve nach N" zur Folge.

28 sFr. 105 pro dt abgeliefertes, mahlfähiges Brotgetreide Klasse I (Stand 1. Jan. 1992).
29 vgl. EGV, Getreiderechnung 1990, Bern 1991.
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4.5.3. Darstellung des Schaffleischmarktes

Der Schaffleischmarkt funktioniert nach dem Leistungssystem und nimmt somit

unter den verschiedenen Teilmärkten eine Sonderstellung ein. Seine Darstellung im

Marktmodell wird deshalb kurz erläutert.

Bei einem Leistungssystem ist der Import an die anteilsmässige Übernahme von

Inlandware gebunden. Diese Massnahme kommt einer indirekten Einfuhrkontingen¬
tierung gleich, da in erster Linie das Inlandangebot übernommen werden muss. Erst

in zweiter Linie kann noch soviel importiert werden, als zum Marktpreis abgesetzt
werden kann.30 Die Voraussetzung für das Funktionieren eines solchen Systems ist

ein niedriger Selbstversorgungsgrad. Der Schaffleischmarkt zeichnet sich denn auch

durch einen geringen Anteil der Inlandproduktion an der Gesamtnachfrage aus (ca.
40%). Sind keine marktverzerrenden Importstrukturen vorhanden, so kann bei einem

Leistungssystem davon ausgegangen werden, dass der Preisvorteil der Importware
zur Verbilligung der Inlandware an die Konsumenten weitergegeben wird (Misch¬
preissystem).31 Dehnen die Produzenten im Inland ihre Menge bei gleichbleibendem
Übernahmepreis aus, so gehen die Importe zurück und der Mischpreis steigt ent¬

sprechend an. Die Konsumenten reagieren mit einer tieferen Nachfrage auf den

neuen Mischpreis.

Für die Berücksichtigung des Mischpreissystems im Marktmodell gilt in Abwei¬

chung von oben Gesagtem die zentrale Annahme, dass Ausdehnungen beim inländi¬

schen Angebot vollumfänglich auf Kosten tieferer Importmengen gehen. Solange der

inländische Produzentenpreis über dem Mischpreis liegt, soll letzterer und somit die

total nachgefragte Menge konstant bleiben. Weil sich dadurch der Preisvorteil aus

den Importen zur Verbilligung der Inlandware verringert, muss die grössere Inland-

menge zu entsprechend tieferen Produzentenpreisen übernommen werden. Die total

gehandelte Menge bleibt unverändert; die Kosten des Zwischenhandels verändern

sich somit nicht.

In Abbildung 4.6 ist dieser Sachverhalt grafisch dargestellt. Wegen des Misch¬

preissystems und den oben erläuterten Annahmen stehen die inländischen Produzen¬

ten angenähert einer Absatzsituation gegenüber, die N' entspricht und preiselasti¬
scher ist als die effektive Nachfrage NM der Konsumenten.32 Eine Ausdehnung der

inländischen Angebotsmenge von AM auf A'M führt zu einer tieferen Importmenge
und zu einem tieferen inländischen Produzentenpreis. Der Mischpreis P^p und die

im Inland abgesetzte totale Menge bleiben konstant, solange das Inlandangebot die

effektive Inlandnachfrage MM zum Preis P^, nicht übertrifft. Wird über diese

Menge hinaus produziert, so wird diese nur zu einem - entsprechend der effektiven

inländischen Nachfrageelastizität - tieferen Preis abgesetzt.

30 vgl. Rieder P., 1983, p. 259, a.a.O.

31 vgl. Felder S., Auswirkungen der staatlichen Begrenzungen im Tierhaltungsbereich sowie An¬

passungsvarianten in Anbetracht der laufenden Uruguay-Runde. Tarifizierung im Schlachtvieh- und

Fleischmarkt, Diplomarbeit IAW, ETH, Zürich 1990, p. 77 ff.

32N' wird in der Abbildung angenähert als linear angenommen.
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Abbildung 4 6 Darstellung des Schaffleischmarktes im Marktmodell
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4.5.4. Nicht berücksichtigte Märkte

Verschiedene Markte werden nur teilweise oder überhaupt nicht abgebildet Die

Geflügelhaltung (Mastpoulet- und Eierproduktion) wird im Modell nur insofern er¬

fasst, als die Nachfrage nach Futtermitteln berücksichtigt wird Der Obstbau wird

nur bei einem Betriebstyp der Region TAL ermöglicht Als arbeitsintensiver Be¬

triebszweig stellt er eine wichtige Möglichkeit für die Auslastung der Arbeitkrafte

dar Die Spezialbetnebszweige Gemüse, Wein und Tabak werden ganz oder teil¬

weise ausgeklammert Dies geschah aus folgenden Überlegungen

• Das Modell soll nicht komplexer werden als notwendig Es sollen jene Bereiche

des Sektors Landwirtschaft abgebildet werden, die für die Bearbeitung der Fra¬

gestellung der vorliegenden Arbeit erforderlich smd

• Zwischen den nicht berücksichtigten Betriebszweigen und der Tierhaltung bzw
dem Getreidebau ergeben sich nur geringe Interaktionen Gemüse

,
Obst und

Weinbau sind mehrheitlich auf Spezialbetneben konzentriert

• Die berücksichtigten Betriebszweige beanspruchen anteilsmassig ca 80% des

Endrohertrages der schweizerischen Landwirtschaft Die Konkurrenzbeziehun¬

gen zwischen den wichtigsten landwirtschaftlichen Produktionszweigen, den

Regionen und einzelnen Betrieben sowie die Interaktionen innerhalb des Sekto-

res und der Regionen können ausreichend abgebildet werden
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4.5.5. Eckdaten der Marktbedingungen in der Referenzperiode

Bei der Bestimmung der Marktmengen und -preise wurde folgendermassen vor¬

gegangen: Bei Märkten mit zyklischen Bewegungen wird der Durchschnitt mehrerer

Jahre herangezogen. Dies betrifft vor allem Kuh-, Rind-, Kalb- und Schweine¬

fleisch, bei denen die Jahre 1987-1991 als Berechnungsgrundlage dienen. Bei allen

anderen wichtigen landwirtschaftlichen Gütermärkten dienen die Daten der Jahre

1990/91 als Basis. Dies trifft für die Marktmengen wie auch für die erzielten Produ¬

zentenpreise zu.

Tabelle 4.8: Eckdaten der Märkte für die wichtigsten landwirtschaftlichen Produkte

Produktion Nachfrage Import Export Pr'Preis N-Preis-

Märkte
Inland (t) Inland (t) (0 (0 (sFr./dt) elastizität

Pflanzenbau

Brotgetreide 550'000 90'OuO« 105
3)

Zuckerrüben 850'000 15.31

Raps 205

Speisekartoffeln 383'000 50 -0.01

Gerste <&J£2ä&tX «ÄBÄsaS&a jlty£jB&2jjjs2 ^jy^v-f 69

75

juM
Kornermais

Tierhaltung

Verkehrsmilch 3'074'000 107 2>

Rohmilch 740700

Käse 96'210 32'290

Butter 43'540

Kuhfleisch 59'990 863
tf

r

Rindfleisch 77'322 8'580 1068 -1.0

Kalbfleisch 38'277 1740 1469 -1.6 4

Schweinefleisch 282'250 3'990 583 -0.7

Schafmilch rooo - 250 -1.3

Schaffleisch

ZiegerimMch^^ mmt.
4'476

20'000

1320

140

i)

*

-1.3

Ziegenfleisch 990 1409 -0.7

l~> ohne Hartweizen

2) Preise differieren je nach Region und Betriebstyp
3) Preisnickgang entsprechend Uberschussverwertungskosten, s. Text in Kap. 4.5.2

4) Übergang eines Leisrungs- zu einem Mischpreissystem berücksichtigt, s. Text in Kap. 4 5.3

Quellen: SBS, Statistische Erhebungen und Schätzungen 1991; GSF, Geschäftsbericht 1991;
LBL, Preiskatalog 1991; EGV, Getreiderechnung 1990/1991; Bernegger U., Strasser

M., Analyse der Fleischnachfrage in der Schweiz, 1986. Bernegger U., ASM-Markt.

IAW, ETH, Zürich 1990 (intern); Eigene Berechnungen und Annahmen.
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In Tabelle 4.8 sind die Eckdaten zusammengefasst, wie sie im Marktmodell ver¬

wendet werden. Die aufgeführten Grössen werden im Modell als Exogene vorgege¬

ben. Die anderen werden endogen bei der Optimierung berechnet. Die Mengen, die

auf der Produktionsseite aufgeführt sind, entsprechen somit Höchstmengen. Bei

Produkten, bei denen von der inländischen Nachfrage ausgegangen wird, müssen

noch allfällige minimale Importe in Abzug gebracht werden. Minimale Importmen¬
gen sind aufgrund von strukturellen und saisonalen Schwankungen einerseits (z. B.

Schlachtvieh) und Qualitätsanforderungen andererseits (z. B. Brotgetreide) unum¬

gänglich. Hinzu kommen handelspolitische Gründe, die einen minimalen Marktzu¬

tritt erfordern.

Wird über die heute nachgefragte Menge hinaus angeboten, so fallen die Preise

entsprechend den angenommenen Preiselastizitäten der Nachfrage. Die Preiselastizi¬

täten, die aus der Literatur bekannt sind, beziehen sich auf das Konsumentenpreis¬
niveau und müssen entsprechend auf dasjenige der ersten Handelsstufe korrigiert
werden ('farm gate'). Ausser bei Märkten, denen ein 'Nischencharakter' zukommt,
sind Exporte theoretisch zu Weltmarktpreisen möglich.

4.6. Mikroökonomische Zusammenhänge im Sektor¬

modell

4.6.1. Allgemeine Grundsätze und Hypothesen

Sektormodelle wie das vorliegende beruhen auf der neoklassischen mikroöko¬

nomischen Theorie. Sie gehen von Partialmarktmodellen aus, bei denen vollkom¬

mene Konkurrenz herrscht. Sie werden deshalb auch als sektorale simultante

Gleichgewichtsmodelle bezeichnet. Modellen mit vollkommener Konkurrenz liegen
die folgenden Prämissen zugrunde:33

i) Atomistische Marktstruktur;

ii) Vollkommener Markt;

üi) Freier Marktzutritt.

Dabei wird ein Markt als vollkommen bezeichnet, wenn folgende Bedingungen
erfüllt sind:34

• Sachliche Gleichartigkeit der Güter (Homogenität und Fungibilität);
• Nichtvorhandensein räumlicher Differenzierungen zwischen den einzelnen An¬

bietern bzw. Nachfragern;
• Nichtvorhandensein zeitlicher Differenzierungen zwischen den einzelnen Anbie¬

tern bzw. Nachfragern;

33 vgl. Wegehenkel L., Gleichgewicht, Transaktionskosten und Evolution, Tübingen 1981, p. 16 f.

34 vgl. Ott A.E., Marktformen, in: Handwörterbuch der Wirtschaftswissenschaften, Bd. V, Stutt¬

gart, New York, Tübingen, Göttingen, Zürich 1978. p. 105.
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• Vollständige Markttransparenz.

Genügt ein Markt den Bedingungen der vollkommenen Konkurrenz, so gilt das

'law of indifference', also das Gesetz von der Unterschiedslosigkeit der Preise. Der

einheitliche Preis ist zugleich der Gleichgewichtspreis, d. h. jener Preis, bei dem

Angebot und Nachfrage übereinstimmen. In solchen Gleichgewichtsmodellen der

vollkommenen Konkurrenz wird von Transaktionskosten abstrahiert, sofern sie nicht

schon in den Produktionskosten berücksichtigt sind.33 Indessen sind Kosten, die

beim Handel von Produktionsfaktoren entstehen, mittels Handelsmargen eingerech¬
net. Wird nichts anderes erwähnt, so liegen den Diskussionen der Ergebnisse immer

Modelle mit vollkommener Konkurrenz zugrunde. Diese Annahmen bilden auch die

Grundlage bei den folgenden Betrachtungen über die Auswirkungen des Marktmo¬

dells und der zwischenbetrieblichen Beziehungen.

4.6.2. Schattenpreise, Grenzkosten und Opportunitätskosten

Als erstes wird der Zusammenhang zwischen drei der wichtigsten Begriffe der

Linearen Programmierung und der MikroÖkonomie erläutert. In Kapitel 2.3 wurde

gezeigt, dass LP-Modelle in der dualen Lösung die Schattenpreise und Grenzverlu¬

ste liefern. Unterliegt die Produktion von Gütern Faktorbegrenzungen oder

-kontingentierungen, so entstehen für diese Vorschriften Schattenpreise. Sie geben
Auskunft darüber, wie stark der Zielfunktionswert steigt, wenn man die Beschrän¬

kung c. p.36 um eine Einheit lockern würde (daher der Ausdruck 'Wertgrenzprodukt
des Faktors").

In der optimalen Lösung werden diejenigen Aktivitäten nicht berücksichtigt, die

einen Grenzverlust aufweisen.37 Sie geben an, wie stark sich der 'Verlust' bzw. der

Rückgang des Zielfunktionswertes ausnimmt, wenn man c. p. eine Einheit der Ak¬

tivität in die Lösung zwingen würde. Werden Aktivitäten im Modell nach oben be¬

schränkt ("Upper Bound'), können die Grenzverluste ein negatives Vorzeichen auf¬

weisen. In diesem Fall brachte die letzte Einheit der Aktivität einen 'Gewinn' bzw.

eine Steigerung des Zielfunktionswertes der entsprechenden Grössenordnung mit

35 Bei der Betrachtung der Prämissen des Modells der vollkommenen Konkurrenz wird deutlich, in

welcher Weise hier von den Transaktionskosten abstrahiert wird. So sind die relevanten exklusiven

Verßgungsrechte bereits spezifiziert und personell zugeordnet. Kosten hierfür treten also innerhalb

des Modells nicht auf. "Da für das Modell der vollkommenen Konkurrenz unterstellt wird, die Wirt¬

schaftssubjekte verhielten sich als Mengenanpasser, entstehen keine Verhandlungskosten als

Tauschkosten. Da man weiter vollständige Markttransparenz voraussetzt, müssen die Wirtschafts¬

subjekte keine Suchkosten aufwenden. Durch die drei Homogenitätsbedingungen (sachlich, räumlich,

zeitlich) stellt man schliesslich sicher, dass sich Angebot und Nachfrage ohne zusätzlich aufzuwen¬

dende Kosten treffen können. [In den Homogenitätsbedingungen liegt implizit noch] ...die Annahme

der Teilbarkeit des angebotenen und nachgefragten Gutes. Damit wird insbesondere von den Kosten

für Durchsetzung und Überwachung der exklusiven Verfügungsrechte an diesem Gut abstrahiert."

(vgl. Wegehenkel L., p. 17, a.a.O.).
36 Die Bedingung ceteris paribus (c.p.) besagt, dass alle anderen Bedingungen gleich bleiben.

37 Ist das Optimalitätskriterium Grenzkosten gleich Grenzerlös erfüllt, so treten defirutionsgemäss
keine Grenzverluste auf.



52 Kapitel 4: Spezifizierung eines Sektormodells für die Schweizer Landwirtschaft

sich. Der 'Upper Bound' wirkt als Kontingentierung der Aktivität. Der 'Grenzgewinn'
entspricht einem eigentlichen Schattenpreis für diese Restriktion.

Der Grenzverlust entspricht der Differenz zwischen den Grenzkosten und dem

Grenzerlös (Preis). Die Grenzkosten eines Gutes geben an, wieviel die letzte pro¬

duzierte Einheit des Gutes zusätzlich an Kosten verursachte. Sie lassen sich auf

zwei Arten aus den Modellergebnissen ermitteln: zum einen mittels Aufsummieren

des Bedarfs sämtlicher Faktoren, gewichtet mit den Preisen (bzw. den Schattenprei¬
sen bei limitierenden Faktoren), und zum anderen aus den Schattenpreisen der Pro¬

duktionsbilanzgleichung eines Gutes.38

Der Schattenpreis eines knappen Faktors kann auch als Opportunitätskosten die¬

ses Faktors charakterisiert werden. Die Opportunitätskosten eines Faktors bezeich¬

nen den bei alternativer Faktornutzung erzielten Erlös. Sie sind die exakte Bewer¬

tung der Knappheit eines fixen Faktors bei gegebener Produktionsfunktion. Eine al¬

ternative Verwendung des Faktors wird erst dann opportun, wenn die Faktorent¬

schädigung daraus mindestens dem Schattenpreis der ursprünglichen Verwendungs¬
art entspricht. Da die Optimierung in einem LP-Modell unter der Annahme voll¬

kommener Konkurrenz erfolgt und im Marktgleichgewicht die Grenzkosten dem

Grenzerlös entsprechen, sind die Opportunitätskosten bzw. die exakte Bewertung
der Faktoren für die effiziente Allokation der Faktoren mitentscheidend.39 In dieser

Tatsache liegt einer der grossen Vorteile der Methode der Linearen Programmierung
begründet.

4.6J. Auswirkungen des Marktmodelis

Auswirkungen aufeinzelbetriebliche Grössen

Dieser Abschnitt befasst sich mit den mikroökonomischen Zusammenhängen, die

sich durch das Marktmodell bzw. den Einbezug der Nachfrage auf den Einzelbetrieb

ergeben. Die Auswirkungen werden anhand einer Abbildung illustriert. Der einzelne

Betrieb, deT als reiner Mengenanpasser reagiert, richtet seine Produktionsmenge
nach den erwarteten bzw. erzielten Preisen. Er wird seine optimale Produktion dort

finden, wo die Grenzkosten gerade dem Preis bzw. Grenzerlös entsprechen. Bei ga¬

rantiertem Produzentenpreis P0 und freien Absatzmengen entspricht dies in Abbil¬

dung 4.7 den Mengen M% bzw. M*.

Durch die abgebildete Nachfrage im Marktmodell können die Preise, bedingt
durch eine höhere sektorale Produktion, von P0 auf P, fallen. Die optimale einzel¬

betriebliche Produktionsmenge beträgt dann für den Betrieb A nicht mehr M% son-

38 Die Grenzkosten können sich zusammensetzen aus der Summe verschiedener Faktorkosten

(Kostenseite) einerseits und dem Wert allfälliger Koppelprodukte (Ertragsseite) andererseits.

39 Die einschlägige mikroökonomische Produktionstheorie findet sich in vielen Standardwerken,

u. a. in: Varian H.R., Grundzüge der MikroÖkonomie. München, Wien, Oldenbourg 1991; oder in:

Schneider H., MikroÖkonomie: eine Einführung in die Preis-, Produktions- und Wohlfahrtsökonomie.

München 1986.
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dem M,A. Betriebe, bei denen die Grenzerlöse unter die Grenzkosten zu liegen
kommen, steigen aus der Produktion aus.40 In Abbildung 4.7 wäre dies zum Beispiel
ein Betrieb mit der Grenzkostenkurve B. Sie weisen Grenzverluste auf, die der Dif¬

ferenz zwischen Grenzerlös und Grenzkosten entsprechen. Für die Produktions¬

struktur bedeutet dies, dass nur diejenigen Betriebe bzw. Betriebszweige im Pro-

duktionsprozess verbleiben, deren Grenzkosten nicht über den Grenzerlösen liegen.
Der Einbezug der Nachfrage im Marktmodell ermöglicht somit eine korrekte Wie¬

dergabe der tatsächlichen Produktions- und Faktoreinsatzstrukturen.

Im Falle einer einzelbetrieblichen Kontingentierung verhält sich die Situation al¬

lerdings anders. Ein administrativ festgelegter, hoher Preis ermöglicht es beiden

Betrieben, im Produktionsprozess zu verbleiben. Je nach Verlauf der Grenzkosten¬

kurven schöpfen die Betriebe unterschiedliche Kontingentsrenten ab. In Abbildung
4.7 sind die Grenzkosten für die Betriebe A und B bei einer Kontingentsmenge MK
abgebildet (GK* bzw. GKBK). Die Restriktivität der Kontingente wird im Modell

durch Schattenpreise (SP£ bzw. SP") ausgedrückt. Diese entsprechen im vorliegen¬
den Fall genau der Differenz zwischen dem Grenzerlös, d. h. dem Preis und den

Grenzkosten.41 Die Kontingentsrente des Betriebes entspricht dabei dem Produkt

aus Schattenpreis mal Kontingentsmenge, in der Abbildung entspricht dies für den

Betrieb A der schraffierten Fläche.42

Abbildung 4.7: Auswirkung des Marktmodells aufeinzelne Betriebe

Preis i

Po

p,

B Äj
Contingent / /^Einzelbetriebliche

/* / Grenzkostenkurven

':- ' r J±—

Ww4mwwM
^^-*

SP: Schattenpreis des

Kontingents

GK: Grenzkostengk£ G<

mk K Mo Mo Menge

40 Kurzfristig werden die Anbieter allerdings weiterproduzieren, solange durch den Grenzerlös
bzw. den Güterpreis die durchschnittlich variablen Kosten gedeckt sind (Produktionsschwelle).

41 Dies trifft dann zu, wenn der Lösungsraum nicht schon durch andere Bedingungen eingeschränkt
wurde. Die Schattenpreise können in diesem Falle verschachtelt sein und müssen entsprechend kor¬

rigiert werden.
42 Eine 'Rente' in der Theorie der Preisbildung ist der Preis eines vollständig immobilen Produkti¬

onsfaktors, dessen Angebotskurve vollkommen unelastisch ist (nach: Gabler Wirtschaftslexikon, Bd

V, Wiesbaden 1988, p. 1238).
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Auswirkungen aufsektorale Grössen

Die Funktionsweise des Marktmodells lässt sich von der betrieblichen auf die

sektorale Ebene übertragen. Die aggregierten Grenzkostenkurven der einzelnen Be¬

triebe ergeben die sektorale Angebotskurve wie sie in Abbildung 4.4 auf Seite 43

dargestellt wurde. Durch die stufenweise Abbildung der Nachfragekurve trifft die

Situation des Gleichgewichts 'Grenzkosten = Grenzerlös' nur dann zu, wenn die An¬

gebots- die Nachfragekurve im horizontalen Bereich schneidet. Im vertikalen Be¬

reich entstehen wiederum Schattenpreise. Je kleiner die Abstufungen der Nachfra¬

gekurve gewählt werden, um so näher liegt der Schnittpunkt zwischen Angebot und

Nachfrage beim effektiven Gleichgewichtspunkt, um so genauer lässt sich folglich
die effektive Produktionsstruktur abbilden.

Werden sektorale oder regionale Mengenbegrenzungen vorgegeben (wie z. B. bei

Verkehrsmilch)43, so zeigen die Schattenpreise auch hier, welche Auswirkung eine

Lockerung der Bedingung auf den Zielfunktionswert hätte. Wiederum muss gelten,
dass der Schattenpreis der Differenz zwischen Grenzerlös und Grenzkosten ent¬

spricht. Es ist theoretisch möglich, dass sowohl beim regionalen als auch beim be¬

trieblichen Kontingent Schattenpreise entstehen. In diesem Fall müssen die einzel¬

nen Schattenpreise additiv verknüpft werden, um den tatsächlichen Wert zu erhal¬

ten. Die Wirkungsweise von Kontingenten und die möglichen Verteilungswirkun¬

gen, die bei einem Kontingentshandel auftreten, werden in einem Exkurs in Kapitel
6.4.4 näher erläutert.

Mit der Duallösung der Marktmodellvariablen lassen sich für sämtliche Produkte

die 'sektoralen Grenzkosten' ermitteln. Auf Märkten, die in die Kategorie 2b fallen,

entsprechen sie den Produzentenpreisen (s. Seite 45). Bei Änderungen von Mass¬

nahmen sind Auswirkungen auf die verschiedenen Grenzkosten zu erwarten. Der

Interpretation dieser mikroökonomischen Grössen kommt in der Evaluationsfor¬

schung eine entscheidende Bedeutung zu.

4.6.4. Konkurrenzbeziehungen im Sektormodell und zwischen¬

betrieblicher Handel

Strukturmodelle sind eigentliche Konkurrenzmodelle. Die Optimierung in einem

Sektormodell wie dem vorliegenden erfolgt - unter der Annahme vollkommener

Konkurrenz und partiellem Gleichgewicht - simultan. Deshalb stehen die Betriebs¬

typen auf den verschiedenen Produkt- und Faktormärkten zueinander in Konkur¬

renz. Im vorangehenden Abschnitt wurde erläutert, wie sich die Nachfrage bzw. be¬

grenzte Absatzmärkte auf die Grenzkostenstrukturen sämtlicher Betriebstypen aus¬

wirken. Dabei konkurrieren die Betriebstypen innerhalb der Regionen um die knap-

43 vgl. Ausführungen in Kap. 4.5.1 auf Seite 43.
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pen Faktoren. Innerhalb eines Betriebstyps sind wiederum die einzelnen Betriebs¬

zweige in Konkurrenz um die vorhandenen knappen Ressourcen.

Diese Konkurrenzsituationen führen einerseits dazu, dass die Produktionsfunk¬

tionen und somit die Grenzkosten eines Betriebstypen von den anderen beeinflusst

werden. Die Resultate einzelner Betriebstypen können daher nicht isoliert betrachtet

werden, sondern müssen immer in den Gesamtzusammenhang gestellt werden. An¬

dererseits optimiert das Modell aufgrund der verschiedenen Konkurrenzbeziehungen
nach dem Prinzip der effizientesten Arbeitsteilung, was unter anderem zu Handel

zwischen verschiedenen Betriebstypen führt. Diese verschiedenen Aspekte werden

nachfolgend eingehend erläutert.

ZwischenbetrieblicheKonkurrenzbeziehungen

Die Konkurrenzfähigkeit eines Betriebstypen innerhalb einer Region hängt davon

ab, wie effizient er seine Faktoren kombiniert einsetzen kann. Je höher das Grenz¬

wertprodukt der Faktoren ist, um so konkurrenz- oder wettbewerbsfähiger ist der

Betriebstyp. In einem Sektormodell wie dem vorliegenden wirken als einzige exo¬

gene, absolute Ressourcenbegrenzungen auf der Faktorseite die regionalen Flächen¬

restriktionen (vollkommmen inelastisches Faktorangebot). Die einzelnen Betriebs¬

typen konkurrieren innerhalb der Region nur um diesen Faktor. Die anderen Pro¬

duktionsfaktoren sind alle zu einem bestimmten Preis in unbeschränktem Masse ver¬

fügbar (vollkommen elastisch). Eine 'Zwischenstellung' nehmen allerdings die auf

den einzelnen Betriebstypen fix vorhandenen Faktoren ein. Dazu zählen neben den

einzelbetrieblichen Flächenbegrenzungen vor allem auch die familieneigenen Ar¬

beitskräfte. Das Angebot dieser Faktoren ist innerhalb des Sektors deshalb nicht

vollkommen inelastisch, weil es von der Anzahl Betriebstypen abhängt.

Unter diesen Voraussetzungen lässt sich folgern, dass ein Betriebstyp innerhalb

seiner Region um so konkurrenzfähiger ist, je höher sein Beitrag zum Zielfunkti¬

onswert pro Einheit des Faktors Boden ist. Diese Bedingung berücksichtigt die

Kombination von sämtlichen, auf dem Betrieb in Einsatz gelangenden Produktions¬

faktoren und demzufolge auch das Verhältnis der Betriebsfixkosten zur Betriebsflä¬

che. Je effizienter ein Betrieb wirtschaftet, desto stärker wird er den Faktor Boden

abgelten und entsprechend nachfragen können und desto häufiger wird er in der

Primallösung vorkommen.

Einfluss zwischenbetrieblicher Konkurrenz aufeinzelne Betriebszweige

Wird der Preis eines Gutes c. p. verändert, so wird dadurch der Verlauf der

Grenzkostenkurve, die sich aus seiner Produktionsfunktion ableitet, nicht beein¬

flusst. Es ergibt sich auf der Kurve lediglich ein neues Produktionsoptimum, in dem

die Grenzkosten wiederum den Grenzerlösen entsprechen. Steht die Produktion

zweier Güter in Konkurrenz um Produktionsfaktoren, so können durch eine Preisän¬

derung des einen die Grenzkosten des anderen Gutes beeinflusst werden, da sich die

Knappheit der Faktoren verändert. Konkurrieren beispielsweise auf einem Betrieb

verschiedene Kulturen um den knappen Faktor Boden, so steigen bei höheren Frei-



56 Kapitel 4: Spezifizierung eines Sektormodells für die Schweizer Landwirtschaft

sen für Winterweizen die Opportunitätskosten des Faktors Boden (Schattenpreise).
Dies schlägt sich in höheren Grenzkosten auch für die anderen Kulturen nieder.

Das entsprechende gilt bei sektoraler Betrachtung. Hier kommt hinzu, dass ver¬

schiedene Betriebstypen untereinander in Konkurrenz sind. Wird der Preis eines

Gutes c. p. variiert, so kann dies die Grenzkostenkurve des selben Gutes verändern.

Dies wird anhand eines Beispiels kurz erläutert. In Abbildung 4.8 ist die Situation

eines Betriebes mit Verkehrsmilchproduktion dargestellt. Der Betrieb produziert
unter Kontingentsbedingungen, seine Grenzkosten GK liegen unter dem erzielten

Produktpreis P bzw. Grenzerlös GE. Für die Mengenvorschrift ergibt die Duallö¬

sung den Schattenpreis SP. Wird der Preis für Verkehrsmilch bei isolierter Betrach¬

tung des Betriebes gesenkt, so verringert sich der Schattenpreis genau um die Span¬
ne der Preissenkung, weil kein Einfluss auf die Grenzkosten besteht (Ohne Men¬

genvorschrift würde der Betrieb die Menge von M nach M' reduzieren).

Im Sektormodell werden bei einer Milchpreissenkung nun jene Betriebstypen oh¬

ne Verkehrsmilchproduktion relativ gesehen konkurrenzfähiger. Sie konkurrieren

mit den Verkehrsmilch produzierenden Betriebstypen vermehrt um die knappen Pro¬

duktionsfaktoren. Neben dem Boden bzw. des darauf produzierten Futters betrifft

dies unter anderem die Remontierung bzw. die Nachfrage nach Kälber. Steigt nun

zum Beispiel der modellinterne Wert handelbarer Kälber, die ein Koppelprodukt der

Milchproduktion darstellen, so sinken die Grenzkosten der Milchproduktion. Die

Grenzkostenkurve der Verkehrsmilchproduktion verschiebt sich durch die Milch¬

preissenkung nach unten (GK'=XJK'). Der neue Schattenpreis SP' entspricht dann

nicht einfach der Differenz von SP und A P, sondern liegt irgendwo zwischen SP

und (SP+A P). (Ohne Mengenvorschrift würde der Betrieb die Menge von M nach

M" reduzieren).

Abbildung 4.8: Kontingent und Grenzkosten
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Anmerkung: Je grösser die Differenz zwischen Grenzkosten und Grenzerlös bzw.

je höher der Schattenpreis ist, desto restriktiver wirkt ein Kontingent für einen Be¬

trieb, d. h. um so weiter ist der Betrieb vom Produktionsoptimum (Grenzkosten =



Mikroökonomische Znsammenhänge im Sektormodell 57

Grenzerlös) entfernt. Die Höhe der Schattenpreise lässt Rückschlüsse auf die Opti-
malität der Produktion zu; sie sagt auf der anderen Seite aber wenig aus über die

Wirtschaftlichkeit der Produktion. Für diese Beurteilung müssen die durchschnittli¬

chen Kosten der Produktion herangezogen werden.

Interregionale Beziehungen

Da im Modell von vollständigem Wettbewerb ausgegangen wird, führt die Opti¬
mierung innerhalb der vorgegebenen Rahmenbedingungen zur effizientesten Arbeits¬

teilung zwischen den Regionen und den Betriebstypen. Die Arbeitsteilung und

somit der interregionale Handel vollziehen sich nach dem Prinzip der komparativen
Kostenvorteile.*4 Jede Region wird sich auf die Produktion jener Güter konzentrie¬

ren, die sie im Vergleich zu anderen Region relativ billiger herstellen kann, d. h. für

welche sie komparative Kostenvorteile hat. Die unterschiedlichen Kostenverhältnis¬

se sind auf zwei hauptsächliche Ursachen zurückzuführen: zum einen auf relative

Produktivitätsunterschiede und zum anderen auf die unterschiedliche Ausstattung
von Regionen mit Produktionsfaktoren.45 In der Landwirtschaft sind die Produktivi¬

tätsunterschiede vorwiegend auf natürliche Standortvorteile zurückzuführen.

Wären keine Ressourcenbeschränkungen vorhanden bzw. lägen überall vollkom¬

men preiselastische Faktorangebote vor, so würden die Güter jeweils dort produ¬
ziert, wo ihre Produktion absolute Kostenvorteile aufweist (Region oder Betriebs¬

typ).46 Gewisse Ressourcen sind für die Regionen und Betriebe aber absolut be¬

grenzt (v. a. regionale Flächen, 'fixe' Faktoren auf den Betrieben) und weisen auf¬

grund unterschiedlicher Knappheiten unterschiedliche Opportunitätskosten auf. Die¬

se sind hauptsächlich der Ausdruck der regionalen Produktivitätsunterschiede bzw.

Erträge. Andere Produktionsfaktoren sind 'frei' verfügbar (z. B. fremde Arbeitskräf¬

te, Kapital), ihre Kosten können aber ebenfalls regional differieren. Darunter fällt

auch die regional abweichende Entlöhnung der Familienarbeitskräfte bzw. die unter¬

schiedlichen Ausgaben für den Familienkonsum, wie sie in Kapitel 4.3.6 bespro¬
chen wurden. Diese vielfältigen Kostenstrukturen schlagen sich schliesslich in re¬

gional unterschiedlichen komparativen Kostenvorteilen nieder.

In der Region Tal weisen praktisch alle Produkte absolute Kostenvorteile auf. Da

sie hauptsächlich auf der höheren Produktivität der Fläche und besseren Mechani-

sierungsmöglichkeiten im Pflanzenbau (höhere Arbeitsproduktivität) beruhen, sind

sie um so ausgeprägter, je flächenabhängiger das produzierte Gut ist. Auf diesen

knappen Flächen mit den natürlichen Standortvorteilen werden jene Güter produ-

44 Das 'Prinzip' oder Theorem der komparativen Kostenvorteile' geht auf Ricardo zurück. Es

erklärt die Vorteilhaftigkeit des Aussenhandels für den Fall, dass ein Land in der Produktion aller

Güter absolute Kostenvorteile gegenüber dem Ausland aufweist, der Grad seiner Überlegenheit je¬
doch nach den verschiedenen Gütern divergiert (nach Gabler Wirtschaftslexikon, Bd. V, Wiesbaden

1988, p. 1938).
45 vgl. Henrichsmeyer W., Gans O. und Evers I., Einführung in die Volkswirtschaftslehre, Stutt¬

gart 1982, p. 272 ff.

46 Wären auf der Absatzseite keine Restriktionen vorgegeben (Marktmodell), so wäre die Lösung
in diesem Fall 'unbounded', d. h. der Zielfunktionswert ginge gegen unendlich.
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ziert, die pro Einheit des knappsten Faktors (Boden) den höchsten relativen Beitrag
zur Zielfunktion leisten. Die Produktion der anderen Güter wird in die übrigen Re¬

gionen verdrängt, da sie dort relativ die geringsten Kostennachteile aufweisen.

Zur Illustration kann das Beispiel der traditionellen Arbeitsteilung zwischen

Berg- und Talgebiet in der schweizerischen Landwirtschaft herangezogen werden.

Während die Betriebe im Talgebiet hauptsächlich auf den Ackerbau sowie die

Milch- und Fleischproduktion ausgerichtet waren, konzentrierten die Bergbetriebe
ihre Tätigkeiten auf die Aufzucht und die Kleinviehhaltung, weil sie bei diesen Be¬

triebszweigen komparative Kostenvorteile aufwiesen: Weite Transportwege und to¬

pographische Erschwernisse sprechen gegen tägliche Milchablieferungen und Fut¬

tergewinnung. Steile Hänge lassen sich besser mit Jungvieh und Schafen beweiden

als mit Kühen. Dass diese Arbeitsteilung in den letzten Jahren grösstenteils hinfällig
geworden ist, beruht einerseits auf verschiedenen agrarpolitischen Massnahmen, die

in der vorliegenden Arbeit zum Teil untersucht werden.47 Andererseits ist durch die

gewaltigen Produktivitätssteigerungen der vergangenen Jahre (biologisch-techni¬
scher Fortschritt) der Faktor Boden - bei begrenzten Absatzmärkten - weniger knapp
geworden. Mit zunehmender Produktivität der absolut knappen Faktoren (Boden)
wird das Prinzip der Arbeitsteilung für die Produktionsstruktur weniger bestim¬

mend, weil der Anteil produzierter Güter auf den produktiveren Flächen zunimmt

und deshalb weniger in die Regionen mit Kostennachteilen 'verdrängt' wird.48

Zwischenbetrieblicher Handel

Aus den zwischenbetrieblichen und interregionalen Beziehungen ergeben sich die

Voraussetzungen für einen Handel zwischen verschiedenen Betriebstypen. Handel

mit Produktionsfaktoren entsteht im Modell immer dann, wenn der Handelsgewinn
grösser ist als der Handelsaufwand bzw. die Handelsmarge (z. B. Kälber, Rinder).
Dabei ist es für das Optimierungsergebnis bzw. den Zielfunktionswert unerheblich,
wie hoch die exogenen Zukaufs- und Verkaufspreise angesetzt werden. Für die Al-

lokation der Faktoren ist einzig die Differenz, also der Handelsaufwand entschei¬

dend. Dieser Umstand muss insbesondere zur korrekten Berechnung der Betriebser¬

gebnisse berücksichtigt werden. Weichen beispielsweise die Grenzkosten der Auf¬

zucht von den exogen vorgegebenen Zu- und Verkaufspreisen der gehandelten Rin¬

der ab, so entstehen bei den Handelsrestriktionen Schattenpreise. Der eine Betriebs¬

typ erleidet beim Tausch in gleichem Umfang Kosten wie der andere Erlöse erzielt

(abzüglich der Handelsmarge).

Wegen der Bedeutung für die Struktur der schweizerischen Landwirtschaft wer¬

den die hier beschriebenen, verschiedenen mikroökonomischen Zusammenhänge bei

der Diskussion der Ergebnisse jeweils wieder aufgegriffen.

47 Hier kommen Massnahmen in Frage, die die traditionelle Arbeitsteüung unterstützten (z. B. Zu¬

satzkontingente) oder behinderten (z. B. Ausmerzbeiträge, einzelbetriebl. Milchkontingentierung).
48 Diese sehr statische Betrachtung vernachlässigt die Tatsache, dass sich durch die veränderten

Produktivitäten die Kosten auch der anderen Faktoren verändern (z. B. Arbeit, Pachtzins) und sich

somit längerfristig neue Kostenverhältnisse ergeben können.
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4.7. Zusammenfassung

Bei der Definition des Agrarstrukturmodells wurde folgenden Kriterien Bedeu¬

tung zugemessen:

• Die Aufteilung des Sektors wird auf die drei hauptsächlichen Regionen Tal,
Hügel und Berg beschränkt, wobei innerhalb der Region Tal eine zusätzliche

Teilregion ausgeschieden wird (Ackerbauzone).

• Die Betriebstypen sind so ausgewählt, dass sie sich in den wichtigsten Faktor¬

ausstattungen unterscheiden. Produktionsrechte wie Milchkontingent und Stall¬

plätze sind entscheidend für die Konkurrenzbedingungen und erfahren bei der

Abbildung entsprechendes Gewicht. Pro Region werden zwei moderne Betriebs¬

typen mit neuen Ökonomiegebäuden und unterschiedlicher Produktionsausrich¬

tung definiert. Zusätzlich wird in der Region TAL und BERG je ein Nebener¬

werbsbetrieb mit alten Ställen zugelassen.

• Bei den einzelnen Aktivitäten werden in den meisten Fällen mindestens zwei

unterschiedliche Intensitäten abgebildet.

• Um die tatsächliche Produktionsstruktur abzubilden, wird für die verschiedenen

landwirtschaftlichen Produkte mit einem Marktmodell die Nachfrage abgebildet.

Es wurde darauf geachtet, dass die Zusammenhänge klar sind. Bei der Beurtei¬

lung der Resultate können somit die Ursachen-/ Wirkungs- Beziehungen besser her¬

ausgeschält werden. Als eigentliche Begrenzung im Modell steht die Begrenzung
der verschiedenen Flächenklassen in der 'Right Hand Side". Weitere Restriktionen

ergeben sich durch technische Koeffizienten, die die inneren Beziehungen der Mo¬

dellelemente definieren.

Indem die Nachfrage berücksichtigt wird (Marktmodell), lassen sich die effekti¬

ven Produktionsstrukturen abbilden. Es wird von einem Markt mit vollkommener

Konkurrenz ausgegangen. Die vielfältigen zwischenbetrieblichen und interregiona¬
len Beziehungen in einem Strukturmodell beruhen auf den mikroökonomischen Ge¬

setzen der effizienten Produktion.
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5. Evaluation agrarpolitischer Massnah¬
men mit Hilfe eines LP-Sektormodells

5.1. Einleitung

In den vorangehenden Kapiteln wurde die Methode der Linearen Programmie¬
rung vorgestellt (Kapitel 2). Mit Hilfe dieser Methode können die vielfältigen endo¬

genen und exogenen Systembeziehungen des Agrarsektors abgebildet werden

(Kapitel 3). Die verschiedenen Modellelemente wie Aktivitäten, Betriebstypen und

Regionen werden aufgrund statistischen Datenmaterials definiert. Auf regionaler
und sektoraler Ebene werden verschiedene Bilanzen erstellt, durch die der intrasek-

torale Handel von Produktionsfaktoren (Futtergetreide, Kälber etc.) bestimmt wird.

Die Nachfrage nach Gütern, die den Sektor verlassen, wird anhand eines Marktmo¬

dells abgebildet, das auf empirischen Erkenntnissen beruht (Kapitel 4). Im vorlie¬

genden Kapitel wird aufgezeigt, wie das Strukturmodell in der Evaluation von

Massnahmen eingesetzt wird und auf welche Massnahmen sich die Untersuchung
konzentrieren wird.

Wie einleitend erwähnt, ist das Forschungsziel der vorliegenden Arbeit ein dop¬
peltes: Neben der Wirksamkeitsanalyse von Massnahmen, die das Angebotsverhal¬
ten der Landwirtschaft betreffen, soll die Methode der Linearen Programmierung
auf ihre Eignung für solche Analysen getestet werden. Die Aufgabenstellung weist

darauf hin, dass in erster Linie Massnahmen erforscht werden sollen, die eine Ver¬

haltenssteuerung bezwecken. Zentraler Untersuchungsgegenstand sind dabei die

Wirkungen, also die auf Massnahmen zurückführbaren Veränderungen. Die Zu¬

rechnung von Umweltzuständen zu einer bestimmten Massnahme erfordert ein Wir¬

kungsmodell, das hypothetisch aufzeigt, wie die Massnahme wirkt.1

Liegen Kontrollgruppen vor, so ist ein solches Modell relativ leicht überprüfbar.
Bei den hier untersuchten landwirtschaftlichen Massnahmen ist die Abgrenzung von

1 vgl. Schweiz. Nationalfonds zur Förderung der wissenschaftlichen Forschung, Nationales

Forschungsprogramm (NFP) 27: Wirksamkeit staatlicher Massnahmen. Ausführungsplan, Bern

1989.
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Kontrollgruppen jedoch schwierig bzw. nicht möglich. Einerseits lassen sich Betrie¬

be nur in wenigen Fällen abgrenzen oder sie sind in unterschiedlichem Masse be¬

troffen, andererseits überlagern sich mehrere Massnahmen, die sich nur schwer

voneinander isolieren lassen. Aus diesem Grund können Verhaltensänderungen oft

nicht eindeutig zugeordnet werden. Dies trifft insbesondere zu, weil das Hauptau¬
genmerk auf Interaktionsbeziehungen zwischen Teilbereichen - Pflanzenbau und

Tierhaltung- des Systems Landwirtschaft liegt. Mit dem in den vorangehenden
Kapiteln beschriebenen Sektormodell ist ein Instrument entwickelt worden, um die¬

sen vielfältigen komplexen Beziehungen gerecht zu werden.

5.2. Ergebnisse von Strukturmodellen: Primal- und

Duallösung

Durch den Optimierungsprozess wird die Zielfunktion des in Kapitel 4 beschrie¬

benen Strukrurmodells maximiert. Das Ergebnis ist die unter diesen Bedingungen
optimalste Faktoreinsatz- und Produktionsstruktur. Die Resultate eines Strukturmo¬

dells ermöglichen sehr differenzierte Aussagen. Dabei sind die Werte der Primal-

als auch der Duallösung von grosser Bedeutung. Die Auswertung der Primallösun-

gen erlaubt unter anderem Aussagen über folgende Dimensionen:

• Agrarstruktur (Anzahl Betriebe)
• Betriebsstrukturen (Mechanisierung, Gebäude, Grösse)
• Verschiedene Einkommensgrössen
• Bodennutzung (Intensität, Brachland)
• Produktionsstruktur (Produkte, Menge)

Aus der Primallösung gehen demnach vor allem die Faktoreinsatz- und Produkti¬

onsstrukturen des landwirtschaftlichen Sektors hervor (physische Grössen). Zusätz¬

liche sektorale und betriebswirtschaftliche Grössen wie zum Beispiel die Durch¬

schnittskosten der Produktion lassen sich berechnen.

Die Duallösung liefert zusätzliche Ergebnisse bezüglich der Auswirkungen von

Produktionseinschränkungen. Indem Vorschriften und Auflagen mit Schattenpreisen
bewertet werden, lassen sich Aussagen darüber machen, wo Restriktionen beschrän¬

kend wirken und wie hoch der Grad der Einschränkung tatsächlich ist (vgl. Kapitel
3). Ein gegenüber anderen Methoden besonderer Vorteil bietet die Lineare Pro¬

grammierung, weil sich mit Hilfe der Duallösung auf die Grenzkosten einzelner

landwirtschaftlicher Produkte schliessen lässt. Hinsichtlich der Produktions- und

Marktbedingungen sind zusätzliche, sehr aussagekräftige Interpretationen möglich,
weil die Grenzkosten neben den variablen Kosten auch die exakte Bewertung von

knappen, fixen Faktoren beinhalten (Opportunitätskosten).2

2 vgl. Ausführungen in Kap. 4.6 sowie Erläuterungen bei den Ergebnissen.
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5.3. Komparativ-statische Analyse

Die im vorangehenden Abschnitt erwähnten Ergebnisse beziehen sich jeweils auf

einen einzelnen Rechengang bzw. auf eine einzelne Variante. Zusätzliche Varianten

werden berechnet: Aufgrund der detailliert und linear definierten Beziehungen im

Sektormodell lassen sich Änderungen der Rahmenbedingungen für die Produktion

abbilden. Einzelne agrarpolitische Massnahmen oder ganze Massnahmenpakete
werden aus dem gesamten Massnahmenspektrum herausgegriffen oder neu einge¬
führt. Die Änderungen, wie etwa die Lockerung einer Restriktion oder die Verände¬

rung eines Preises, werden exogen an den entsprechenden Modellvariablen vorge¬

nommen. Sind die Anpassungen erfolgt, werden wiederum die optimalsten Struktu¬

ren ermittelt. Die Ergebnisse verschiedener optimaler Zustände werden miteinander

verglichen. Abweichungen in den Ergebnissen lassen sich eindeutig auf die verän¬

derten Massnahmen zurückführen.3 In dieser Weise lassen sich Fragen nach der

Wirkung von Massnahmen beantworten, wie dies der Forschungsauftrag des NFP

27 vorsieht.

Werden einzelne Varianten verglichen, die keine zeitliche Verknüpfung aufwei¬

sen, so handelt es sich um ein alternativ-statisches Vorgehen. Liegen die Varianten

in einem zeitlich-periodischen Kontext, so spricht man von komparativ-statischem
Vorgehen; dynamische Elemente werden in die Betrachtungen miteinbezogen.4 Für

die Wirksamkeitsuntersuchung im Sinne der Evaluationsforschung genügt ein sol¬

cherart dynamisiertes Vorgehen. Der Weg zu den optimalen Zuständen ist für die

Bearbeitung der Fragestellung nicht prioritär. Obwohl sich dynamische Prozesse

nicht explizit aus den Modellresultaten ergeben, können sie mit Hilfe der ökonomi¬

schen Theorie nachvollzogen werden.5

Eine Massnahme zieht meistens Veränderungen verschiedener Zielgrössen nach

sich. Werden Veränderungen mehrerer Massnahmen simultan betrachtet, so sind

klare Ursache-Wirkungsbeziehungen schwierig herzuleiten. Um die beobachteten

Wirkungen einer Massnahme zuordnen zu können, werden deshalb die Massnahmen

nach Möglichkeit isoliert untersucht (oft unter c. p.-Bedingung). Bei der Analyse
eigentlicher 'Massnahmenbündel' oder Szenarien ist dies allerdings nicht möglich.6
In Abbildung 5.1 ist dieser komplexe Sachverhalt veranschaulicht.

Durch eine sogenannte Parametrisierung der Massnahmen werden Veränderun¬

gen schrittweise abgebildet. Die 'sensiblen' Bereiche der Angebotsfunktion lassen

sich durch dieses stufenweise Vorgehen herauskristallisieren. Es ist möglich, jene
Eckpunkte der Produktionsfunktion zu finden, bei denen kleine Änderungen bereits

3 Die Interpretation vollzieht sich unter der Berücksichtigung der unterstellten Koeffizientenmatrix

(vgl. Kap. 2.2.3).
4 nach Hazell, P.R. und Norton R.N., 1986, p. 320 ff., a.a.O.

5 Die Lineare Programmierung ist eine 'statische' Methode, d. h. sie bildet den optimalen Zustand

ab, ohne Aussagen über den Weg oder die benötigte Zeit za ermöglichen, die zu diesem Zustand füh¬

ren. Möglichkeiten der Dynamisierung existieren aber viele, vgl. Ausführungen in Kapitel 2 und 3.

6 vgl. Hazell, P.R. und Norton R.N., 1986, p. 285, a.a.O.



64 Kapitel 5' Evaluation agrarpolitischer Massnahmen mit Hilfe eines LP-Sektormodells

Auswirkungen auf das Angebotsverhalten zeitigen. Auf diese Weise lasst sich bei¬

spielsweise die Einsatzmenge von Inputs in Abhängigkeit der Inputpreise und nor¬

mative Angebotskurven in Abhängigkeit der Produktpreise ermitteln.

Abbildung 5.1: Komplexität von Ursache-Wirkungsbeziehungen im Modell

Massnahmen Wirkungen

Massnahme 1

Massnahme 2

Massnahme 3

Massnahme n

_.—\ Duailösung~~|
Wirkung 1 ]*•"" -["primallösung [

Wirkung 2
Duallösung

mallosung

-
1" —| Primallösung |
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*~~***-( Primallösung |
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Verschiedene Massnahmen können bezüglich des Grades ihrer Wirksamkeit

verglichen werden. Die Erstellung einer Art 'Hierarchieordnung' betreffend der

Wirksamkeit ist dabei denkbar. Ein solches Vorgehen verlangt aber eine Ver¬

gleichsbasis. Als Kriterien kommen u. a. wohlfahrtsokonomische Grossen in Frage
(z. B. volkswirtschaftliche Renten).7

5.4. Einsatz von Sektormodellen in der Evaluation

- Modellvalidation

Abbildung 5 2 zeigt in einer Übersicht, wie das Strukturmodell in der Evaluati¬

onsforschung eingesetzt werden kann. Das Vorgehen lasst sich kurz zusammenge¬
fasst folgendermassen umschreiben. Aufgrund der Kenntnisse der historischen

Entwicklung (empirische Untersuchungen) und der ökonomischen Theorie werden

Hypothesen über die Wirkungsweise von Massnahmen aufgestellt Das Strukturmo¬

dell beruht auf der Methode der Linearen Programmierung und genügt somit der

mikrookonomischen Produktionstheorie Mit den Modellergebnissen werden die

Hypothesen überprüft. Die differenzierte Auswertung der Ergebnisse fuhrt zu fun¬

dierten Kenntnissen über die 'kritischen Strukturelemente'

Die Gegenüberstellung der Modellresultate mit empirisch-statistischem Datenma¬

terial dient zwei hauptsachlichen Zielen. Zum einen lässt sich in der Anfangsphase

7 vgl Bauer S., 1986, p 228 ff, a a O
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eine Validation des Modells vornehmen und zum anderen kann die Bedeutung der

Resultate zusätzlich präzisiert werden.

Abbildung 5.2: Einsatz des Strukturmodells in der Evaluationsforschung

A = f(t)
(Historische Entwicklung)

A = f(Q, R, ...)
(Abbildung der Produktionsfunktion)

(Modell¬

validation)

A = f (Q1....Q5, R1 ...R5, ...)

(0.1, R1) = 3000 (Herausschälen der

(Q5, R3) = 500.

'kritischen' Betriebe

und Kulturen)

nterpretation / Realität

Legende: A: Angebotsfunktion; Q: Betriebstyp; R: Region

Ersteres lässt sich insbesondere durch eine genaue Analyse der Referenzlösung
vornehmen. Dabei kann es jedoch nicht das Ziel sein, das Modell so zu 'eichen', um
eine möglichst perfekte Abbildung der Wirklichkeit zu erreichen.8 Denn durch die

Modellannahmen und die Rahmenbedingungen, die sich auf den Zeitpunkt tn bezie¬

hen, werden Strukturen hervorgerufen, die zu einem Zeitpunkt r„+x eintreffen. Das

Problem der Modellvalidation soll sich vielmehr auf die Konsistenz der Datenbasis

konzentrieren. Zu diesem Zweck stehen nach Hazell vier hauptsächliche Dimensio¬

nen im Vordergrund:9

• Produkt-Produkt-Dimension

• Produkt-Input-Dimension
• Produkt-Preis-Dimension

• Dimension der technologischen Koeffizienten

Die Überprüfung sämtlicher Dimensionen vollzieht sich in erster Linie nach logi¬
schen und ökonomischen Kriterien, um eventuelle modellinterne Inkonsistenzen zu

vermeiden. Beispielsweise bezieht sich die Produkt-Produkt-Dimension auf eine

8 Der Begriff 'Eichen' bedeutet hier, dass die Grundannahmen im Modell so getroffen werden,
damit eine Basislösung möglichst genau die tatsächlichen Strukturen nachzeichnet. Nach Bauer kann

aber "...die Genauigkeit der Realitätsabbildung nicht ohne weiteres als Bestätigung für die empiri¬
sche Gültigkeit der Maximierungsannahme und der vorgegebenen Zielstrukturen angesehen werden.

...ein Modell mit einer guten ex-post-Abbildung [muss] nicht notwendigerweise auch realitätsnahe

Reaktionseigenschaften, die für die Prognose und die Politikanalyse von vorrangigem Interesse sind,
aufweisen" (Bauer S., 1986, p. 115, a.a.O.).

9 vgl. Hazell P.R. und Norton R.D., 1986, p. 267, a.a.O.
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Überprüfung der Angebots- und Nachfragebilanzen, wobei die Summe sämtlicher

Aktivitäten auf der Angebotsseite der gesamten Nachfrage entsprechen muss.

Der zweite Aspekt in bezug auf die Gegenüberstellung mit empirischem Daten¬

material betrifft die Verwendung der Modellresultate als Grundlage weitergehender
Analysen. Die Ergebnisse der Modellberechnungen geben Aufschluss über die Be¬

triebstypen bzw. Betriebszweige und Kulturen oder Regionen, die besonders 'sensi¬

bel' auf Änderungen von Massnahmen reagieren. Lassen sich diese 'kritischen' Kul¬

turen und Betriebszweige herausschälen, so ermöglichen zusätzliche Analysen mit

Hilfe von Statistiken (Betriebszählungs- und Buchhaltungsdaten etc.) differenzierter
auf das Produzentenverhalten, die Angebotsentwicklungen und die Einkommen zu

schliessen. Zur Verfeinerung der Aussagen dient auch hier neben der Primal- die

Duallösung (z. B. die Grenzverluste von Aktivitäten, die nicht in der Lösung vor¬

kommen).

Der in Abbildung 5.2 schematisch illustrierte Einsatz eines Strukturmodells be¬

zieht sich in erster Linie auf ex awte-Betrachtungen. Wie wirken sich Rahmenbedin-

gungen, die jetzt die Produktion beeinflussen, bei einem vorgegeben bzw. ange¬
nommenen Verhalten auf zukünftige Produktionsstrukturen aus? Was geschieht bzw.

wo sind hauptsächlich Veränderungen zu erwarten, wenn zum jetzigen Zeitpunkt
Massnahmen verändert oder eingeführt werden? Es lassen sich aber auch Rahmen¬

bedingungen vergangener Jahre im Modell abbilden. Solche expost-Analysen kön¬

nen verschiedenen Zwecken dienen. Zum einen lässt sich bis zu einem bestimmten

Grad die Gültigkeit verschiedener, dem Modell zugrunde liegender Annahmen (v. a.

die Verhaltenshypothese) aufgrund der tatsächlichen Entwicklung überprüfen. Dies

entspricht einer zusätzlichen Modellvalidation wie weiter oben beschrieben. Und

zum anderen können verschiedene Entwicklungen ex post nachgezeichnet und ihre

entsprechenden, vielfältigen Bestimmungsgründe besser erfasst und erklärt werden.

Das Entscheidende beim Einsatz einer Methode ist der Grundsatz, dass man sich

immer im klaren sein muss, für welche Fragestellungen sie entwickelt wurde, und

sie entsprechend einsetzt.

5.5. Übersicht über die zu untersuchenden Massnahmen

Wie eingangs dieser Arbeit erwähnt, werden Massnahmen aus dem Tierhaltungs¬
und dem Getreidesektor untersucht. Dabei liegt eines der Hauptgewichte auf den

vielfältigen Interdependenzen dieser beiden Bereiche. In Kapitel 4.6 wurde gezeigt,
dass die Interdependenzen darin bestehen, dass die einzelnen Betriebstypen und

Betriebszweige in Konkurrenz um die verschiedenen knappen Faktoren stehen.

Massnahmen in einem Betriebszweig, die diese Konkurrenzverhältnisse beeinflus¬

sen, haben deshalb immer auch Auswirkungen auf die anderen Betriebszweige.

Die wichtigsten zu untersuchenden Massnahmen sind in Abbildung 5.3 darge¬
stellt. Die Übersicht verdeutlicht die Komplexität ihrer interdependenten Wirkun¬

gen. Zwei verschiedene Massnahmen können sich in ihrer Wirkung unterstützen
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oder einander entgegenwirken. So beeinflussen etwa Massnahmen in der Tierhal¬

tung auch die Wirtschaftlichkeit und die Produktionskapazitäten einzelner Betriebs¬

zweige im Pflanzenbau. Zusammen mit den Preisen und Anbauprämien im Pflan¬

zenbau beeinflusst dies die Anbauentscheide der Produzenten etc.

Im Preis der Produkte sind oft verschiedene andere Massnahmen indirekt berück¬

sichtigt. So werden die Importregelungen nicht explizit abgebildet. Ihre Auswirkun¬

gen sind aber für die inländischen Produzenten einzig preisstützender Natur und

daher implizit in dieser Massnahme enthalten.

Abbildung 5.3: Übersicht über die zu untersuchenden Massnahmen

Pflanzenbau Tierhaltung

Massnahmen:

- Preise

Konsum

Massnahmen:

- Kosten-iTierhalter-

Beiträge

- Milchkonb'ngent.

Grünland

Bei den in Abbildung 5.3 aufgeführten Massnahmen handelt es sich um bereits
existierende. Daneben werden in Szenarienrechnungen auch Alternativen oder zu¬

künftige Tendenzen berücksichtigt: z. B. Handelsliberalisierungen (GATT), restrik¬
tivere Umweltschutzauflagen, biologisch-technischer Fortschritt, diverse Direktzah¬

lungen zur Abgeltung von gemeinwirtschaftlichen Leistungen wie naturnähere Pro¬
duktionsweisen.
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6. Ergebnisse der Modellrechnungen

6.1. Einleitung

Im vorliegenden Kapitel werden die Auswirkungen verschiedener konkreter

Massnahmen untersucht. Die wichtigsten quantitativen Ergebnisse der einzelnen

Rechnungen werden vorgestellt und ihre Bedeutung interpretiert. In einem ersten

Abschnitt werden die Ergebnisse der Referenzlösung diskutiert und mit den Ver¬

hältnissen verglichen, wie sie vor allem aus den Betriebszählungsdaten des Jahres

1990 hervorgehen. Wie der Name sagt, wird diese Lösung als Referenz für die wei¬

teren Berechnungen dienen. Ein zweiter Abschnitt ist den verschiedenen Massnah¬

men im Getreidesektor gewidmet, und in einem dritten werden Massnahmen im

Tierhaltungsbereich untersucht. Auf die Interdependenzen dieser zwei Sektoren

wird in den jeweiligen Abschnitten ausführlich hingewiesen. Der letzte Abschnitt

schliesslich befasst sich mit einem zukünftigen Szenario. Konkret werden verschie¬

dene Aspekte der Auswirkungen eines allfälligen Gatt-Abkommens auf die schwei¬

zerische Landwirtschaft untersucht.

Die Untersuchungen vollziehen sich immer unter dem Gesichtspunkt der Eignung
des vorliegenden Sektor- bzw. Strukturmodells für die Evaluation staatlicher Mass¬

nahmen. Deshalb werden die Ergebnisse in jedem Abschnitt hinsichtlich der Eva¬

luationsforschung kritisch beleuchtet.

Der Rechnungsoutput von grossen LP-Modellen ist in der Regel sehr umfang¬
reich.1 Bernegger entwickelte ein Instrument, um die Ausgabe der Primal- und Du¬

alwerte der Restriktionen und Variablen zu strukturieren.2 Sie werden nach Be¬

triebstypen gegliedert dargestellt. Zum einen wird dadurch der unformatierte

LAMPS-Output physisch beträchtlich zusammengefasst und zum anderen gewinnt

1 Die Matrix der Referenzlösung verfügt über eine Dimension von rund 4100 Aktivitäten x 2100

Restriktionen.

2 vgl. Bernegger U., OAL. Programme Cray Outputgenerator, Zürich 1990.
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er an Übersichtlichkeit.3 Diese erste Output-Formatierung erfolgt auf Basis Gross¬

rechner. Um die zahlreichen Korrelrturen, die sich infolge des Marktmodells auf

betrieblicher wie sektoraler Ebene ergeben, und um weitere Zusammenfassungen
vorzunehmen, vollziehen sich weitere Automationen auf PC-Basis.

Um den Überblick bei der grossen Menge von Daten für die Leserschaft zu ge¬

währleisten, wird auf eine allzu ausführliche Darstellung der Resultate im Textteil

verzichtet. In den einzelnen Kapiteln werden nur jene Ergebnisse tabellarisch oder

grafisch aufgegriffen, die für die Diskussion und das Verständnis von Bedeutung
sind. Eine detailliertere Zusammenstellung der Resultate jeder Variante sind in ei¬

nem technischen Bericht zusammengefasst und können beim Verfasser eingesehen
werden.4

Eine systematische Darstellung der Ergebnisse wird durch die starke Verflech¬

tung und die Abhängigkeiten der sektoralen, regionalen und betrieblichen Grössen

sowie der verschiedenen Betriebszweige erschwert. Um trotzdem eine für die Lese¬

rinnen und Leser möglichst konzise Beschreibung zu erreichen, wird versucht, bei

den einzelnen Varianten oder Gruppen von Varianten nach dem gleichen Schema zu

verfahren. Am Anfang stehen jeweils die wichtigsten Strukturdaten des gesamten
Sektors. Betrachtungen über die Auswirkungen auf die betrieblichen Produktions-

strukturen und -bedingungen schliessen sich an. Abgeschlossen wird die Diskussion

der Ergebnisse mit den Auswirkungen auf die jeweiligen Marktverhältnisse. Je nach

der Gewichtung und dem Aussagegehalt werden einzelne Aspekte in den Varianten

unterschiedlich stark hervorgehoben.

3 Bei LAMPS (Linear And Mathematical Programming System) handelt es sich um ein Software¬

paket, das von der Firma AMS (Advanced Mathematical Software Ltd., London) zur Lösung um¬

fangreicher linearer Programmierungsprobleme entwickelt wurde, vgl. AMS, Lamps User Guide.

Version 1.56 (VAX/VMS Version), London 1988.

4 Dieses Vorgehen wurde gewählt, um einen allzu umfangreichen Anhang zu vermeiden. Die voll¬

ständige Matrix liegt auf EDV vor und kann beim Verfasser eingesehen werden.
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6.2. Ergebnisse der Referenzlösung

6.2.1. Einleitung

Den Kalkulationen für die Referenzlösung liegen die Preis-/Kostenverhältnisse

der Jahre 1990/91 zugrunde.1 Die Optimierung ermittelt - unter den in Kapitel 4 be¬

schriebenen Produktionsbedingungen - die effizienteste Faktoreinsatz- und Produk¬

tionsstruktur des Agrarsektors. Abweichungen zur tatsächlich existierenden Situa¬

tion können bestehen. Sie sind einerseits darauf zurückzuführen, dass eher zukunfts-

gerichtete Strukturen abgebildet werden. Anderseits können sie auch auf Ab¬

weichungen zu dem in der Zielfunktion unterstellten Verhalten und den Nebenbe¬

dingungen beruhen. Darauf wird an den entsprechenden Stellen hingewiesen.

Zuerst werden die Ertrags- und Einkommenssituationen sowohl des Sektors

Landwirtschaft als auch der einzelnen Betriebstypen betrachtet. Anschliessend wer¬

den in gleicher Reihenfolge die Flächennutzung und Tierhaltung aufgezeigt. Die

Diskussion zur jeweiligen Marktsituation baut auf die vorangehenden Darlegungen
auf. Die Ergebnisse werden den wichtigsten tatsächlichen Strukturdaten - v. a. auf

der Basis der Betriebszählungsdaten 1990 (BZ 1990) - und Marktgrössen der Refe¬

renzperiode gegenübergestellt. Erste Schlussfolgerungen zur Evaluationsforschung
beschliessen das Kapitel.

6.2.2. Rohertrag und Einkommen der Landwirtschaft

6.2.2.1. Sektorale Ergebnisse

Die wichtigsten Strukturdaten der schweizerischen Landwirtschaft sind in Tabelle

6.1 zusammengefasst. Das Modell weist einen Endrohertrag der Landwirtschaft - zu

Produzentenpreisen der Jahre 1990/91 und ohne Direktzahlungen - von sFr. 7'385

Mio. aus. Darin sind Gemüse, Obst, Wein, Tabak und Geflügel, die ca. 22% des ge¬

samten Endrohertrages ausmachen, nicht eingeschlossen.2 Er entspricht weitgehend
dem Mittel der entsprechenden Endroherträge der Jahre 1986/90 von sFr. 7103

Mio. bzw. der Jahre 1989/90 sFr. 7'312 Mio. Die Abbildung der Nachfrage im Mo-

1 Auf Märkten mit zyklischen Preis- und Mengenbewegungen wird der Durchschnitt der Jahre

1987 bis 1991 genommen (vgl. Kap. 4.5).
2 Im Modell wird der Obstbau nur ansatzweise berücksichtigt und daher bei den Endrohertrags¬

und Einkommensvergleichen ausgeklammert. Die nicht berücksichtigten Betriebszweige Obst, Ge¬

müse,Wein, Geflügel und Tabak machten im Jahresmittel 1986/90 22,4 % des gesamten Endroher¬

trags aus.
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dell führt bei einzelnen Produkten zu tieferen Erlösen.3 Dies betrifft die Betriebs¬

zweige Brotgetreide- und Kartoffelbau sowie Rind-, Kalb- und Schweinefleisch.4

Gesamthaft schlagen sich im Modell diese tieferen Erlöse in einem um sFr. 553

Mio. kleineren Endrohertrag nieder. Der korrigierte Endrohertrag nimmt demzufolge
einen Wert von sFr. 6'832 Mio. an ('marktkorrigierter' Endrohertrag).

Dieser Endrohertrag wird von gut 36'000 Betriebstypen erwirtschaftet, die eine

durchschnittliche Fläche von knapp 25 ha ausweisen. Auf diesen Betriebstypen sind

insgesamt ca. 54'000 familieneigene Arbeitskräfte beschäftigt. Die etwas über

15'000 familienfremden Arbeitskräfte werden ausschliesslich in den Perioden mit

den saisonal ausgeprägtesten Arbeitsspitzen angestellt. Die im Modell modern aus¬

gestatteten, 25 ha grossen Betriebstypen mit 1.5 familieneigenen Arbeitskräften ver¬

fügen über eine optimalere Arbeitsauslastung und eine höhere Arbeitsproduktivität
im Vergleich zum durchschnittlichen, 16 ha grossen Haupterwerbsbetrieb der Be-

triebszählung 1990. Hinzu kommt, dass - wie weiter oben erwähnt - verschiedene

Betriebszweige im Modell nicht berücksichtigt wurden. Es handelt sich bei diesen

fast ausschliesslich um arbeitsintensive Spezialbetriebszweige, die eine vergleichs¬
weise hohe spezifische Arbeitsintensität aufweisen.

Tabelle 6.1: Strukturdaten der schweizerischen Landwirtschaft nach Regionen

Tal HÜGEL Berg Total

Endrohertrag' 0 1989/90 (in Mio. sFr.)

Referenzlösung (in Mio. sFr.)
zu 'marktkorrigierten' Produ¬

zentenpreisen (in Mio. sFr.)4

7312

7385

6'832

Zahl der Haupt¬
erwerbsbetriebe

Betriebszählung 1990 (total)

Referenzlösung'
in % der BZ 1990 4

28'800

16'100

56%

17400

9'500

55%

16'600

8700

52%

62'800

34'300

55%

Zahl d. Familien¬

arbeitskräfte 2

Betriebszählung 1990 (total)

Referenzlösung'
in % der BZ 1990 4

45'900

24'300

53%

27300

14'300

52%

25'000

14'900

60%

98'200

53'500

54%

Zahl d. fremden

Arbeitskräfte 3

Betriebszählung 90

Referenzlösung*

11'400

10'400

2'800

5100

1'200

4'800

15'400

20'300

Einkommen1 Referenzlösung (in Mio. sFr.) 1'085 675 523 2'283

1 Ohne Gemüse, Obst, Wein, Geflügel
2 Familieneigene, ständige und gelegentliche Arbeitskräfte

3 Familienfremde, ständige und gelegentliche Arbeitskräfte; im Modell Summe aller Perioden

4 Abweichungen zu den Betriebszählungen (BZ) 1990; Erläuterungen s. Text.

Quellen: BfS, Eidg. Landwirtschafts- und Gartenbauzählung 1990; SBS, Stat. Erhebungen und

Schätzungen 1991; Schweiz. Bundesrat, Siebter Landwirtschaftsbericht, Tab. 24; Eigene
Berechnungen.

3 vgl. Ausführungen zur Wirkungsweise des Marktmodells in Kap. 4.6.

4 vgl. die Ergebnisse zur Marktsituation in Kap. 6.2.5 auf Seite 83 ff.
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Die Unterschiede bei der Betriebszahl in Tabelle 6.1 sind somit auf die nichtbe-

rücksichtigten Betriebszweige und die höheren Arbeitsproduktivitäten im Modell

zurückzuführen. So erklären sich die Abweichungen bei den familieneigenen Ar¬

beitskräften zu mindestens 25% aufgrund der nichtberücksichtigten Betriebszweige
sowie zu weiteren ca. 15% aufgrund der tieferen Auslastung der Arbeitskräfte.5

Bei der üblichen Definition von Einkommen wird unter dem 'Nettoeinkommen

der Landwirtschaft' die Entschädigung für die drei Faktoren Arbeit, Boden und

Kapital verstanden.6 Das Einkommen, wie es hier verwendet wird, beziffert nur die

Entschädigung für die beiden Faktoren Familienarbeit und Boden. Die Zinskosten

für das Fremdkapital, ein Zinsanspruch für das Eigenkapital und die Kosten für die

familienfremden Arbeitskräfte sind davon bereits in Abzug gebracht. Es entspricht
somit ungefähr dem 'Einkommen der Landwirte und der mitarbeitenden Familien¬

mitglieder', oder dem 'Landwirtschaftlichen Einkommen', einem Begriff aus der Er¬

folgsrechnung. Ein Unterschied besteht nur insofern, als bei den im Modell errech¬

neten Einkommen der Landwirte die Pachtzinsen noch eingeschlossen sind, ande¬

rerseits aber ein Zinsanspruch für das Eigenkapital in Abzug gebracht wurde. Wer¬

den Vergleiche zur realen Situation angestellt, müssen diese Abweichungen be¬

rücksichtigt werden.

Das Einkommen der Landwirte in den Modellrechnungen - zu effektiven Produ¬

zentenpreisen der Jahre 1990/91 - beläuft sich auf rund sFr. 2'836 Mio. Das Schwei¬

zerische Bauernsekretariat gibt für das Jahr 1988 ein Einkommen der Landwirte von

ca. sFr. 3'600 Mio. an.7 Auf die 78% des hier repräsentierten Rohertrages linear ge¬

kürzt, entspricht dies 2'815 Mio. Franken. Damit liegt der statistische Wert - wie

schon beim Endrohertrag - im Bereich desjenigen im Modell. Das 'marktkorrigierte'
Einkommen aufgrund der tieferen Erlöse liegt bei 2'283 Mio. Franken. Abgesehen
von den bereits erwähnten Abweichungen in der Zusammensetzung der Einkom¬

men, lässt sich die Differenz zu diesem korrigierten Einkommen folgendermassen
erklären: Die bereits angetönte höhere Arbeitsproduktivität rührt von der durch¬

schnittlich moderneren Ausstattung der Betriebstypen her und manifestiert sich in

der Modellösung in einer Substitution von Arbeit durch Kapital.8 Ein weiteres Indiz

für diese Feststellung sind die kaum veränderten Fremdkosten, obwohl die Zahl der

Betriebstypen in der Referenzlösung deutlich geringer ist als die statistisch ausge¬
wiesene Betriebszahl des Jahres 1990. Die höhere Effizienz, d. h. die bessere Aus-

5 Die tiefere Auslastung bzw. die tiefere Produktivität kann auf verschiedene Ursachen zurückge¬
führt werden: Nebenbeschäftigungen, Ferien, Feiertage, Krankheiten etc.

6 vgl. das Vorgehen des Schweizerischen Bauernsekretariates für die Einkommensberechnungen:
SBS, Statistische Erhebungen und Schätzungen. Tabelle 'Einkommen der schweizerischen Landwirt¬

schaft', Brugg 1992, p. 160 ff.

7 vgl. SBS, Brugg 1992, p. 162 f., a.a.O.

8 Die im Modell angenommene Eigenkapitalverzinsung liegt um einiges höher als die offiziell aus¬

gewiesenen Pachtzinsen: Die Aufwendungen für Schuld- und Pachtzinsen betrugen 1987/88 ca. sFr.

930 Mio., wobei sFr. 729 Mio. auf die Schuld- und sFr. 201 Mio. auf die Pachtzinsen entfielen.

Während die Pachtzinsen also knapp 30% der Fremdkapitalzinsen entsprechen, entspricht die Ver¬

zinsung des gesamten Eigenkapitals im Modell durchschnittlich ca. 2/3 des Fremdkapitals (SBS,
1992, p. 162 ff., a.a.O.).
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lastung der Faktoren, äussert sich in einem höheren Einkommen pro Arbeitskraft im

Modell.9

Damit die Vergleichbarkeit mit den späteren Varianten gewahrt bleibt, wird in

der Folge immer von den marktkorrigierten Einkommen ausgegangen. Sie werden

als 'Landwirtschaftliche Einkommen' bezeichnet.

6.2.2.2. Ergebnisse nach Betriebstypen und Regionen

In Tabelle 6.2 sind die Ergebnisse für die Rohertrags- und Einkommensstruktur

der Betriebstypen aufgeführt. Die Anzahl Betriebe gibt an, wie oft der jeweilige Be¬

triebstyp in der Modellösung vorkommt. Je konkurrenzfähiger ein Betriebstyp inner¬

halb seiner Region ist, um so häufiger wird er vorkommen.10 Für die Berechnungen
wurde die Bedingung eingeführt, dass jeder Betriebstyp mindestens 100 mal in der

Lösung vorkommt. Eine Ausnahme bildet der auf Schweinehaltung spezialisierte

Betriebstyp, der mindestens einmal vorkommen muss.11 Dadurch liegen für sämtli¬

che Typen Ergebnisse über die Betriebsstrukturen vor. In der Referenzlösung sind

von dieser Minimalvorschrift der Betriebstyp mit Schweinemast (SB1), der 16 ha

grosse Futterbaubetriebstyp (SB2), der kleine Betriebstyp mit alten Gebäuden

(KH1), sämtliche in der Region TAL, und der Kälbermastbetrieb mit Ackerbau

(KB5) in der Region HÜGEL betroffen.

Das Einkommen für die familieneigenen Arbeitskräfte allein lässt nur bedingte
Aussagen über die Konkurrenzfähigkeit eines Betriebstyps zu. Die ganze Betriebs¬

struktur und der Bedarf an Fläche müssen mitberücksichtigt werden.12 Pro Haupter¬
werbsbetrieb ergibt sich im Modell ein durchschnittliches Einkommen von sFr.

66'000. Ohne die Marktkorrekturen würde es knapp sFr. 82'000 betragen.13 Buchhal¬

tungsbetriebe der FAT erreichten zum Vergleich in den Jahren 1988/90 einen durch¬

schnittlichen Arbeitsverdienst von ca. sFr. 73'500. Das Landwirtschaftliche Einkom¬

men (inkl. Zinsanspruch für das Eigenkapital) lag in der gleichen Periode für Tal-

und Hügelbetriebe bei sFr. 90700 und für Bergbetriebe bei sFr. 60'800. Der durch¬

schnittliche Zinsanspruch für das in den Betrieben investierte Eigenkapital belief

sich jährlich auf sFr. 17000.14

9 Gegenüber der Situation von 1990/91 gewinnen die Konsumenten an Konsumentenrente in der

Höhe von ca. sFr. 550 Mio. Dies geht zulasten tieferer Produzentenpreise. Die Produzentenrente

wird aber wegen Effizienzgewinnen in der Produktion nicht in gleichem Ausmass kleiner. Somit er¬

gibt sich gesamthaft gesehen ein volkswirtschaftlicher Effizienzgewinn.
10 vgl. Ausführungen in Kap. 4.6.

11 Mindestens 100 Betriebstypen wurden vorgegeben, um numerischen Probleme bei der Optimie¬

rung umgehen zu können (Degenerations-Probleme).
12 vgl. Ausführungen über zwischenbetriebliche Konkurrenzbeziehungen in Kap. 4.6.

13 Hier ist wiederum zu beachten, dass bei diesen Grössen der Zinsanspmch für das Eigenkapital,
nicht aber die Pachtzinsen, in Abzug gebracht worden sind.

14 vgl. FAT, Ergebnisse der Zentralen Auswertung von Buchhaltungsdaten. Grundlagenbericht
1990, Tänikon 1992.
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Tabelle 6.2: Betriebsergebnisse der Referenzlösung

Region und Anzahl

Betriebe

Rohertrag1

in 1000 sFr.

Einkommen 2

in 1000 sFr.

Direktzahlungen 3

Betriebstyp in 1000 sFr. in % d. Eink.

Tal (ABZ) AB3 724 287.5 110.5 6.54 5.9

RB2 8'239 272.5 79.0 7.29 9.2

TAL (total) KB2 7005 233.6 49.6 6.45 13.0

SB2 100 183.5 42.0 8.73 20.8

KHl 100 117.9 28.0 20.67 73.8

SBl 1 184.6 3.3 2.00 60.6

HÜGEL MB5 9'380 197.1 71.5 21.30 29.8

KB5 100 192.2 43.3 46.43 107.2

Berg MB8 7802 154.5 58.5 24.66 42.2

BB8 861 109.6 39.3 24.68 62.8

BH7 1'947 62.0 16.7 23.36 139.9

Total 36'259 7408 65.7 4 576'509 25.3

1 Verkäufe sämtlicher Produkte abzüglich zugekaufte Futtermittel und Vieh
2 Einkommen für Familienarbeit, Markteinflüsse berücksichtigt (s. Text)
3 Zusammenstellung siehe Text
4 0 der Haupterwerbsbetriebe

Als weitere interessante Grösse sind die Direktzahlungen aufgeführt. Hierbei

handelt es sich um sämtliche direkte Einkommenstransfers zugunsten der einzelnen

Betriebstypen.15 Einerseits sind erwartungsgemäss vor allem regionale Unterschiede

deutlich erkennbar. Andererseits verzeichnen die auf Tierhaltung spezialisierten Be¬

triebstypen deutlich höhere Einkommenstransfers, auch ohne Kuhhalterbeiträge. Die

totalen Direktzahlungen entsprechen durchschnittlich rund einem Viertel des

Einkommens.

6.23. Pflanzenbau

6.2J.1. Flächennutzung allgemein

In Tabelle 6.3 ist die landwirtschaftlich genutzte Fläche und die offene Ackerflä¬

che aufgeführt. In der Tabelle entsprechen die Flächenangaben für die Betriebszäh¬

lung 1990 den Vorgaben, die für Modellregionen in Kapitel 4 spezifiziert wurden.

Sie geben die maximal mögliche Fläche für die Modellregionen an. Werden die Flä¬

chen zwischen Modellösung und Betriebszählung verglichen, zeigt sich, dass die

Ackerfläche im Modell praktisch vollständig als solche genutzt wird. Nur in der

Region HÜGEL wird ein kleiner Teil als Grünland genutzt. Das Grünland wird in der

15
u. a. Anbauprämien und Produktionszuschläge, Kosten-, Tierhalter-, Ausmerz-, Flächen- und

Sömmerungsbeiträge, aber ohne Familienzulagen. Kuhhalterbeiträge sind ebenfalls berücksichtigt,
obwohl sie nicht aus der staatlichen, sondern aus der Müchrechnung beglichen werden.
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Region Tal nicht und in den Regionen HÜGEL und BERG bis auf einen Teil der

Steilflächen vollständig genutzt.

Die Ergebnisse weisen darauf hin, dass das gesamte Produktionsvolumen der Re¬

ferenzperiode - mit den im Modell angenommenen Flächenerträgen - auf einer ca.

10% bzw. lOO'OOO ha geringeren landwirtschaftlichen Nutzfläche erreicht wird.16

Zum Teil ist dies auf einen effizienteren Einsatz des Faktors Boden im Modell zu¬

rückzuführen.17 Risikoüberlegungen der Landwirte sind nicht vollständig berück¬

sichtigt (Futtervorräte, Witterungseinflüsse, etc.).18 Die nicht genutzten Flächen in

der Referenzlösung würden in Wirklichkeit von im Modell nicht berücksichtigten
Betriebszweigen beansprucht (z. B. Pferdehaltung, Damhirsche). Darüber hinaus

handelt es sich um marginale Flächen wie Wald- und Wegränder etc.

Tabelle 6.3: Nutzung der Fläche nach Regionen

Fläche Tal ABZ2 HÜGEL Berg TOTAL

Landwirtschaft!.

Nutzfläche (ha)1

Betriebszahl. 1990

Referenzlösung

Schattenpreis (sFr./ha)

487'000

413'000

228'000

228'000

361

202'000

202'000

120

890'000

843'OfJO

Steilflächen (ha) Betriebszahl. 1990

Referenzlösung

48700

9'000

69'300

16'500

118'000

23'500

offene Acker¬

fläche (ha)

Betriebszahl. 1990

Referenzlösung

Schattenpreis (sFrTha)

243'500

243'500

240

154'800

154'800

1'441

54700

53'000

7100

7100

2'388

305'000

303'500

1 ohne Steilflächen in der Region Hügel und BERG
2 ABZ = Ackerbauzone

Quellen: BfS, Eidg. Landwirtschafts- und Gartenbauzählung 1990; SBS, Stat. Erhebungen und

Schätzungen 1991; BLW: Berichte über Bewirtschaftungsbeiträge, div. Jahrgänge.

Die daraus resultierenden 'Bracheflächen' sind regional unterschiedlich verteilt

und weisen auf die unterschiedliche Konkurrenzkraft der Betriebstypen auf den je¬
weiligen Flächen bzw. in den jeweiligen Regionen hin. Zum Teil sind Modellvorga¬
ben dafür verantwortlich, die nicht die Fläche direkt betreffen. So ist der Grund,
dass in der Region HÜGEL die Ackerfläche nicht vollständig als solche genutzt wird,
darin zu suchen, dass den Betriebstypen dieser Region ein Maximalanteil an offener

Ackerfläche vorgeschrieben ist.

Überall dort, wo die Flächenvorgaben beschränkend wirken, treten in der Modell¬

lösung Schattenpreise auf. Sie sind in Tabelle 6.3 aufgeführt. Es handelt sich um

16 Die Flächenproduktivitäten wurden im Modell aufgrund von durchschnittlichen Erträgen der

Jahre 1989/91 definiert. Die pflanzenbauUchen Erträge dieser Jahre waren eher überdurchschnittlich,

repräsentieren aber einen klar zu beobachtenden Trend (vgl. auch SBS, Landwirtschaftliche Produk¬

tionsszenarien, für die Zeit bis ins Jahr 2000. Brugg 1992).
17 Beispielsweise ist der Boden im Modell ein vollkommen mobiler Faktor.

18 vgl. Ausführungen in Kap. 3.5.
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mittlere Schattenpreise, die sich auf die jeweiligen regionalen Flächenkategorien be¬

ziehen. Die Schattenpreise der Betriebstypen für die gleiche Flächenkategorie kön¬

nen aufgrund betriebstypenspezifischer Restriktionen - zum Beispiel Fruchtfolge-
vorschriften - davon abweichen (s. weiter unten).

Liesse sich die Begrenzung der offenen Ackerfläche in der Ackerbauzone um ei¬

ne Hektare vergrössem, nähme der Zielfunktionswert nach den Berechnungen um

sFr. 1'441 zu. Oder anders ausgedrückt: Die Beschränkung der offenen Ackerfläche

verursacht im Modell Kosten pro Einheit in der Höhe des genannten Betrages. Der

Schattenpreis von sFr. 1'441 entspricht den Opportunitätskosten des entsprechenden
Faktors.19 Eine alternative Verwendung der Ackerfläche wird erst dann interessant,
wenn daraus mindestens eine Faktorentschädigung in der Höhe der Opportunitäts¬
kosten erfolgt.

Es besteht eine enge Beziehung zwischen dem Schattenpreis einer Flächenkate¬

gorie und der Bodenrente. Die Bodenrente wird nämlich definiert als "...der Nettoer¬

trag nach Abzug aller Kosten und des Gewinnes, den der Eigentümer aus dem Bo¬

den erwirtschaftet".20 Sie entspricht demnach weitgehend dem Schattenpreis der ent¬

sprechenden Fläche.21 Jene Flächenkategorien, die nicht voll ausgenutzt werden und

somit nicht der Knappheit unterliegen, weisen keine Schattenpreise auf. Dies bedeu¬

tet, dass für diese Flächen keine Bodenrenten entstehen.

6.23.2. Nutzung derAckerfläche

In Abbildung 6.1 sind die Anbauflächen der einzelnen Ackerkulturen dargestellt.
Sie sind wiederum den Flächen der landwirtschaftlichen Betriebszählung von 1990

gegenübergestellt.

Die markantesten Unterschiede ergeben sich bei Futtergetreide und Körnermais.

In der Modellösung ist die Maisfläche vorwiegend auf Kosten der übrigen Futterge¬
treidefläche grösser. Die gesamte Summe der Flächen von Brot- und Futtergetreide
sowie Körnermais in der Referenzlösung entspricht beinahe jener der Betriebszäh¬

lung 1990.22

Eine weitere bedeutende Abweichung lässt sich bei der Futterrübenfläche beob¬

achten. Der Anbau im Modell erweist sich als sehr konkurrenzfähig. Er ist bei allen

Betriebstypen möglich, die über Ackerfläche verfügen. Die hohe Energieverdaulich¬
keit der Futterrüben ergänzt - auf Verkehrsmilchbetrieben in der Siloverbotszone -

die Fütterungsration von Milchkühen ideal. Als Begrenzung werden die Vorschrif-

19 vgl. Ausführungen in Kap. 4.6.

20 Zur Definition der Bodenrente vgl. Rieder P. und Huber R., Landwirtschaftlicher Bodenmarkt

und Bodenpolitik. Schriftenreihe IAW, ETH Zürich, 1992/5, p. 18 ff. und Kleinewefers H. und Pfi-

ster R., Volkswirtschaftslehre, Frauenfeld, 1980.

21 Die Differenz beruht darauf, dass in der Zielfunktion der Familienkonsum anstelle der effektiv

unterstellten Arbeitskosten in Abzug gebracht ist.

22 Im Modell ist die neue Regelung seit 1992, wonach für Körnermais keine Anbauprämien mehr

ausbezahlt werden, noch nicht berücksichtigt. Darauf wird in späteren Rechnungen eingegangen.
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ten über die maximal verfütterbare Rübenmenge pro Milchkuh wirksam.23 Die

Schattenpreise in der Duallösung weisen darauf hin.

Abbildung 6.1: Nutzung derAckerfläche (in ha)

Silomais

Futterrüben

Zuckerrüben

Kartoffeln

Raps

Körnermais/CCM

Futtergetreide

Brotgetreide

Betriebszählung 1990|
O Referenzlösung

20000 40000 60000 80000

Anbaufläche (ha)

100000 120000

Quelle: BfS, Eidg. Landwirtschafts- und Gartenbauzählung 1990.

6.2.3.3. Flächennutzung nach Betriebstypen

Die Nutzung der Flächen der einzelnen Betriebstypen ist in Tabelle 6.4 zusam¬

mengefasst. Die total landwirtschaftliche Nutzfläche gibt jeweils Auskunft über die

Betriebsgrösse. In den Regionen TAL und HÜGEL werden von sämtlichen Betriebs¬

typen die total möglichen Nutzflächen bewirtschaftet, während in der Region BERG

diese Restriktion von den grossen Betriebstypen MB8 und BB8 nicht ausgenutzt
wird. Die Schattenpreise für die gesamte landwirtschaftliche Nutzfläche eines Be¬

triebstypen ermöglichen Aussagen über die Grössenordnung der Kosteneinsparun¬
gen, die durch eine Aufteilung der Fixkosten auf eine zusätzliche Hektare möglich
sind. Bei Betriebstypen mit hohem Fixkostenanteil und weniger Fläche sind sie ent¬

sprechend grösser.24

Das differenzierte Direktzahlungssystem im Berggebiet, das sich stark an kleine¬

ren und mittleren Betrieben orientiert und der höhere Arbeitsbedarf für die meisten

Aktivitäten bedingen Betriebsgrössen, die unter der maximal möglichen liegen.2S
Die Milchkontingente sind kleiner und die Betriebstypen verfügen über weniger
Stallplätze. In den Arbeitsperioden, wo das Rauhfutter eingebracht wird, müssen die

23 Das Milchlieferungsregulativ schreibt vor, dass höchstens 15 kg Rüben pro Kuh und Tag verfüt¬

tert werden dürfen.

24 Unter gewissen Voraussetzungen entspricht diese Grösse dem 'volkswirtschaftlichen Nutzen'

eines Strukturwandels (Betriebstypen um eine ha grösser). So trifft dies z. B. nur zu, wenn die Be¬

wirtschaftung der zusätzlichen Fläche ohne den geringsten Ausbau der mechanischen Ausstattung
(Fixkosten) erfolgen kann.

25 Beispielsweise werden die wichtigsten Direktzahlungen, die Kostenbeiträge für Viehhalter im

Berggebiet, nur bis zu 15 GVE pro Betrieb ausbezahlt.
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grossen Betriebstypen in der Region BERG für die Arbeitsbewältigung gelegenüiche
Arbeitskräfte anstellen.

Der zusätzlich erforderliche Arbeitsaufwand ist denn auch die Begründung,
warum Steilflächen in den Regionen HÜGEL und BERG teilweise ungenutzt bleiben.

Der Betriebstyp mit Verkehrsmilchproduktion bringt nicht genügend Arbeitskapazi¬
tät auf für die Rauhfutterernte. Er nutzt deshalb nur die mechanisierbare, ebene Flä¬

che. Was noch an dieser Fläche übrig bleibt, wird von den Betriebstypen ohne Ver¬

kehrsmilchproduktion genutzt. Diese bewirtschaften zusätzlich so viele Steilflächen,
wie es von der Arbeitsauslastung und vor allem von der Betriebsstruktur her mög¬
lich ist. Es ist also zu beobachten, dass sich die Betriebstypen mit Milchviehhaltung
vor allem auf die ebene, leichter zu bewirtschaftende Fläche konzentrieren, während

jene mit Aufzucht und Kleinviehhaltung die noch verbleibende steile Fläche nutzen.

Tabelle 6.4: Flächennutzung der Betriebstypen in der Referenzlösung (in ha)

Region/ tot. landw. Nutzfl. offene Ackerfl. Brot¬

getreide

Futter-

getr.2

Natur¬

wiesen

Steü-

flächeBetriebstypen Fläche SP1 Fläche SP1

TAL

(ABZ)

AB3

RB2

40.00

25.00

2446

1980

36.00

15.63

1147

1403

14.40

6.25

10.08

4.58

4.00

6.25

-

TAL

(total)

KB2

SB2

KHl

SBl

25.00

16.00

12.00

5.00

1890

2866

2039

3182

12.50

5.25

6.00

3.00

954

955

994

240

4.66

0.00

1.84

0.00

0.63

3.28

2.00

3.00

8.33

8.00

4.00

2.00

-

HÜGEL MB5

KB5

25.00

25.00

729

1075

5.56

8.33

1218

1151

0.00

0.00

4.14

3.59

15.74

9.62

0.93

2.88

BERG MB8

BB8

BH7

23.33

19.70

10.00 1565

0.67

0.99

0.50

1495

1999

669

-

0.69

0.47

0.35

21.99

9.85

4.00

0.00

7.88

5.00

TOTAL 868'349 303'543 94743 94'090 450'378 25'490

1 Schattenpreise in sFr. pro Hektare, in den Regionen HÜGEL und BERG für ebene Fläche
2 inkl. Körnermais

Die Schattenpreise für die offene Ackerfläche deuten darauf hin, dass sämtliche

Betriebstypen die ihnen ermöglichte Ackerfläche nutzen. Sie geben für die jeweili¬
gen Betriebstypen an, wie stark das Einkommen durch eine zusätzliche Hektare of¬

fener Ackerfläche steigen würde, bzw. welcher Pachtzins dafür höchstens bezahlt

wird. Betriebstypenspezifische Nutzungs- oder Fruchtfolgevorschriften, die an die

offene Ackerfläche gebunden sind, beeinflussen die Schattenpreise. Dies hat zur

Folge, dass sie unterschiedlich gross sind und von denjenigen der regionalen Flä¬

chen in Tabelle 6.3 abweichen.26

26 Aus verschiedenen Gründen kann ein Pachtzins in der Realität davon abweichen. Der Schat¬

tenpreis im Modell entspricht beispielsweise nur dann dem Pachtzins, wenn auf dem Pachtlandmarkt

die Bedingungen der vollkommenen Konkurrenz herrschen. Der Faktor Boden ist aber absolut im¬

mobil (Transportkosten). Weiter richtet sich der Landwirt bei der Berechnung des Pachtzinses nach
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Betriebstypen der Regionen BERG und HUGEL weisen zum Teil beträchtlich hö¬

here Schattenpreise für die offene Ackerflache auf als diejenigen der Region Tal.

Dies ist eine Folge der zum Teil hohen Produktionszuschläge für diese Regionen.27
Die Betriebstypen der Region TAL produzieren auf ihrer Ackerflache m erster Linie

Brotgetreide. Begrenzt wird der Anbau hauptsächlich durch Fruchtfolgevorschnften.
Bei einer noch getreidelastigeren Fruchtfolge stellten sich Ertragsdepressionen ein.

Der Anbau von Futtergetreide wird durch zwei Faktoren beeinflusst Zum einen

wird es in den Regionen angebaut, die generell ein geringeres Ertragspotential auf¬

weisen. Dies trifft für die Regionen HUGEL und BERG zu. Durch das ertragsunab-
hangige Pramiensystem sowie die agroklimatischen Bedingungen wird hier der

Futtergetreideanbau bevorzugt. Zum anderen lohnt sich der Anbau auf Betneben mit

Viehhaltung eher, weil das Futter betnebsintern veredelt werden kann. In den besten

Lagen der Region TAL besteht das Futtergetreide zur Hauptsache aus Körnermais,
der den anderen Futtergetreidesorten überlegen ist.

6.2.4. Tierhaltung

6.2.4.1. Sektorale Nutztierbestände

Bei den Rindviehbestanden in Abbildung 6.2 fällt auf, dass die Zahl der Milch¬

kühe aus den Modellergebnissen unter derjenigen der Betriebszahlung liegt Dies

liegt daran, dass die Kuhe im Modell eine durchschnittliche Leistung aufweisen, die

über derjenigen des Jahres 1990 liegt Deshalb kann das globale Müchkontmgent
mit einer kleineren Anzahl Kuhe ausgeschöpft werden.

Die Zahl der Aufzuchtrinder ist wegen des geringeren Remontierungsbedarfes
kleiner. Allerdmgs werden in den Betnebszahlungen Rinder der Aufzucht zugerech¬
net, die ursprünglich für die Remontierung oder für den Nutzviehverkauf vorgese¬
hen waren und aus verschiedenen Gründen trotzdem auf die Schlachtbank gelan¬
gen.28 Dadurch entfallen mehr Tiere auf die Grossviehmast, die - wie auch die Kal¬

bermast - mehr jahrliche Schlachtungen aufweisen Die Auswirkungen auf die ent¬

sprechenden Schlachtviehmarkte werden im Abschnitt 'Marktsituation' weiter unten

naher erläutert. Die regionale Verteilung der Viehbestande wird bei der Bespre¬
chung einzelner Varianten ausführlicher diskutiert

dem Deckungsbeitrag und nicht, wie m der Zielfunktion vorgegeben, nach der Eigenkapitalbildung
(In einem einzelbetrieblichen LP-Modell ergeben sich unabhängig davon, ob der Deckungsbeitrag
oder die Eigenkapitalbüdung maxumert werden, identische Produktionsstrukturen und Schattenprei¬
se Die Differenz zwischen Deckungsbeitrag und Eigenkapitalbüdung beruht namhch ausschhesshch

auf fixen (betrieblichen) Kosten In emem Sektormodell trifft dies nur bedingt zu, weil die Betriebs¬

typen untereinander m Konkurrenz stehen und es sich deshalb nicht um absolut fixe Kosten handelt

27 Im Modell werden den Betriebstypen die Produktionszuschläge flachengebunden ausgerichtet In

spateren Vanantenrechnungen wird die Regelung, die seit Anfang 1992 gilt, berücksichtigt
28 Darunter fallen z B die sogenannten 'Ausmerztiere' Bei den Erhebungen werden auch junge

Tiere als Aufzuchttiere deklariert, die spater m die Mast gelangen bzw 'ausgemerzt' werden
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Abbildung 6.2: Nutztierbestände bzw. Schlachttiere pro Jahr (in Stück)
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Quellen: BfS, Eidg. Landwirtschafts- und Gartenbauzählung 1990; GSF, Geschäftsbericht 1991.

6.2.4.2. Produktionsstrukturen in der Tierhaltung

In Tabelle 6.5 sind die Modellergebnisse für die Tierhaltung der einzelnen Be¬

triebstypen dargestellt. Die Grösse des Milchkontingents und die maximale Stall¬

platzkapazität sind aus Tabelle 4.2 in Kapitel 4.3 ersichtlich. Die hohen Schatten¬

preise beim Milchkontingent und bei den Stallplätzen weisen darauf hin, dass diese

beiden Vorschriften stark begrenzend wirken. Demgegenüber sind die Bestimmun¬

gen der Dünger-GVE nur bei den Betriebstypen in der Region BERG beschränkend.

Die Resultate weisen auf den starken Einfluss der Milchkontingentierung bezüg¬
lich der Agrarstruktur hin. Diejenigen Betriebstypen, die ein Milchkontingent besit¬

zen, sind in allen Regionen am konkurrenzfähigsten. Die Höhe der Einzelkontin¬

gente bestimmt weitgehend die Anzahl Betriebstypen, die in der optimalen Lösung
vorkommen. Die 'regionalen Milchkontingente' sind Restriktionen, die in allen drei

Regionen vollständig ausgenutzt werden.

Die Schattenpreise der Milchkontingente geben Auskunft über die Höhe der

Kontingentsrenten bei den Betriebstypen. Sie sind für diese unterschiedlich gross
und entsprechen der Differenz zwischen Milchpreis und den Grenzkosten der

Milchproduktion. In der Region Tal, wo die Grenzkosten am tiefsten sind, liegen
sie ca. ein Drittel unter dem Produzentenpreis. Aufgrund der einzelbetrieblichen

Mengenbeschränkungen sind auch Betriebe konkurrenzfähig, die höhere Grenzko¬

sten aufweisen und bei freien Marktbedingungen 'verdrängt' würden.29 Die Auswir¬

kung liberalerer Bedingungen bei der Milchproduktion sowie die erwähnte 'Struk¬

turwirkung' der Kontingente kann in Variantenrechnungen sehr treffend aufgezeigt
werden, in denen die diesbezüglichen Restriktionen modifiziert werden. Diese fin¬

den sich in Kapitel 6.4.

Weitere Restriktionen, die Schattenpreise aufweisen, sind die Bestimmungen be¬

züglich der maximal möglichen Anzahl Stallplätze pro Betriebstyp. Sie verursachen

vgl. Ausführungen in Kap. 4.6.
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- vorwiegend in der Fleischproduktion - Opportunitätskosten und wirken struktur¬

lenkend. Sie weisen darauf hin, wieviel ein zusätzlicher GVE-Stallplatz dem jewei¬
ligen Betriebstyp pro Jahr an Einkommen abwerfen würde. Sie sind auf jenen Be¬

triebstypen hoch, die über "billigere' und kleinere Ställe verfügen. Dies betrifft neben

den alten Ställen (keine Kapitalkosten) auch die neuen, mit höheren Bausubventio¬

nen erstellten Ställe in der Region Berg.30 Die Betriebsfixkosten verteilen sich

folglich auf weniger Stallplätze und können nicht auf andere, stallplatzunabhängige
Aktivitäten wie in der Region Tal aufgeteilt werden.

Auf allen Betriebstypen wird die Kategorie Kühe mit der höchsten Milchleistung
gehalten. Bei praktisch gleichem Faktorbedarf weisen sie einen höheren Ertrag auf.

Bei beschränkter Verkehrsmilchmenge können somit Stallplätze für die Kälber- und

Grossviehmast freigehalten werden.

In den Regionen BERG und HÜGEL ergibt sich die Zahl der pro Betriebstyp gehal¬
tenen Milchkühe aus der durchschnittlichen Leistung pro Kuh sowie dem Milch¬

kontingent. Auf den übrigen Stallplätzen werden Tiere für die Grossviehmast gehal¬
ten. Infolge der Kosten- und vor allem Ausmerzbeiträge ist die Rindermast sehr

konkurrenzfähig. Um die knappen Stallplätze möglichst gut auszunützen, werden

ausschliesslich intensive Mastformen betrieben. Der Deckungsbeitrag pro Stallplatz
wird somit maximiert.31 Neben den Stallplätzen wirken in der Region BERG als ein¬

ziger Region auch die Vorschriften der maximalen Düngergrossvieheinheiten pro
Fläche beschränkend.

In der Region TAL wird über die Kontingentsmenge hinaus Milch für die Kälber¬

mast produziert. Die Zahl der Milchkühe ist daher grösser als für die Ausschöpfung
der Kontingentsmenge notwendig wäre. Die Vollmilchmast erweist sich im

Talgebiet aufgrund der Stallkapazitäten und Kostenvorteile als vorteilhaft. Dies,
obwohl die Mutter- und Ammenkuhhaltung mit Kuhhalterbeiträgen nur in den Re¬

gionen Berg und HÜGEL möglich ist. Gegenüber der Milchpulvermast zeigt sich die

Vollmilchmast infolge der Kostenverhältnisse als überlegen. Einen entscheidenden

Einfluss spielen dabei die Anzahl Kälber, die sonst für die Remontierung und die

Mast zu knapp und damit zu teuer würden.

Für die Produktionsstruktur in der Rindviehhaltung ergibt sich zusammenfassend

folgendes Bild: Auf sämtlichen Betriebstypen werden mindestens soviele Kühe ge¬

halten, wie zur Produktion des Milchkontingentsmenge erforderlich sind.32 Die

Bergbetriebe kaufen Mast- und Zuchtkälber zu, um sie in den billigeren, aber klei¬

neren Ställen zu halten und anschliessend mit Ausmerzbeiträgen zu verkaufen.

30 Durch die Stallbauverordnung sind innere Aufstockungen nur beschränkt möglich. Bei Neubau¬

ten mit moderneren Einrichtungen sind von dieser Eingrenzung in erster Linie die ohnehin kleineren

Ställe im Berggebiet betroffen. Die Subventionspraxis für Neu- und Umbauten wirkten zudem eben¬

falls zementierend für diese Strukturen.

31 Mühlebach kam in seiner Arbeit zu vergleichbaren Ergebnissen (Mühlebach F., 1990, p. 139,

a.a.O.).
32 Mit anderen Worten ist die Anzahl der Betriebstypen mit Verkehrsmilchproduktion direkt ab¬

hängig von der Grösse der einzelbetrieblichen Milchkontingente.
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Demgegenüber vollzieht sich die Kalbfleischproduktion und die Aufzucht mehr¬

heitlich auf grossen Betrieben im Talgebiet.

Tabelle 6.5: Tierhaltung sowie Schattenpreisefür Milchkontingente und Stallplätze nach

Betriebstypen

Region/ Betriebs¬ Anzahl Auf¬ Kälber G'vieh- Mutter¬ Mast¬ SP2 SP3

typen Kühe zucht mast1 mast1 schwein schweine1 Milch Stall

TAL AB3 - - - - - - - -

(ABZ) RB2 24.4 9.7 18.6 0.9 8.0 150 37.1 329

Tal KB2 26.8 7.0 25.9 10.1 0.0 50 35.1 57

(total) SB2 17.5 11.1 7.6 0.0 0.4 10 43.0 561

KHl 9.1 0.0 29.6 0.0 11.7 0 - 2114

SBl - - - - 63.2 1200 - -

HÜGEL MB5 19.5 3.9 0.0 10.0 2.1 40 33.3 887

KB5 18.2 0.0 59.1 0.0 5.2 100 - 1124

Berg MB8 16.1 0.5 0.0 12.6 8.0 150 29.8 1077

BB8 0.0 0.0 0.0 0.0 7.5 80 - 1626

BH7 1.4 3.1 2.7 1.4 7.3 0 - 1376

Total 705'215 176'356 349'136 272'948 171'282 3'242'400

1 Anzahl gemästete Tiere pro Jahr
2 Schattenpreis in sFr. pro dt Milchkontingent
3 Schattenpreis in sFr. pro Stallplatz (1 Kuh = 1 Stallplatz)

Die Schweinehaltung konzentriert sich auf jenen Betriebstypen, die freie Arbeits¬

kapazitäten haben und die das Futtergetreide selber produzieren. Eine gewisse Kon¬
zentration der Haltung ist deshalb in den Ackerbaugebieten festzustellen. Das dort

produzierte Futtergetreide kann betriebsintern und deshalb günstiger eingesetzt wer¬
den. Die arbeitsaufwendigere Schweinezucht bzw. Ferkelproduktion vollzieht sich

demgegenüber zu einem grossen Teil in der Region Berg. Die Arbeitsteilung ge¬
schieht nach dem Prinzip der komparativen Kostenvorteile: Die absoluten Kosten¬

nachteile im Berggebiet sind um so kleiner, je flächenunabhängiger ein Betriebs¬

zweig ist.33

Die Schaf- und Ziegenhaltung ist in Tabelle 6.5 nicht speziell aufgeführt. Sie be¬

schränkt sich entsprechend den Modellvorgaben auf die Region BERG. Schafe wer¬

den hauptsächlich auf jenen Betriebstypen gehalten, die über kein Milchkontingent
verfügen (BB8 und BH7) und mit Kleinvieh die steilen Flächen einfacher nutzen

können.

6.2.5. Marktsituation

Nachdem in den beiden vorangehenden Abschnitten die Produktionsstrukturen im

Zentrum der Betrachtung standen, wird im vorliegenden die Marktsituation der

vgl. Ausführungen in Kap. 4.6.
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wichtigsten landwirtschaftlichen Güter betrachtet. In Kapitel 4.5 wurde das Markt¬

modell beschrieben. Im besonderen sind dort die spezifischen Eckdaten für die Re¬

ferenzperiode aufgeführt und es wurde erklärt, wie die Märkte der einzelnen Güter

abgebildet werden.

Sind auf gewissen Märkten die Preise und die Produktionsmengen fest vorgege¬

ben, ergeben sich auf anderen die total produzierte Menge und der Gleichgewichts¬
preis entsprechend der Angebotsfunktion und der Nachfrageelastizitäten. Auf den

letzteren bildet sich der Preis entsprechend Angebot und Nachfrage. Die Produkt¬

preise und -mengen sowie die Grenzkosten werden im Modell endogen durch die

Optimierung bestimmt. Sie lassen sich aufgrund der Duallösung des Marktmodelles

und der entsprechenden Produktionsvorschriften ermitteln.34

6.2.5.1. Produkte des Pflanzenbaus

Die Produktionsmengen der einzelnen Ackerkulturen ergeben sich direkt aus der

Anbaufläche und den Flächenerträgen. Sie werden deshalb nur noch teilweise auf¬

geführt. Im folgenden wird hauptsächlich auf die Situation bei den Marktfrüchten

eingegangen.

Die Produzentenpreise sind - ausser bei Brotgetreide und Kartoffeln - bei allen

Marktfrüchten garantiert. Bei Brotgetreide gilt das am 1. Januar 1991 eingeführte
System, wonach für eine globale Freimenge von 460'0001 der Übernahmepreis ga¬
rantiert ist. Was über dieser Menge liegt, muss zu Futterzwecken denaturiert wer¬

den, wobei die Produzenten die Verwertungskosten selber zu tragen haben. Je mehr

also produziert wird, um so tiefer kommen die Preise zu liegen (vgl. Darstellung in

Kapitel 4.5.2). In einem solchen System wird sich längerfristig ein Gleichgewichts¬
preis einspielen, der aber von Jahr zu Jahr entsprechend der Erntemenge schwankt.

Gemäss den Modellrechnungen kommt der Produzentenpreis deutlich unter den

staatlichen Übernahmepreis für die Freimenge zu liegen (vgl. Tabelle 6.6). Er liegt
bei sFr. 94.26, also um gut 10 Franken pro dt tiefer als der Übernahmepreis für

Weizen der Klasse Ic. Die effektiven mittleren Produzentenerlöse ohne Spätabliefe-
rungszuschläge betrugen für das Jahr 1989 sFr. 104.60, sanken durch die Beteili¬

gung an den Verwertungskosten in den Jahren 1990 und 1991 jedoch auf sFr. 98.30

bzw. sFr. 96.18 pro dt.35

Die Bedingung, dass das überschüssige Brotgetreide zu Futtergetreide denaturiert

und als solches im Inland verfüttert werden muss, wirkt begrenzend. Das heisst,
dass es sich aufgrund der sehr grossen Menge an Futterweizen, die im Inland ver¬

wertet werden muss, fütterungstechnisch nicht um die optimalste Zusammensetzung
handelt. Der entsprechende Schattenpreis weist darauf hin, dass diese 'Zwangs-

34 Die Ausführungen zum Marktmodell und den mikroökonomischen Auswirkungen finden sich in

Kap. 4.5 bzw. Kap. 4.6.

35 Die Produzenten mussten sich im Erntejahr 1990 erstmals an den Überschussverwerrungskosten
beteiligen. Ausgenommen davon war eine Freimenge pro Produzent von 5 Tonnen. Seit dem Ernte¬

jahr 1992 gut eine globale Freimenge von 460'0001.



Ergebnisse der Referenzlösung 85

Verwertung' für die Landwirtschaft 'Kosten' in der Höhe von 7 Franken pro Tonne

Weizen verursacht.

Bei Zuckerrüben und Kartoffeln, den beiden Marktfrüchten mit den höchsten

Deckungsbeiträgen pro Fläche, werden die heutigen Kontingents- bzw. Marktmen¬

gen produziert. Ebenfalls bei Raps wird das globale Anbaukontingent gänzlich aus¬

geschöpft. Der Anbau dieser drei Kulturen ist vor allem für den viehlosen Acker¬

baubetriebstyp AB3 von Bedeutung. Die Hackfrüchte ermöglichen eine gute Ausla¬

stung der fixen Faktoren (v. a. Arbeitskräfte) und der Rapsanbau ist wegen der po¬

sitiven Auswirkung auf die Fruchtfolge vorteilhaft. Die Fruchtfolgebedingungen
wirken bei allen drei Kulturen restriktiv.

Tabelle 6.6: Marktsituation bei Getreide

Variante Referenzlös. Ernte 1989 Ernte 1990 Ernte 1991

Brotgetreidemenge (t)

Übernahmepreis (sFr./dt) *

Erzielter Erlös (sFr./df)

630700

105

94.26

551'000

104

104.60

590'000

104

98.30

582'000

104

96.18

Futtergetreidemenge Inland (t) 2

Futtergetreidemenge Import (t) 3

Deklassiertes Brotgetreide (t)

Verfügbares Futtergetreide (t) 4

647400

17V000

245700

1'064'100

740'200

345100

lll'OOO

1'196'300

665'000

131'000

197000

993'000

694'000

141'000

206'000

l'041'OOO

1 Übernahmepreis für Weizen Ic, im Modell Weizen l (seit 1.1.1992)
2 inkl. Auswuchs Brotgetreide
3 im Modell sind nicht berücksichtigte Betriebszweige eingerechnet
4 bezieht sich auf Rechnungsjahre, Lagerveränderungen werden nicht berücksichtigt

Quellen: EGV, Getreiderechnung 1991; SBS, Statistische Erhebungen und Schätzungen 1991.

Bei Zuckerrüben wird in der Referenzlösung die maximal zulässige Menge von

850'000 t Rüben produziert. Es ergibt sich ein Schattenpreis von sFr. 41.25 pro t

Zuckerrübenkontingent. Bei den im Modell unterstellten Hektarerträgen könnte das

Einkommen um sFr. 2'600 pro zusätzliche Hektare erhöht werden. Die Grenzkosten

pro dt Zuckerrüben liegen bei sFr. 12 oder gut 20% unter den garantierten Über¬

nahmepreisen des Jahres 1991. Der Kartoffelbau erweist sich ebenfalls als sehr

konkurrenzfähig. Die Konsummenge des Jahres 1991 wird zu Grenzkosten produ¬
ziert, die um sFr. 11.40 pro dt bzw. knapp 23% unter dem Richtpreis liegen. Beim

Rapsanbau ergibt sich ebenfalls ein Schattenpreis für die globale Kontingentsfläche
von 19'000 ha. Er beträgt 384 Franken pro ha, was auf Grenzkosten in der Grössen-

ordnung von sFr. 193 pro dt Raps schliessen lässt (bei Übernahmepreisen von

sFr. 205 pro dt).

Die Futtergetreidemenge ergibt sich über die abgeleitete Nachfrage aus der Tier¬

haltung. Die im Inland produzierten und verfügbaren Menge der Referenzlösung
entsprechen weitgehend jenen der Jahre 1990/91. Dass in der Referenzlösung die

Importe von Futtergetreide nicht in ähnlichem Ausmass zunehmen wie die Inland¬

produktion eingeschränkt wird, rührt von der grösseren Menge denaturierten Brotge-
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treides her (Tabelle 6.6). Die etwas geringere Fläche von Futtergetreide im Modell

wird vor allem von Futterrüben eingenommen.

Eine nähere Betrachtung des Futtergetreidemarktes zeigt, dass ausschliesslich die

Betriebstypen der Region BERG und der spezialisierte Schweinehaltungsbetrieb
Futtergetreide zukaufen. Die importierte und die vom Ackerbaubetriebstyp produ¬
zierte Menge gelangt somit hauptsächlich im Berggebiet in den Einsatz. Einerseits

kann somit die geringere eigene Futterbasis vergrössert und andererseits die Fütte¬

rungsrationen durch Kraftfutter ausgeglichener gestaltet werden. Die übrigen Be¬

triebstypen setzen auf dem eigenen Betrieb produziertes Futtergetreide und als Er¬

gänzung zugekaufte, proteinreiche Futtermittel ein (v. a. Fleischmehl).

6.2.5.2. Produkte aus der Tierhaltung

Tabelle 6.7 zeigt eine Zusammenstellung der Marktmengen und -preise der Pro¬

dukte aus der Tierhaltung. Der Milchpreis ist staatlich garantiert und die Ver¬

kehrsmilchmenge einzelbetrieblich beschränkt. Demgegenüber sind weder die Preise

noch die Mengen der verschiedenen Fleischkategorien vom Staat vorgeschrieben.
Sie sind beide das Resultat der Optimierung und werden deshalb im folgenden vor¬

dergründig betrachtet.

Gemäss Modellrechnung werden nicht nur die einzelbetrieblichen Milchkontin¬

gente ausgeschöpft, sondern auch auf Sektorebene wird das ganze Globalkontingent,
einschliesslich den Alpkontingenten, eingeliefert. Die Grenzkosten der Milchpro¬
duktion sind genügend tief, womit die Vollmilch- gegenüber der Milchpulvermast

konkurrenzfähig ist (Kälber als Koppelprodukt der Milchproduktion sind entschei¬

dendes Kriterium; s. weiter oben). Neben der globalen Verkehrsmilchmenge von

3.074 Mio. t werden für die Kälbermast zusätzlich 0.764 Mio. t Fütterungsmilch
produziert.36 Auf die Bedeumng der (regionalen) Grenzkosten der Milchproduktion
wird in späteren Kapiteln eingehender eingegangen.

Ausser bei Kuhfleisch werden im Modell bei sämtlichen Kategorien mindestens

die durchschnittlichen Mengen der Jahre 1987/91 produziert. Bei Rindfleisch und in

geringerem Masse auch bei Kalbfleisch wird über diese Marktmengen hinaus und

somit zu tieferen Preisen produziert. Für Rindfleisch liegen die Grenzkosten bei

durchschnittlich sFr. 7.74 pro kg Schlachtgewicht. Sie liegen damit um 27% unter

dem Produzentenpreis der Referenzperiode 1987 bis 1991 (sFr. 10.68). Die im In¬

land produzierte Menge dehnt sich entsprechend den Kalkulationen um 10% oder

rund 8'000 t aus. Bei Kalbfleisch liegen die Grenzkosten bei sFr. 13.30. Sie liegen
um knapp sFr. 1.40 bzw. 9% unter den Preisen der Jahre 1987/1991. Die gesamte
errechnete Menge ist ca. 2'0001 oder 5% höher als die effektive Produktion.

Die Differenz zwischen dem tatsächlichen Preis in der Referenzperiode und den

Grenzkosten aus der Modellrechnung ist für Kalbfleisch bedeutend geringer als für

Rindfleisch. In den vorliegenden Berechnungen kommen nur die Betriebstypen in

den Regionen BERG und HÜGEL in den Genuss von Kuhhalterbeiträgen (s. weiter

36 Zum Vergleich wurden im Jahre 1990 0.730 Mio. t produziert (vgl. Tabelle 6.7).
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oben). Die hohen negativen Grenzverluste für die Kuhaktivitäten ohne Verkehrs¬

milchablieferung bei den modernen Betriebstypen in der Region Tal weisen auf die

starke Konkurrenzfähigkeit dieses Betriebszweiges in dieser Region hin. Sie liegen
bei knapp sFr. 1300 pro Mutterkuh.

Tabelle 6.7: Marktsituation in der Tierhaltung

Markt

Inl. Produktion

1987/91

Produzenten¬

preis 1987/91

Inl. Produktion

Referenzlös.

Grenzkosten'

Referenz Zusatzlös.

(int) (sFr./dt) (int) (sFr./dt) (sFr./dt)

Verkehrsmilch 3'074'000 107 3'074'000 67.3 84.4

Fütterungsmflch 763V500 - 730'000 67.3 57.7

Kuhfleisch 59'990 863 56144 863 863

Rindfleisch 68742 1'068 77322 775 792

Kalbfleisch 36'537 V469 38'277 1'330 1'280

Schweinefleisch 278'260 583 278'260 511 509

Schafmilch l'OOO 250 1'250 129 145

Schaffleisch 4'476 1'320 4'476 1'318 1124

Ziegenmilch 20'OuO 140 25'000 105 117

Ziegenfleisch 990 V409 990 1'409 1'409

1 Grenzkosten der MUchproduktion beziehen sich auf den Betriebstyp RB2

Quellen: SBS, Statistische Erhebungen und Schätzungen 1991; GSF, Geschäftsbericht 1991.

In einem zusätzlichen Rechengang wird auch in der Region Tal einem modernen

Betriebstyp die Kuhaktivität mit Kuhhalterbeiträgen ermöglicht (Tabelle 6.7, letzte

Spalte). Die Ergebnisse zeigen, dass die Grenzkosten für Fütterungsmilch für den

Betriebstyp KB2 aufgrund der Kuhhalterbeiträge von sFr. 67.30 auf 57.70 pro dt

fallen. Gegenüber der Referenzlösung vollzieht sich die gesamte Kälbermast in der

Region Tal mit Vollmilch aus der Ammenkuhhaltung. Zu diesem Zweck werden

über lOO'OOO Ammenkühe gehalten. Als Folge sinken auch die Grenzkosten der

Kalbfleischproduktion; die Produktionsmenge im Inland steigt um 8% an. Die

Grenzkosten fallen um 13% auf nunmehr sFr. 12.80. Demgegenüber halten sich die

Grenzkosten für Rindfleisch bei sFr. 7.92 pro kg Schlachtgewicht. Diese beiden

Varianten geben die Eckwerte für die Kalbfleischproduktion; die tatsächlichen

Marktzahlen liegen dazwischen.

Die Marktsituation bei Schweinefleisch entspricht gemäss Modell praktisch der¬

jenigen der Jahre 1987/91. Die produzierte Menge ist identisch, die Grenzkosten der

Modellösung liegen allerdings um mehr als 12% unter den Preisen der Referenzpe¬
riode.37

Die Schafhaltung in der Region Berg erweist sich als sehr konkurrenzfähig. Die

mittlere Schaffleischmenge der Jahre 1988/1990 wird in der Referenzlösung aus¬

schliesslich in der Region BERG produziert. Indem im Modell die Schafhaltung nur

Dies ist eine Folge der stufenweisen Abbildung der Nachfragefunktion (vgl. Kap. 4.6).
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für die zwei Betriebstypen ohne Verkehrsmilch dieser Region ermöglicht wurden,
wird ihre Konkurrenzfähigkeit gesamthaft unterschätzt. Die hohen Grenzgewinne
der extensiven Fleischschafhaltung (110 Franken pro Fleischschafeinheit) auf den

anderen Betriebstypen deutet darauf hin, dass die Schafhaltung unter den gegebenen
Preisen eine interessante Produktionsalternative darstellt. Insbesondere der relativ

tiefe Arbeitsbedarf und die hohen Kostenbeiträge lassen sie konkurrenzfähig wer¬

den. Steilflächen können geweidet und damit mit kleinerem Arbeitsaufwand genutzt
werden.

Analog zur Situation bei der Mutterkuhhaltung wurde auch die Schafhaltung in

einer zusätzlichen Kalkulation auf allen Betriebstypen im Berggebiet ermöglicht.
Die Resultate sind wiederum in Tabelle 6.7, letzte Spalte, ersichtlich. Die heutige
Produktion würde demnach deutlich übertroffen (+67%), die Produzentenpreise sin¬

ken um 15%. Die starke preiselastische Reaktion des Angebots erklärt sich aus der

Marktordnung für Schaffleisch. Insbesondere der tiefe heutige Inlandanteil an

Schaffleisch und die hohen Differenzen der inländischen Produzentenpreise zu den

Importpreisen sind dafür verantwortlich.38

Bei der Ziegenhaltung ist die Fleischproduktion im Modell geringer, die Milch¬

produktion andererseits aber grösser als in den Vergleichsjahren 1987/91. Die

Grenzkosten der Ziegenmilchproduktion kommen auf sFr. 1.05 pro kg oder 25%

unter den durchschnittlich gelösten Preis in der Periode 1987/90 von sFr. 1.40 zu

stehen. Die extensive Gitzifleischproduktion erweist sich gegenüber derjenigen von

Lamm- oder Schaffleisch als nicht konkurrenzfähig. Verantwortlich dafür ist der im

Vergleich höhere Faktorbedarf (v. a. Arbeit und Futter).

6.2.6. Schlussfolgerungen aus der Referenzlösung

Im vorliegenden Abschnitt werden erste Schlussfolgerungen aufgrund der Resul¬

tate der Referenzlösung gezogen (Gewisse Aspekte werden in den nachfolgenden
Kapiteln wieder aufgegriffen und detaillierter diskutiert.) Sie sind nach drei Krite¬

rien geordnet: Die Folgerungen bezüglich der Produktionsstrukturen -gegliedert
nach Betriebstyp und Regionen - und der Marktsituation beziehen sich auf inhaltli¬

che, jene der Evaluationsforschung auf methodische Gesichtspunkte.

6.2.6.1. Schlussfolgerungen bezüglich der Produktionsstrukturen - nach

Betriebstypen und Regionen

Die Betriebsstrukturen sind hauptsächlich von der Tierhaltung bestimmt. Be¬

triebstypen mit einem Milchkontingent sind in sämtlichen Regionen jeweils am kon¬

kurrenzfähigsten. Sie nutzen ihre Kontingente ausnahmslos aus. Die Gesamtzahl der

Betriebstypen in den einzelnen Regionen hängt stark von der Grösse der einzelbe¬

trieblichen Milchkontingente ab. Sofern genügend Arbeitskapazität vorhanden ist,
bewirtschaften diese die maximal mögliche Fläche und nutzen ihre Produktionspo-

38 vgl. Ausführungen in Kap. 4.5.3.
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tentiale aus. Für die übrigen Betriebstypen kommen deshalb die verbleibenden Pro¬

duktionsmöglichkeiten in Frage:

• In der Region Tal bewirtschaftet der grosse Ackerbaubetriebstyp AB3 jene
Fläche der Ackerbauzone, die der kleinere Betriebstyp RB2 mit Rindvieh nicht

für sich beansprucht. Der - verglichen mit den Verhältnissen der Betriebszäh¬

lung 1990 - durchschnittliche, 16 Hektaren grosse Futterbaubetriebstyp in der

Region Tal (SB2) ist nicht konkurrenzfähig. Dies, obwohl er in Relation zur

Fläche ein überdurchschnittlich grosses Kontingent besitzt und seineArbeit mit

Obstbau zusätzlich auslasten kann. Er wird vom grösseren, kombinierten Be¬

triebstyp KB2 'verdrängt'. Dieser kann seine Maschinen im Ackerbau auf der

grösseren Fläche optimaler auslasten. Die grössere Stallplatzkapazität mit der

zusätzlichen Kälber- und Grossviehmast erlaubt dies zudem auch mit der Ar¬

beitskraft. Der Arbeitsanfall im Obstbau fällt dagegen saisonal sehr unter¬

schiedlich an.

• In der Region HÜGEL nutzt der Betriebstyp MBS mit Verkehrsmilchproduktion
den Grossteil der regionalen Fläche. Der kombinierte Betriebstyp KB5, der

Mutter- undAmmenkühe halten kann, richtet sich ganz aufdie Kälbermast aus.

Trotz der Kuhhalterbeiträge ist er aber nicht konkurrenzfähig gegenüber MBS.

• In der Region BERG richtet sich die Anzahl der Betriebstypen mit Verkehrs¬

milch (MB8) nach der regional und betrieblich kontingentierten Verkehrsmilch¬

menge. Die übrigen nehmen die restliche Fläche ein. Der moderne Betriebstyp
BB8 spezialisiert sich dabei vollständig auf die Schaf- und Ziegenhaltung. In

der Grossviehmast bzw. Produktion von Ausmerztieren ist dieser nicht konkur¬

renzfähig gegenüber dem verkehrsmilchproduzierenden Betriebstyp der glei¬
chen Region und in der Aufzucht und der Kälbermast nicht mit denjenigen der

Region Tal. Der kleine Betriebstyp BH7 mit den alten Stallgebäuden wird

mehrheitlich aufdie Steilflächen 'verdrängt'. Hier nutzt er in erster Linie bis an

die Grenzen der erlaubten Düngergrossvieheinheiten seine 'billigen' Stallplät¬
ze. Mit Hilfe der Schafe wird die maximal mögliche Steilfläche bewirtschaftet.
Dabei ist die Produktion in den relativ kleinen Ställen so ausgerichtet, dass die

Beitragszahlungen maximiert werden können. Dies betrifft neben den Kosten-

und Kuhhalterbeiträgen auch die Flächenbeiträge. Er ist zudem nur konkur¬

renzfähig aufgrund der relativ tiefen Opportunitätskosten derArbeit.

• Interregionale Konkurrenzverhältnisse werden indirekt mit Hilfe der Betriebs¬

typen abgebildet. Sie sind hauptsächlichßr diejenigen Betriebszweige relevant,
ßr welche keine Produktionseinschränkungen vorliegen. Die Betriebstypen der

Region TAL sind gegenüber jenen der beiden anderen Regionen - die geringere
Faktorproduktivitäten, andererseits aber höhere direkte Einkommenstransfers
und tiefere Opportunitätskosten der Familienarbeit aufweisen - konkurrenz-

mässig nur im Vorteil, wenn sie über einen gewissen Anteil Ackerfläche verß-
gen. Dies zeigt die Feststellung, dass die Grünlandfläche in dieser Region nicht

beschränkend ist, die Ackerfläche aber auf sämtlichen Betriebstypen sowie in

der ganzen Region vollkommen als solche genutzt wird Neben der Grösse der
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einzelbetrieblichen Milchkontingente ist demnach die offene Ackerfläche der

zweitwichtigste Bestimmungsgrundßr die Betriebsstruktur in der Region TAL.

• Der auf Schweinehaltung spezialisierte Betriebstyp SBl mit neuen Gebäuden

und moderner Einrichtung erweist sich unter den angenommenen Bedingungen
als nicht konkurrenzfähig. Die durch die Spezialisierung gewonnene höhere

Arbeitsproduktivität vermag sich nicht genügend auszubezahlen. Die Schweine¬

haltung als zusätzlicher Betriebszweig auf den gemischten Betrieben mit haupt¬
sächlich eigener Futtergetreideproduktion oder billigeren Ställen setzt sich

durch. Diese innere Aufstockung ßhrt zu einer besseren Auslastung der Ar¬

beitskräfte bei den kombinierten Betriebstypen.39

Für die Produktionsstruktur und die Arbeitsteilung ergibt sich also grundsätzlich
folgendes Bild: Die traditionelle Arbeitsteilung (Berggebiet Aufzucht und Talgebiet
Milchproduktion) ist aufgrund der Milchkontingentierung obsolet geworden. Durch

die hohen Produktivitätssteigerungen werden zudem auf allen wichtigen Märkten

die Sättigungsgrenzen erreicht. Die hat zur Folge, dass der Faktor Boden weniger
knapp wird und die komparativen Kostenvorteile für die innerlandwirtschaftliche

Arbeitsteilung somit an Bedeutung verlieren.40

6.2.6.2. Folgerungen bezüglich der Markt- und Einkommenssituation

Die Marktsituation, die sich aufgrund der Preis/Kostenverhältnissen der Jahre

1990/91 in der Referenzlösung ergibt, lässt sich wie folgt charakterisieren:

• Die Brotgetreidemenge wird gegenüber den Jahren 1990/91 tendenziell aus¬

gedehnt. Die Produzentenerlöse kommen durchschnittlich rund sFr. 10 pro dt

unter den Übernahmepreisen zu liegen.

' Die Kulturen Kartoffeln, Zuckerrüben und Raps stellen sich als sehr konkur¬

renzfähig heraus. Die Mengenbeschränkungen weisen hohe Schattenpreise auf.

• Die Anbauflächeßr Körnermais wird gemäss den Modellresultaten gegenüber
der heutigen Situation bedeutend ausgedehnt. Die hohen Ertragssteigerungen
in den letzten Jahren, die sehr gute Eignung ßr die Grossvieh- sowie Schwei¬

nemast, die Anbauprämien und der hohe Richtpreis lassen den Körnermais in

den besten Ackerbaugebieten zur konkurrenzfähigsten Futtergetreidekultur
werden. Diese Situation wurde erkannt: Ab 1992 reagierte man mit der Strei¬

chung der Anbauprämien ßr Körnermais. Darauf wird in späteren Berechnun¬

gen zurückgekommen.

39Im Falle eines Hochzuchtbetriebes wäre der Spezialisierungsgewinn im Modell nicht genügend

berücksichügt: Für eine qualitativ hochstehende Nachzucht ist ein entsprechendes Know-how und

eine minimale Bestandesgrösse unerlässlich. Diese Voraussetzungen sind aber nur auf grösseren Be¬

trieben gewährleistet.
40 vgl. Ausführungen in Kap. 4.6.
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• Bei den Erzeugnissen aus der Tierhaltung liegen die Grenzkosten unter den

durchschnittlichen Preisen, die in den Jahren 1987/91 erzielt wurden; am deut¬

lichsten trifft diesßr Rindfleisch zu.

• Die Schaffleischproduktion wird auch bei tieferen Preisen weiter ausgedehnt.

' Unter den Produktions- und Marktbedingungen der Jahre 1990/91 sind die je¬
weils intensivsten und ertragsstärksten Produktionsverfahren am konkurrenz¬

fähigsten.

• Die Erlöseinbussen aufgrund tieferer Preise ßr Produkte, bei denen keine

Preis- und Absatzgarantie vorliegt - bzw. bei denen eine Nachfrage abgebildet
ist -, betragen gegenüber der Referenzperiode (1990/91) insgesamt über 550

Mio. Franken.

6.2.6J. Folgerungen bezüglich der Evaluationsforschung

Nachfolgend werden nur die wichtigsten methodischen Schlussfolgerungen, die

sich aufgrund der Referenzlösung des Sektormodells ergeben, aufgeführt. In Kapitel
7 wird dieser Thematik mehr Platz eingeräumt.

• Der Referenzlösung liegen die Marktbedingungen der Jahre 1990/91 zugrunde.
Sie zeigt ein gutes Abbild der tatsächlichen Situation der Schweizer Landwirt¬

schaft derselben Zeitperiode.

• Die aufgrund der Optimierung resultierende Agrarstruktur gibt Hinweise über

die zukünftig zu erwartende Situation. Die verschiedenen Gründe, die ßr die

veränderten Strukturen verantwortlich sind, erfahren bei der Diskussion der

Resultate eine eingehende Erläuterung.

• Die Konkurrenzverhältnisse zwischen Regionen, Betriebstypen und Betriebs¬

zweigen lassen sich mit dem Sektormodell darstellen. Die Faktoreinsatzstruk¬

turen können unter den gegebenen Preis-/Kostenrelationen ermittelt werden.

Dadurch sind Aussagen bezüglich Produktionsstandorten und zu erwartenden

Produktionsmengen und -preisen in einem spezifischen Marktumfeld möglich.

• Die Optimierung vollzieht sich unter der Annahme vollkommener Konkurrenz.

Probleme der Marktstruktur und der Transaktionskosten sind weitgehend aus¬

geklammert. Die Allokation der Faktoren erfolgt - innerhalb der gegebenen
Rahmenbedingungen - streng nach dem Marginalprinzip bzw. nach dem Gesetz

der komparativen Kostenvorteile. Die durch die Optimierung ermittelten Pro¬

duktionsstrukturen werden demzufolge immer effizienter als in Wirklichkeit

sein. Diesem Sachverhalt muss bei der Interpretation der Resultate genügend
Aufmerksamkeit geschenkt werden.

• Die Berücksichtigung wirtschaftlicher Untereinheiten innerhalb des Sektors

Landwirtschaft, die Betriebstypen, bestimmt die Struktur der Lösung stark im

voraus. Deshalb sind sinnvolle Abgrenzungen sehr wichtig. Mit Hilfe der Be-
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triebstypen lassen sich 'fixe' Faktoren (Arbeit, Kontingente etc.) einbeziehen.

Insbesondere kann der vorherrschenden Agrarstruktur der Familienbetriebe

genügend Beachtung geschenkt werden. Weil viele agrarpolitische Massnah¬

men auf eine solche Betriebsform ausgerichtet sind (neben Direktzahlungen
beispielsweise auch Kontingente), erweist sich dies als grosser Vorteil

• Die Definition der Produktionsverfahren, hauptsächlich aber der Betriebs¬

typen, ist ßr die Abbildung der Konkurrenzverhältnisse von entscheidender

Bedeutung. Ein zentrale Rolle kommt dabei den Opportunitätskosten der Arbeit

des Betriebsleiters bzw. der -familie zu

• Um den Aufwand beim Modellbau zu optimieren und den Umfang des Modells

in Grenzen zu halten, muss eine sinnvolle Auswahl von Produktionsverfahren
und Betriebstypen getroffen werden. Aggregierungsprobleme sind daher unum¬

gänglich. Mit Hilfe geeigneter Zusatzvarianten kann dieser Problematik inso¬

fern begegnet werden, als sich Eckwerte der Produktionsßhktionen finden las¬

sen.

• Bei den Modellösungen handelt es sich um statische Betrachtungen; eine Situa¬

tion wird unter bestimmten Rahmenbedingungen abgebildet. Damit Wirkungen
von Massnahmen erforscht werden können, bzw. um Zustände auf spezifische
Massnahmen zurückzußhren, müssen vergleichende Betrachtungen angestellt
werden (komparativ-statisches Vorgehen). In den folgenden Kapiteln werden

einzelne Massnahmen verändert und die neuen Lösungen derjenigen der Refe¬
renzvariante gegenübergestellt. Die Reaktion und das Verhalten der Landwirte

bzw. die Auswirkungen auf die Strukturen der Landwirtschaft lassen sich

dadurch analysieren.



63. Auswirkungen von Massnahmen im Pflanzenbau

6.3.1. Einleitung

Im vorliegenden Kapitel 6.3 werden wichtige agrarpolitische Massnahmen im

Pflanzenbau auf ihre Wirkungen hin untersucht. Dabei stehen der Getreidebau und

die Interaktionen zur Tierhaltung im Zentrum. Neben versorgungspolitischen Grün¬

den ist das Brotgetreide auch aus wirtschaftlicher Sicht die bedeutendste Ackerkul¬

tur.1 Massnahmen in diesem Bereich sind demnach von entscheidender Bedeutung.
Die wichtigste Massnahme, der garantierte Brotgetreidepreis, steht deshalb am An¬

fang des Kapitels. Die Beschränkung der Garantiemenge beeinflusst indirekt eben¬

falls den Brotgetreidepreis und wird im gleichen Abschnitt betrachtet. Im zweiten

Abschnitt werden die Massnahmen zur Extensivierung der Pflanzenbauproduktion
('Extensoprogramm') analysiert. Im dritten Abschnitt werden die Auswirkungen un¬

tersucht, falls alternative Produktionsmöglichkeiten vorgegeben werden. In einem

vierten Abschnitt erfolgt eine Gegenüberstellung der beiden letzten Varianten.

Bei den Lösungen werden nur die für die Fragestellung relevanten Ergebnisse
diskutiert und der Referenzlösung in Kapitel 5.2 gegenübergestellt. Zu Beginn jedes
Abschnitts werden die vorgenommenen Änderungen für die jeweiligen Varianten

kurz erläutert. Anschliessend erfolgt eine Beschreibung der Auswirkungen auf die

Flächennutzung, um dann die Einflüsse auf die Produktionsstrukturen, die Marktsi¬

tuationen und die Tierhaltung näher zu beleuchten.

6.3.2. Auswirkungen des Brotgetreidepreises

6.3.2.1. Beschreibung der Varianten

Im Modell kann der Brotgetreidepreis c. p. exogen verändert werden.2 Dadurch

lassen sich die spezifischen Auswirkungen auf die angebaute Brotgetreidefläche er¬

kennen. Es zeigt sich, welche Brotgetreidemenge zu welchem Preis produziert wird

1 Der Anteil des Pflanzenbaus am landwirtschaftlichen Endrohertrag betrug in der Fünfjahresperi¬
ode 1986/90 24%. Innerhalb des Pflanzenbaus entfällt auf den Getreidebau 20%, auf den Kartoffel¬

bau 7,5% und auf die Zuckerrüben knapp 6% (SBS, Statistische Erhebungen und Schätzungen,

1990). Da zum Endrohertrag per Definition nur jene Produkte gezählt werden, die die Landwirt¬

schaft als Sektor verlassen, ergibt sich der Anteil des Getreidebaus vollumfänglich aus dem Brotge¬
treideanbau.

2 Der Brotgetreidepreis wird vom Bundesrat auf dem Verordnungsweg, gestützt auf das Getreide¬

gesetz von 1959 (SR 916.111.0), erlassen. Anpassungen des Ubemahmepreises erfolgen periodisch
nach dem Prinzip produktionskostendeckender Preise.
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bzw. wie die Getreideproduzenten c. p. auf veränderte Preise reagieren. Daraus lässt

sich eine normative Angebotskurve ableiten. Die Referenzlösung gibt Auskunft über

die Menge Brotgetreide, die bei der dort angenommenen Marktordnung produziert
wird sowie über den davon abhängigen Produzentenerlös. Anhand der schrittweisen

Veränderung des Brotgetreidepreises können zusätzlich zu diesen Erkenntnissen die

sensiblen Bereiche der Produktionsfunktion herauskristallisiert werden, also jene
Preise, die zu markanten Modifikationen in der Flächennutzung bzw. der Produktion

führen.

Für die Darstellung des Brotgetreidemarktes gilt grundsätzlich die in Kapitel
4.5.2 skizzierte Marktordnung. Im Gegensatz zur Referenzlösung tragen die Produ¬

zenten aber keine Überschussverwertungskosten. Das heisst, der vorgegebene Über¬

nahmepreis ist für eine beliebige Ablieferungsmenge garantiert und entspricht somit

dem effektiv erzielten Erlös. Sämtliches Brotgetreide, das nicht in der menschlichen

Ernährung Verwendung findet, muss jedoch weiterhin zu Futtergetreide denaturiert

und als solches im Inland der Tierfütterung zugeführt werden.3

Tragen die Produzenten -wie in der Referenzlösung- die Überschussverwer¬

tungskosten, so werden die Produzentenpreise bzw. -erlöse auch durch eine Modifi¬

kation der Garantiemenge beeinflusst. Deshalb wird zusätzlich eine Variante defi¬

niert, in der die globale Ablieferungsmenge gegenüber der Referenzlösung von

460'0001 auf 385'0001 zurückgeht. Da dadurch die von den Produzenten getragene
Überschussverwertungsmenge steigt, werden die Produzentenerlöse im Vergleich
zur Referenzsituation sinken.4

6.3.2.2. Auswirkungen auf die Flächennutzung

Nutzung derAckerfläche

Auf einem kombinierten Betrieb kann die Ackerfläche entweder als Acker- oder

als Grünland genutzt werden. Auf der offenen Ackerfläche wiederum können ent¬

weder Produkte für den Verkauf oder zur betriebsinternen Veredelung angebaut
werden. Für die Nutzungsart der Ackerfläche sind somit letztlich die Konkurrenz¬

beziehungen zwischen bzw. die Erlöse aus Marktfruchtbau und Tierhaltung mass¬

gebend. Der Brotgetreidepreis beeinflusst diese Konkurrenzbeziehungen in direkter

Weise. Er ist für die Anbauentscheide der Landwirte stark mitbestimmend.

Die Modellergebnisse für die Nutzung der Ackerfläche sind in Abbildung 6.3 zu¬

sammengefasst. Die kumulierte offene Ackerfläche auf der Ordinate ist in Abhän¬

gigkeit des Brotgetreidepreises dargestellt. Die Anbaufläche von Brotgetreide nimmt
- wie erwartet - mit steigenden Preisen zu. Bei einem Preis unter sFr. 75 pro dt wird

kein Brotgetreide angebaut; darüber wird die Anbaufläche mit unterschiedlichen

3 Die Verwertungskosten werden vom Staat getragen.
4 Die Menge von 460'OuO t entspricht einem Selbstversorgungsgrad von ca. 100% für Brotgetreide.

Werden die aus Gründen der Qualität unumgänglichen Importe abgerechnet, so beläuft sich die

tatsächlich nachgefragte Menge nach inländischem Brotgetreide auf 385'000 t. Mittelfristig ist mit

einer entsprechenden Reduktion der Garantiemenge zur rechnen.
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Steigungen kontinuierlich ausgedehnt: Bei einem Preis von sFr. 85 pro dt beträgt sie

knapp 40'000 ha, bei sFr. 90 pro dt bewegt sie sich bereits bei 75'000 ha. Beträgt der
Preis sFr. 105 pro dt, wird eine Fläche von gegen 120'000 ha angebaut.5 Steigt der

Preis über diese Marke, erfolgen in der Nutzung der Ackerfläche keine Änderungen
mehr. Aufgrund klimatischer, topographischer und fruchtfolgetechnischer Ein¬

schränkungen hat der Anbau bei dieser Fläche seine Grenzen erreicht.6

Aus Abbildung 6.3 geht ebenfalls klar hervor, welche Ackerkulturen bei einer

Preissenkung die freiwerdende Brotgetreidefläche einnehmen. Zuerst wird die Fut¬

tergetreidefläche ausgedehnt und schliesslich, unter sFr. 95 pro dt, nimmt auch die¬

jenige von Körnermais zu. Unter sFr. 90 wird in den Regionen HÜGEL und Tal ein

geringer Teil der offenen Ackerfläche als Grünland genutzt. Im Preisbereich, in dem

der Brotgetreideanbau vollständig den anderen Ackerkulturen weicht, beginnt Silo¬

mais einen Teil der freiwerdenden Brotgetreidefläche einzunehmen. Dadurch wer¬

den weniger Futterrüben in der Milchviehfütterung eingesetzt; die Anbaufläche wird

entsprechend reduziert. Die Flächen von Zuckerrüben, Kartoffeln und Raps bleiben

demgegenüber über den ganzen Bereich hinaus konstant. Sie können wegen der re¬

striktiv wirkenden Mengen- und Flächenbeschränkungen nicht weiter ausgedehnt
werden.

Abbildung 6.3: Ackerflachennutzung bei Änderung des Brotgetreidepreises c. p.

Die Produktivität der Ackerfläche ist derjenigen des Grünlandes überlegen. Bei

nicht mehr konkurrenzfähigen Brotgetreidepreisen wird die frei werdende offene

Ackerfläche ausschliesslich für den Anbau von Produkten für die Tierhaltung ge¬
nutzt. Unter den vorliegenden Preis-/Kostenverhältnissen lohnt es sich immer, die

5 Der Preis von sFr. 105 pro dt entspricht dem Ubernahmepreis für Weizen, Klasse I, seit
1.1.1992.

6 Aus den Resultaten okonometrischer Schätzungen wurde gefolgert, dass der Anbau von Brotge¬
treide seine klimatischen Grenzen 1990 erreicht hatte (Zeitreihenuntersuchung der Jahre 1960 bis

1990; Cavegn et al., 1991, a.a.O.).
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gesamte offene Ackerfläche als Ackerland zu nutzen. Der in Abbildung 6.3 beo¬

bachtete geringe Rückgang der offenen Ackerfläche bei fallenden Brotgetreideprei¬
sen erklärt sich durch betriebstypenspezifische Annahmen.7 Auf die zu erwartenden

Auswirkungen auf die Tierhaltung wird später eingegangen.

Auswirkungen aufdie Opportunitätskosten der Ackerfläche

Die Schattenpreise für die offene Ackerfläche der Ackerbau- und der Übergangs¬
zone in der Region TAL geben Hinweise über den Einfluss des Brotgetreidepreises
auf die Höhe der Opportunitätskosten der besagten Flächen. Unter gewissen Vor¬

aussetzungen entsprechen die Schattenpreise zudem der Bodenrente oder dem

Pachtzins. Die Bodenrente wurde definiert als monetärer Nettoertrag, den der Boden

nach Abzug aller Kosten abwirft. Sie entspricht dem 'Einkommen' für den Faktor

Boden und fällt im Normalfall an den Bodenbesitzer.8

Abbildung 6.4: Schattenpreise der offenen Ackerflächeßr die Region Tal

Ackerbauzone

Übergangszone

70 75 80 85 90 95 100 105 110 115

Brotgetreidepreis (sFr./dt)

In Abbildung 6.4 sind die Schattenpreise bzw. die Opportunitätskosten für die

knappe offene Ackerfläche dargestellt. Sie nehmen mit steigenden Brotgetreideprei¬
sen zu. Eine Schätzung mittels einfacher linearer Regression ergibt, dass der Schat¬

tenpreis für die offene Ackerfläche in der Ackerbauzone je Franken Preissteigerung
um sFr. 29.50 (bzw. sFr. 22.00 in der Übergangszone) zunimmt.9 In der genannten

Region nimmt das Brotgetreide 40% der offenen Ackerfläche ein; die Zunahme des

Erlöses aus dem Brotgetreideanbau entspricht daher genau der Zunahme des Schat¬

tenpreises einer Hektare offener Ackerfläche.

7 Dies betrifft in erster Linie Vorgaben über die maximal zulässige offene Ackerfläche pro Be¬

triebstyp. Auf allen Betriebstypen wird nach wie vor sämtliche mögliche offene Ackerfläche als sol¬

che genutzt. Indem aber eine zahlenmässige Verschiebung zu Betriebstypen mit anteilsmässig ge¬

ringerer offener Ackerfläche erfolgt, geht die regional genutzte Fläche zurück (vgl. Auswirkungen
auf die Betriebstypen).

8 vgl. Ausführungen zur Referenzlösungen, Kap. 6.2 auf Seite 76 ff. sowie Hazell P.R. and Norton

R.D., 1986, p. 156 ff. a.a.O.

9 Die Koeffizienten für die Schätzung der Regressionsgerade lauten: y = -1337,37 + 29,54 x mit

einem Bestimmtheitsmass von r2 = 0.98 bzw. y = -1821,10 + 22,03 x mit r2 = 0.92.

Schattenpreis

(sFr./ha)
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Dieses Beispiel illustriert, dass sich eine Einkommenszunahme über die Preiser¬

höhung eines Produktes, für dessen Erzeugung der Boden den limitierenden Faktor

darstellt, vollumfänglich auf die Bodenrente niederschlägt. Ist der Faktor Boden

nicht im Eigentum des Bewirtschafters, so kann das höhere Einkommen vollständig
durch höhere Pachtzinsen verloren gehen. Diese Tatsache verdient gerade in der

schweizerischen Landwirtschaft Beachtung, da 40% der landwirtschaftlichen Nutz¬

fläche im Pachtverhältnis bewirtschaftet wird.10

6.3.2.3. Auswirkungen auf die Produktionsstrukturen der Betriebstypen

Flächennutzung und Produktion:

Wie im vorangehenden Abschnitt dargelegt wurde, ist die aus klimatischen, topo¬

graphischen und fruchtfolgetechnischen Gründen maximale Anbaufläche für Brot¬

getreide bei einem Preis von sFr. 105 pro dt erreicht. Die entsprechenden Vorschrif¬

ten für die Fruchtfolge sind bei sämtlichen Betriebstypen bindend. Sinkt der Preis

gegen sFr. 100 pro dt, so beginnen zuerst die Betriebstypen in der Region HÜGEL
den Anbau von Brotgetreide mit Futtergetreide zu ersetzen (hauptsächlich Winter¬

gerste). Die Produktionszuschläge, die zum Ziel haben, die ungünstigeren Bedin¬

gungen in diesen Gebieten zu kompensieren, erweisen sich daher als unzureichend.

Das Futtergetreide wird auf den kombinierten Betrieben betriebsintern verwertet.

Sinken die Brotgetreidepreise weiter, so beginnt die Futtergetreideproduktion die -

nachfrage auf dem eigenen Betrieb leicht zu übersteigen und es wird - vorwiegend
in der Ackerbauzone - auch Futtergetreide für den Markt produziert.

Die Betriebstypen in der Ackerbauzone der Region Tal schränken die Anbauflä¬

che von Brotgetreide erst ein, wenn der Preis unter das Niveau von sFr. 95 pro dt

fällt. Erst unterhalb dieses Niveaus weist für sie der Preis eine angebotslenkende
Funktion auf. Garantiepreise, die darüber liegen, kommen den Brotgetreideprodu¬
zenten als Renten zugute. Die Preise übernehmen die Funktion von Einkommens¬

transfers. Je höher das Produktionspotential der Fläche ist bzw. je tiefer die Grenz¬

kosten des Brotgetreideanbaus liegen, um so höher fallen diese Renten für die Pro¬

duzenten aus.11 Dadurch sind Verteilungsprobleme vorgezeichnet, wie sie bei der

Diskussion der Bodenrente weiter oben angesprochen wurden.

Die Konkurrenzfähigkeit des Betriebstyps mit reinem Ackerbau (AB3) hängt
stark vom Erlös aus dem Brotgetreideanbau ab. Bei Preisen unter sFr. 80 wird er

vom Betriebstypen mit Rindvieh (RB2) verdrängt. Dies hat zur Folge, dass sich die

Tierhaltung, im speziellen die kraftfutterabhängige Fleischproduktion, verstärkt in

den Ackerbaugebieten konzentriert. Das betrifft sowohl Verschiebungen innerhalb

der Region Tal als auch aus den Regionen HÜGEL und Berg in die Region Tal.

Den Betriebstypen in den anderen beiden Regionen gehen dadurch Marktanteile bei

10 vgl. BfS, Eidg. Gartenbau- und Betriebszähung 1990, Betriebe gegliedert nach Besitzanteil an

der landwirtschaftlichen Nutzfläche 1990 (Tab. 1.2.2), a.a.O.

11 Ökonometrische Schätzungen führten zum Schluss, dass die Preise für Brotgetreide so hoch wa¬

ren, dass sie keinen Einfluss mehr auf die Produktion ausübten (Cavegn et al., 1991, a.a.O.).
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den tierischen Produkten verloren (s. weiter unten). Ihre Zahl verringert sich ent¬

sprechend und die genutzte Fläche geht zurück. In der Region Tal betrifft dies die

Naturwiesenfläche und in der Region BERG hauptsächlich die arbeitsaufwendigere
und weniger produktive Stellflächen, da vor allem der kleine Betriebstyp BH7 nicht

mehr konkurrenzfähig ist.

Einkommen

Die landwirtschaftlichen Einkommen - wie sie in Kapitel 6.2 definiert wurden -

verändern sich entsprechend der unterschiedlichen Erlöse aus dem Brotgetreide. Je

stärker die Produktion eines Betriebes - gemessen am Rohertrag - auf Brotgetreide

ausgerichtet ist, um so stärker schlagen sich die Preisänderungen im Einkommen

nieder. Kombinierte Betriebstypen können die Schwankungen durch verstärktes

Ausrichten der Produktion auf andere Betriebszweige (v. a. Tierhaltung) ausglei¬
chen. In Tabelle 6.8 sind die prozentualen Veränderungen der Einkommen für den

Betriebstypen AB3 (Ackerbau) und RB2 (Rindviehhaltung) in der Ackerbauzone

der Region TAL aufgezeichnet. Da im Bereich über sFr. 95 pro dt Brotgetreide keine

Produktionsverschiebungen mehr stattfinden, äussert sich die Abhängigkeit des Ein¬

kommens vom Brotgetreidepreis aufgrund des Anteils am Rohertrag des Betriebes.12

Im tieferen Preisbereich, wo andere Betriebszweige konkurrenzfähiger werden und

Produktionsverschiebungen einsetzen, zeigt sich ein viel ausgeprägterer Einfluss auf

den reinen Ackerbaubetriebstyp.

Tabelle 6.8: Relativer Einfluss veränderter Brotgetreidepreise aufdas Einkommen der

Betriebstypen AB3 undRB2 in der Ackerbauzone

Preis Brotgetreide 75 85 95 105 115

Einkommen Betriebstyp AB3 1

Einkommen Betriebstyp RB21

74.3 83.4 96.3 100.0 107.5

91.9 92.2 98.2 100.0 104.6

1 Variante Brotgetreidepreis sFr 105 = 100

Diese Ergebnisse streichen die Bedeutung hoher Brotgetreidepreise für aus¬

schliesslich auf Ackerbau ausgerichtete Betriebe heraus. Auf die Auswirkungen be¬

züglich der regionalen Einkommen wird später eingegangen.

6.3.2.4. Auswirkungen auf den Brot- und Futtergetreidemarkt

Getreidemarkt

Die Modifikationen in der Nutzung der Ackerfläche schlagen sich direkt auf die

produzierten Mengen nieder. In Tabelle 6.9 sind einige Kennzahlen des Brot- und

Futtergetreidemarktes der wichtigsten Variantenrechnungen aufgeführt. Beim Preis

von sFr. 105 pro dt ergibt sich eine Produktionsmenge von knapp 750'000 t, bei

sFr. 90 werden immer noch gegen 500'000 t produziert. Erst wenn der Preis unter

12 Die Anteile des Brotgetreides am Rohertrag betragen 35.0% (AB3) bzw. 16.3% (RB2).
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die Marke von sFr. 90 pro dt fällt, nähert sich die Produktionsmenge der effektiven

Nachfrage nach inländischem Brotgetreide.

Wie sich die Marktgrössen verhalten, wenn die Anpassung der Garantiemenge an

die im Inland effektiv nachgefragte Brotgetreidemenge von 385'000 t erfolgt, ist

ebenfalls in Tabelle 6.9 aufgeführt. Die Einführung dieser Massnahme bewirkt für

die Produzenten gegenüber der Referenzlösung einen tieferen Erlös von über zwei

Franken pro dt. Mit diesem Erlösrückgang hätten die Produzenten neu für die Fi¬

nanzierung der vorher vom Bund bezahlten Verwertungskosten aufzukommen.13 Be¬

trachtet man die immer noch grosse Menge von über 600'000 t, so wird deutlich,
dass diese Massnahme in erster Linie eine fiskalpolitische ist. Die Ablieferungs¬
menge von Brotgetreide kann wohl etwas reduziert bzw. auf einem tieferen Niveau

stabilisiert werden, sie bleibt aber bedeutend über der aktuellen Inlandnachfrage.
Produktionslenkend wirkt sie höchstens insofern, als sich durch die tieferen Preise

eine leichte Produktionsverlagerung zu Futtergetreide einstellt.

Tabelle 6.9: Auswirkungen der Brotgetreidepreise aufden Brot- und Futtergetreidemarkt

Variante
Referenz¬

lösimg

Brotgetr.'

preis 105

sFr./dt

Brotgetr.'
preis 90
sFr./dt

Brotgetr.'
preis 85
sFr./dt

Garantie¬

menge

385'0001

Brotgetreidemenge (t)

Übernahmepreis (sFr./dt) (t)'
Erzielter Erlös (sFr./dt)

630700

105

94.26

748'500

105

105

502'500

90

90

257100

85

85

614700

105

91.92

Futtergetreidemenge Inland (t) 2

Futtergetreidemenge Import (t) 3

Deklassiertes Brotgetreide (t)

Verfugbares Futtergetreide (t)

647400

171'000

245700

1'064'100

530'800t

161'800

363'500

I'056'IOO

662'400

196'600

117'500

976'500

813'600

20'000

833'000

663'000

174'OOu

229'200

1'066'200

1 Übernahmepreis für Weizen I seit 1.1.1992 sFr. 105 pro dt
2 inkl. Auswuchs Brotgetreide
3 inkl. nicht berücksichtigte Betriebszweige

Interessant ist die Feststellung, dass die Importmengen von Futtergetreide bei

sinkenden Brotgetreidepreisen anfänglich zu-, später dann aber auf ein vernachläs¬

sigbares Niveau abnehmen. In einer ersten Phase steigt der Importbedarf, weil die

deklassierte Brotgetreidemenge stärker abnimmt, als im Inland die Futtergetreide¬
produktion ausgedehnt wird. Sobald die Brotgetreideproduktion unter den Inlandbe¬

darf fällt, sinkt der Importbedarf an Futtergetreide, weil die freiwerdenden Flächen

ausschliesslich mit Futterpflanzen genutzt werden. Auf der anderen Seite steigt aber

der Brotgetreideimport entsprechend der Nachfrage des inländischen Konsums.

Marktordnung Brotgetreide

Anhand von Abbildung 6.5 wird die Funktionsweise der Brotgetreidemarktord¬
nung unter heutigen Bedingungen illustriert. Durch natürliche Anbaubedingungen

Verwertungskosten für die Differenz zwischen alter und neuer Garantiemenge (75'0001).
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ist das inländische Produktionspotential begrenzt und liegt unter den angenomme¬

nen Erträgen bei ca. 750'000 t. Im Modell wird dieses bei einem Brotgetreidepreis
von sFr. 105 pro dt bereits ausgeschöpft. Die Marktordnung, wie sie bis zum Jahre

1990 bestand, hatte demzufolge Produzentenrenten in der Höhe der schraffierten

Fläche über der Angebotskurve A, begrenzt durch den erzielten Preis, zur Folge. Die

Angebotskurve befindet sich bei Brotgetreidepreisen über sFr. 95 pro dt in einem

stark preisinelastischen Bereich. Erhöhungen des administrierten Übernahmepreises
bewirken in erster Linie Einkommenstransfers zugunsten der Brotgetreideproduzen¬
ten. Ausser in den Übergangszonen haben die Preise einen geringen Einfluss auf die

produzierte Menge.

Abbildung 6.5: Situation des Brotgetreidemarktes

Preis

(sFr./df)

105

95

85

Garantiemenge

1 J

385 460 750

-^- Menge
(1000 t)

Seit der Einführung der Beteiligungspflicht der Produzenten an den Überschuss-

verwertungskosten ist die Produzentenrente - entsprechend der tieferen Preise - ge¬

sunken. Der Systemwechsel bewirkte eine administrative Veränderung der Brotge¬
treidenachfrage von N nach N'.u Die Lage dieser neuen Nachfragekurve ist dabei

abhängig von der Grösse der Garantiemenge und den Verwertungskosten. Die Ver¬

wertungskosten wiederum ergeben sich aus der Überschussmenge und der Preisdif¬

ferenz zwischen Brotgetreide zur menschlichen Ernährung und Brotgetreide der

denaturierten Verwendungsart bzw. Futtergetreide. In einem statischen Gleichge¬
wicht ist die Brotgetreidemenge so gross, dass für die Produzenten 'Erlösparität'
zwischen Brot- und Futtergetreideanbau vorliegt. Dies ist dann der Fall, wenn die

Opportunitätskosten des Brotgetreides die gleichen sind wie jene des Futtergetreides
(Anbauprämien und Margenvorteile sind dabei berücksichtigt). In Abbildung 6.5

trifft dies im Schnittpunkt des Angebotes A und der administrierten Nachfrage N'

(Punkt Q) zu. Wird die Garantiemenge gekürzt, entspricht dies einer Linksverschie¬

bung der Absatzkurve N' nach N".

vgl. Ausführungen in Kap. 4.5.3.
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6.3.2.5. Auswirkungen auf die Marktsituation in der Tierhaltung

Wie aus den vorangehenden Erläuterungen ersichtlich ist, erfolgt bei sinkenden

Brotgetreidepreisen eine Verlagerung der Tierhaltung in die Region TAL (Ackerbau¬
zone). Die Betriebstypen in dieser Region stellen zunehmend vom Brotgetreide- auf

den Futtergetreideanbau um. Das Futtergetreide wird dabei mehrheitlich betriebsin-

tera verwertet und zu Fleisch veredelt. Anhand der mikroökonomischen Produk¬

tionstheorie werden in einem Exkurs die Beziehungen zwischen Brotgetreide einer¬

seits und Futtergetreide sowie Fleisch andererseits in einem Zwei-Produkte-Modell

kurz erläutert.

Exkurs: Produktkombination bei effizienter Produktion

Im Diagramm in Abbildung 6.6 sind die Outputmengen der beiden Produkte ein¬

ander gegenübergestellt. Die graue Fläche stellt die Menge der möglichen Produkt¬

kombinationen bei gegebener Produktionsfunktion und gegebenen Inputs dar. Die

Transformationskurve TT1 (Begrenzung der Fläche) ist der geometrische Ort aller

Gütermengen, die bei effizienter Produktion und gegebenen Produktionsfaktoren

produziert werden können.15 Die Grenzrate der Transformation ist die Steigung der

Transformationskurve; sie gibt an, um wieviel die Produktion von Brotgetreide ein¬

geschränkt werden muss, wenn jene von Futtergetreide um eine Einheit erhöht wird.

Sie ist gleich dem negativen Quotienten aus den physischen Grenzproduktivitäten
eines Faktors in beiden Verwendungsarten.

Abbildung 6.6: Beziehung zwischen 2 Produkten bei effizienter Produktion

Futtergetreide t

(Fleisch)
1

A
\c

T

b\ \

\

««B
M°

Fg

Fg

= Grenzratender

Transformation

Bg
Brotgetreide

Solange man auf der Transformationskurve bleibt, ist der Faktoreinsatz konstant,
also bleiben auch die Kosten unverändert. Die Gewinnmaximierung erfolgt in die¬

sem Fall durch die Erlösmaximierung. Die Erlösgerade AA' muss dabei möglichst

15 vgl. div. einschlägige Grundlagenwerke der MikroÖkonomie, z. B. Schneider H., 1986 p. 205 ff.

a.a.O. oder Varian H.R., 1991 p. 494 ff., a.a.O.
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weit vom Ursprung entfernt sein, bzw. die vertikale Achse im grösstmöglichen Ab¬
stand vom Nullpunkt schneiden. Ihre Steigung entspricht dem negativen Quotienten
der Produktpreise. Die optimale Güterkombination liegt beim Tangentialpunkt von

Erlösgerade und Transformationskurve, wo die Grenzrate der Transformation dem

negativen Quotienten der Produktepreise (-PFg/PBg) entspricht. Das bedeutet, dass

im Gleichgewicht die Preise der beiden Güter die Grenzrate der Transformation

messen; die Opportunitätskosten des einen Gutes werden ausgedrückt in Einheiten

des anderen. Für den Preis des Futtergetreides ist dabei der Übernahmepreis oder

die Bewertung über die Veredelungsprodukte massgebend.

Sinkt nun beispielsweise der Preis für Brotgetreide, ergibt sich in Abbildung 6.6

eine neue Steigung für die Erlösgerade BB'. Die optimale Produktionsmenge für

Brotgetreide sinkt von M$g nach M$g, und diejenige für Futtergetreide steigt von

M£g auf Mfg. Der tiefere Brotgetreidepreis führt zu tieferen Opportunitätskosten der

knappen Faktoren, im vorliegenden Fall hauptsächlich des Faktors Boden. Dies hat

tiefere Grenzkosten der Produktion zur Folge, was im Falle von Futtergetreide und

anderer Ackerfutterkulturen auch die Grenzkosten der Fleischproduktion beein¬

flusst.

Diese Ausführungen zeigen vereinfacht die Beziehungen, wie sie zwischen zwei

Produkten wie Brot- und Futtergetreide - bei konstant gehaltenem Faktoreinsatz und

gewinnmaximierendem Verhalten - bestehen. Sie treffen sowohl auf den Einzelbe¬

trieb als auch auf den ganzen Sektor zu. Das Zwei-Produkte-Modell muss allerdings
erweitert werden. Neben Futtergetreide stehen noch weitere Kulturen in Konkurrenz

zu Brotgetreide. An den mikroökonomischen Beziehungen ändert sich jedoch
nichts. Aufgrund der tieferen Opportunitätskosten des Bodens setzen die kombinier¬

ten Betriebstypen in der Region Tal ihre Faktoren vermehrt im Futtergetreideanbau
und in der Fleischproduktion ein. Das zusätzliche Angebot führt zu einer Rechtsver¬

schiebung der sektoralen Angebotskurve für Fleisch und somit zu tieferen Preisen.

Anbieten werden nur noch jene Betriebe, die ihre Grenzkosten entsprechend anpas¬

sen können.16

Schlachtviehmarkt

In Abbildung 6.7 ist der Einfluss des Brotgetreidepreises (BG-Preis) auf die

Grenzkosten der wichtigsten Fleischkategorien abgebildet. Rind- und Kalbfleisch

beziehen sich auf die linke, Schweinefleisch auf die rechte Skala.

Während die Grenzkosten der Rind- und Kalbfleischproduktion über den ganzen
Bereich hinaus praktisch unverändert bleiben, lassen sich für Schweinefleisch tie¬

fere Grenzkosten bei tieferen Brotgetreidepreisen beobachten. Auf den kombinierten

Betriebstypen wird nur wenig auf dem Betrieb produziertes Futtergetreide in der

Rind- und Kalbfleischproduktion eingesetzt. Eine Ausdehnung der Rindfleischpro¬
duktion wird zusätzlich durch die durchwegs limitierend wirkenden Stallplätze er¬

schwert. Demgegenüber sind die maximal zulässige Anzahl Schweinestallplätze bei

16 vgl. Ausführungen in Kap. 4.6.



Auswirkungen von Massnahmen im Pflanzenbau 103

Brotgetreidepreisen über sFr. 95 pro dt nicht auf allen Betriebstypen erreicht. Die

tieferen Grenzkosten der Futtergetreideproduktion schlagen sich unmittelbar auf je¬
ne der Schweinefleischproduktion nieder.

Abbildung 6.7: Einfluss des Brotgetreidepreises aufdie Grenzkosten der Fleischproduktion

Rind-/Kalbfleisch
1

1

I

1

I

Grenzkosten in sFr./dt
530

m
510 .2

CD

49ol
1

——Rindfleisch

—A—Kalbfleisch

——Schweinefleisch
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Brotgetreidepreis (sFr./dt)
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Im Preisbereich, in dem das Brotgetreide seine maximal mögliche Ausdehnung
erreicht (über sFr. 105 pro dt), bleiben die Grenzkosten der Fleischproduktion und

somit die Mengen sämtlicher Fleischkategorien unverändert. (Übertragen auf Abbil¬

dung 6.6 bedeutet dies, dass die Grenzrate der Transformation konstant ist. Eine

Veränderung der Steilheit der Erlösgerade ergibt keinen neuen optimalen Tangen-
tialpunkt mit der Transformationskurve. Die Erlösgerade bei einem Brotgetreide¬
preis von sFr. 105 pro dt entspricht der gestrichelten Gerade CC. Höhere Preise und

damit eine steilere Erlösgerade führen zu keinen neuen Produktkombinationen; die

Faktorverwendung bleibt entsprechend konstant.)

Die gemäss Modell im Inland produzierten Mengen der zwei wichtigsten Fleisch¬

kategorien (Rind- und Schweinefleisch) sind in Tabelle 6.10 nach Regionen aufge¬
führt.17 Die Angaben beschränken sich auf die Varianten mit einem exogen vorge¬

gebenen Brotgetreidepreis von sFr. 75 bzw. sFr. 105 pro dt. Zum Vergleich sind

auch die Werte der Referenzlösung angegeben. Die Verlagerung der Schweine¬

fleischproduktion von der Region Berg in die Region Tal tritt deutlich hervor.

Demgegenüber verschiebt sich die Produktion von Rindfleisch in umgekehrter
Richtung. Das Ausmass der Verschiebung ist aber deutlich geringer als bei der

Schweinefleischproduktion.18

17 Auf die Angaben über Kuhfleisch wird jeweils verzichtet, da es sich vorwiegend um ein Koppel¬
produkt der Milchproduktion handelt. Das gesamte sowie regionale Angebot wird demnach weitge¬
hend von daher bestimmt.

18 Indem im Modell bei den Kosten für die Ställe von Neuinvestitionen ausgegangen wird, handelt

es sich bei den Stallplätzen - nach der Definition Schumanns - um mobile Faktoren (vgl. Kap. 3.4).
Demnach wird jeweils dort neu investiert (Betriebstyp bzw. Region), wo unter den vorgegebenen
Produktionsbedingungen - zum Zeitpunkt des Investitionsentscheides - komparative Kostenvorteile

vorliegen. Diese Berücksichtigung von Stallbauten als voUkommen mobile Faktoren unterstellt eine

langfristige Betrachtungsweise. Daher können entsprechend starke Produktionsverschiebungen erfol-
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Tabelle 6.10: Inländische Mengen von Rind- und Schweinefleisch

Variante

Rindfleischmenge (10001) Schweinefleischmenge (10001)

total Tal Hügel Berg total Tal Hügel Berg

Referenzlösung

Brotgetr. Preis 105

Brotgetr. Preis 75

76.7

76.5

75.3

22.4 26.1 28.2

21.2 26.1 29.2

15.6 27.0 32.7

278.3

278.3

285.3

136.2 33.5 108.6

144.4 17.3 116.5

233.3 32.5 19.7

Verkehrsmilchproduktion

Die Verkehrsmilchproduktion wird durch den Brotgetreidepreis nicht tangiert und
bleibt auf dem Niveau der Kontingentsmenge konstant. Die Grenzkosten bleiben

praktisch unverändert, da von dem auf den kombinierten Betriebstypen produzierten
Futtergetreide wenig in die Milchviehfütterung gelangt. Während die Betriebstypen
der Region Tal das Rauhfutter in den Fütterungsrationen mit eigener Maissilage er¬

gänzen, kaufen jene in der Region BERG zu diesem Zweck Futterweizen aus der

Überschussverwertung oder - bei tieferen Brotgetreidepreisen - Futtergerste zu.

63.2.6. Auswirkungen auf die Einkommen

In Tabelle 6.10 sind die Veränderungen der landwirtschaftlichen Einkommen

nach Regionen aufgeführt.19 Der relativ starke Einkommensrückgang bei der Varian¬

te mit tieferen Brotgetreidepreisen ist in erster Linie auf die tieferen Brotgetreideer¬
löse zurüclczuführen. Überdies tragen auch tiefere Schweinefleischpreise dazu bei.

Erwartungsgemäss ist der Einkommensrückgang in der Region Tal am ausgepräg¬
testen.

Tabelle 6.11: Einfluss des Brotgetreidepreises aufdie Einkommen

Variante

Einkommen (in Mio. sFr.)

Tal Hügel Berg total

Referenz

Brotgetreide Preis 105

Brotgetreide Preis 75

1'085 675 523

1'191 682 510

908 676 510

2783

2'384

2'094

Werden die Nachfrageeffekte nicht berücksichtigt, so resultieren entsprechend
geringere Einkommenseinbussen. Gegenüber einem Rückgang der Einkommen um

24% in der Region Tal nimmt sich auch jener in der Region BERG mit 8% be¬

trächtlich aus. Dies bei einer Massnahme, die auf den ersten Blick nur die Region
Tal betrifft.

gen. Die Angaben bezüglich der regionalen Produktionsmengen sind daher als Tendenzen zu inter¬

pretieren (vgl. Ausführungen über Definition der Betriebstypen in Kap. 4.3).
19 Einkommen gemäss Definition in der Referenzlösung (Kap. 6.2 auf Seite 73 f.).
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63.2.7. Zusammenfassung und Schlussfolgerungen

Inhaltlich

Die Auswirkungen des Brotgetreidepreises auf die Produktionsstrukturen und den

Getreidemarkt lassen sich wie folgt zusammenfassen:

• Bei hohen Brotgetreidepreisen sind grosse Betriebe in der Region TAL, die

ausschliesslich aufAckerbau ausgerichtet sind, konkurrenzfähig. Das von ihnen

produzierte Futtergetreide sowie das denaturierte Brotgetreide gelangen auf
den Futtergetreidemarkt. Es wird hauptsächlich von Betriebstypen der Region

BERG, die freie Arbeitskapazitäten und relativ tiefe Gebäudekosten aufweisen,

zugekauft und in der Schweinezucht und -mast eingesetzt.

• Sinken die Preise ßr Brotgetreide, so verringert sich die gehandelte Futter¬

getreidemenge, weil die Menge denaturierten Brotgetreides zurückgeht. Die zu¬

nehmende Zahl der kombinierten Betriebstypen in der Region TAL verwertet das

Futtergetreide auf dem eigenen Betrieb. Als Folge dieser Entwicklung ver¬

schiebt sich die Schweinemast in die Ackerbauzone der Region Tal; die Pro¬

duktions- bzw. Grenzkosten sinken.

• Weil sich die ßttergetreideabhängige Mast aufgrund tieferer Brotgetreide¬

preise aus der Region BERG verlagert, geht die Zahl der Betriebe in dieser Re¬

gion zurück; es werden weniger Steilflächen genutzt. In den Übergangszonen
der Region TAL bleibt ebenfalls vermehrt Grünlandfläche ungenutzt

• Ist eine Marktfrucht infolge sinkender Preise nicht mehr konkurrenzfähig, wirkt

sich dies nicht nur ßr Ackerbaubetriebe ungünstig aus. Betriebe, deren Pro¬

duktion durch Garantiepreise und -mengen nicht geschützt ist, sind aufgrund
von Marktanteibverlusten ebenfalls davon betroffen.

• Hohe Brotgetreidepreise sind bzw. waren auchßr die Regionen ausserhalb der

Ackerbaugebiete von Vorteil Gemäss den komparativen Kostenvorteilen wur¬

den gewisse Betriebszweige in die anderen, benachteiligten Regionen 'ver¬

drängt'. Diese Feststellung trifft umso mehr zu, als durch Kontingentierungen
(Milch, Ställplätze) historisch erzielte Marktanteile in diesen Regionen teil¬

weise 'geschützt' wurden. Die Besitzer entsprechender 'Produktionsrechte'kom¬

men in den Genuss von Produzenten- und Kontingentsrenten.

• Befinden sich die Produzentenpreise auf einem Niveau, bei welchem das Ange¬
bot sehr inelastisch ist, verursachen Preiserhöhungen hauptsächlich höhere

Produzentenrenten. Preiserhöhungen bzw. höhere Erlöse schlagen sich in die¬

sem Fall vollständig in höheren Opportunitätskosten des knappsten Fixfaktors
nieder. Die Folge sind höhere Bodenrenten. Letztlich profitiert deshalb der

Bodenbesitzer von einer Preiserhöhung und nicht der Bewirtschaften

• Bezüglich des Brotgetreidemarktes ergibt sich folgende Feststellung: Der Sy¬
stemwechsel - Garantiemenge und Beteiligung der Produzenten an den Über-

schussverwertungskosten - bewirkt, dass sich die Brotgetreidemenge künftig
entsprechend der 'Erlösparität'zwischen Brot- und Futtergetreide einstellt. Für



106 Kapitel 6; Ergebnisse der Modellrechnungen

dieses Gleichgewicht sind c. p. neben der Preisdifferenz der beiden Kulturen

auch allfällige Prämien und Margenvorteile entscheidend (gleich grosse Op¬
portunitätskosten ßr Brot- und Futtergetreide).

Methodisch

• Das Sektormodell ermöglicht Einzelproduktbetrachtungen. Preisveränderungen
bei einem bestimmten Produkt ziehen Auswirkungen auf die Gesamtstrukturen

nach sich. Diese lassen sich modellhaft nachvollziehen.

• Die Abbildung einer normativen Angebotskurve ermöglicht das Herausschälen

der wichtigsten Eckpunkte der aggregierten Produktionsßnktion. Die 'kriti¬

schen' Preisbereiche, die das Angebotsverhalten der Anbieter stark beeinflus¬
sen, lassen sich finden.

• Sofern Veränderungen eines Parameters c. p. erfolgen, beschränken sich die

Aussagen auf einen bestimmten Bereich. Werden beispielsweise Preisschwan¬

kungen grossen Umfangs nachgebildet, muss dieser Tatsache bei der Interpre¬
tation Rechnung getragen werden.

6.3.3. Massnahmen zur Extensivierung der Produktion (Extenso-

Variante)

633.1. Beschreibung der Variante

In diesem Abschnitt werden die Massnahmen untersucht, die mit der Verordnung
über Produktionslenkung und extensive Bewirtschaftung im Pflanzenbau ('Extenso-
programm')20 am 1. Januar 1992 in Kraft traten. Sie beruhen auf Änderungen des

Getreide- und Landwirtschaftsgesetzes und haben zum Ziel, die im Inland produ¬
zierte Getreidemenge auf dem Mittel der Jahre 1987/89 zu stabilisieren.21 Die Ge¬

setzesänderungen ermöglichen folgende Massnahmen:

• Stillegung von Ackerfläche mittels Grünbrache und ökologischer Ausgleichsflä¬
chen in der Ackerbauzone, den Übergangszonen und der Hügelzone; mit flächen¬

bezogenen Beiträgen wird der Einkommensverlust ausgeglichen.

• Förderung der extensiven Produktion im Getreide- und Futterbau; der Minderer¬

trag wird mit Ausgleichszahlungen abgegolten.

• Keine Produktionszuschläge in den Regionen mit erschwerten Produktionsbedin¬

gungen. Bisherige Beiträge (Basisjahre 1990 und 1991) werden den Betrieben

künftig als allgemeine Flächenbeiträge produktionsunabhängig ausbezahlt. Mit

20 SR 910.17 (AS 1991, p. 2611-2624).
21 vgl. Siebter Landwirtschaftsbericht 1992, p. 228 f.
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dieser Massnahme sollen die Produktionsanreize in den Regionen mit ungünsti¬
gen natürlichen Voraussetzungen reduziert werden; die Fortführung der Beitrags¬

zahlungen hat einkommenserhaltenden Charakter.

•Anbauprämien für Futtergetreide und Körnerleguminosen. Um die Erlösparität
zwischen den einzelnen Getreidearten wieder herzustellen, werden die Anbau¬

prämien angepasst. Für Körnermais werden keine Anbauprämien mehr ausgerich¬
tet. Jene für die anderen Futtergetreidearten werden gekürzt.22

Die wichtigsten Massnahmenänderungen bzw. -neuerungen werden im Modell

abgebildet. Für die Grünbrache, den extensiven Getreidebau sowie die extensive

Naturwiesennutzung werden neue Aktivitäten formuliert (s. Kapitel 4.4). Grünbra¬

che wird nur auf den Betriebstypen der Region Tal zugelassen. Die Anbauprämien
für Futtergetreide werden entsprechend der Verordnung angepasst und die Prämien¬

zuschläge in den Regionen mit erschwerten Produktionsbedingungen als allgemeine
Flächenbeiträge ausbezahlt.23

In den zwei nachfolgenden Abschnitten werden die Auswirkungen auf die Flä¬

chennutzung und die Produktionsstrukturen erläutert und der Referenzlösung ge¬

genübergestellt. Die Betrachtungen über die Auswirkungen auf den Markt erfolgen
zusammen mit der Variante 'Alternative Flächennutzung'.

633.2. Auswirkungen auf die Flächennutzung

Nutzung derAckerfläche

In Abbildung 6.8 sind die Auswirkungen der Extensomassnahmen auf die Nut¬

zung der Ackerfläche abgebildet. Die verschiedenen Kulturflächen sind denjenigen
der Referenzlösung gegenübergestellt. In den Flächen für Brot- und Futtergetreide
sind konventioneller und extensiver Anbau zusammengefasst. Die auffälligsten Un¬
terschiede bezüglich der Anbaufläche sind bei Körnermais und der neu hinzukom¬

menden Grünbrache zu beobachten. Aufgrund der wegfallenden Anbauprämien in

der Extenso-Variante wird der Körnermais auf eine Fläche von unter 40'000 ha be¬

schränkt. Auf der freigewordenen Fläche wird in erster Linie Grünbrache und ande¬

res Futtergetreide angebaut. Die Grünbrache nimmt dabei gemäss den Berechnun¬

gen eine Fläche von ca 6'500 ha ein. Die totale Brotgetreidefläche - aus konventio¬

nellem und extensivem Anbau - nimmt ebenfalls leicht zu.

Bei den weiteren Kulturen lassen sich nur unbedeutende bzw. keine Veränderun¬

gen beobachten. Die gesamthaft genutzte offene Ackerfläche bleibt gegenüber der

Referenzlösung konstant.

22 Die Erlöse aus dem Kömermaisanbau sind wegen des relativ grösseren biologisch-technischen
Fortschritts der vergangenen Jahre stärker gestiegen als die anderer Futtergetreide. Bei Winterweizen

werden die Erlöse aufgrund der Begrenzung der Preisgarantie künftig tiefer liegen.
23 Für die verschiedenen konkreten Anbauvorschriften siehe Verordnung über die Anforderungen

für die Beitragsgewährung.
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Abbildung 6.8: Nutzung der Ackerfläche in der Extenso-Variante
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Opportunitätskosten der offenen Ackerfläche

Die Schattenpreise bzw. die Opportunitätskosten der offenen Ackerfläche in der

Ackerbauzone sinken von sFr. 1'441 auf sFr. 1'397 pro Hektare, während sie ande¬

rerseits in der übrigen Region Tal von sFr. 240 auf 377 steigen. Das heisst, dass die

Ackerfläche mit dem tieferen Produktionspotential im Gegensatz zu derjenigen mit

dem höheren Produktionspotential knapper bzw. teurer wird. Die verschiedenen

Massnahmen des 'Extensoprogrammes' begünstigen somit tendenziell die ertrags¬
schwächeren Ackerböden der Region TAL. Anders präsentiert sich die Situation in

den Regionen HUGEL und BERG. Weil die Produktionszuschläge gestrichen werden,
sinken die Schattenpreise pro Hektare offener Ackerfläche in der Region HUGEL

von ca. sFr. 1200 auf 900 bzw. halbieren sich in der Region BERG von sFr. 2'400

auf 1'200.24 Der ökonomische 'Druck', die Ackerfläche zu vergrössem, ist somit in

dieser Region weiterhin vorhanden, er nimmt aber bedeutend ab. Bei der Betrach¬

tung der Auswirkungen auf die Produktionsstrukturen treten die Bestimmungs¬
gründe deutlicher hervor.

6333. Auswirkungen auf die Produktionsstrukturen

Nutzung der Ackerfläche

In Tabelle 6.12 ist die Flächennutzung der einzelnen Betriebstypen für die wich¬

tigsten Kulturen in einer Übersicht dargestellt. Die Konkurrenzfähigkeit der Grün¬

brache ist je nach Betriebstyp und Region unterschiedlich. Beim grossen Ackerbau¬

betriebstyp AB3 wird die Griinbrache - anstelle des neu von den Anbauprämien

ausgenommenen und ebenfalls sehr arbeitsextensiven Körnermais - zur Lockerung

24 Die Schattenpreise der Region Hügel sind betriebstypenspezifisch (MB5), während die anderen

das Mittel der Regionen repräsentieren.
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der brotgetreidelastigen Fruchtfolge im Anbauplan integriert. Auch ohne Berück¬

sichtigung ihres günstigeren Einflusses auf die Nachfolgekulturen ist die Griinbra¬

che gegenüber Mais lohnender - bei Ausgleichsbeiträgen von sFr. 3'800 pro ha. Auf

den kombinierten Betriebstypen in der Region TAL ist sie nur in der Übergangszone
mit den tieferen Ackerbauerträgen konkurrenzfähig; dies hauptsächlich auf Kosten

von Futtergetreide.

Die Ausgleichsbeiträge für Grünbrache werden unabhängig von der Flächenpro¬
duktivität ausgerichtet. Deshalb ist sie für die Betriebstypen in den Randgebieten
des Ackerbaus lohnender. Die 'Grenzgewinne1 der Aktivität Grünbrache, die für die

Region HÜGEL formuliert, in der Lösung jedoch nicht zugelassen wurde, nehmen

entsprechend hohe Werte an. Sie liegen für die Betriebstypen MB5 und KB5 der

Region HÜGEL bei sFr. 490 bzw. 520 pro Hektare. Die Fruchtfolgen in der Region
Hügel sind stark getreidebetont. Mit Grünbrache könnte diesem Umstand teilweise

entgegengewirkt werden. Im Gegensatz zur Ackerbauzone ist der hohe Getreidean¬

teil auf das Futtergetreide zurückzuführen; die entsprechenden Restriktionen der

Fruchtfolge sind vollständig ausgenutzt.

Der Anbau von Extensoweizen erweist sich in der Übergangszone der Region
Tal als lohnend. Die Vorschriften für die Extensoproduktion fallen in den ertrags¬
schwächeren Regionen weniger stark ins Gewicht, d. h. die Anforderungen für die

Extensoproduktion werden schon im konventionellen Anbau annähernd erfüllt. Die

Ausgleichsbeiträge, die unabhängig vom Ertragspotential für alle Regionen gleich
bemessen sind, vermögen die tieferen Erlöse zu kompensieren. Je tiefer der Brotge¬
treideerlös aufgrund der Beteiligung an den Überschussverwertungskosten ist, um so

eher werden Ertragseinbussen mit den Ausgleichsbeiträgen kompensiert.

Tabelle 6.12: Flächennutzung nach Betriebstypen in der Extenso-Variante (in ha)

Region und Be¬

triebstyp

Wmter¬

weizen

Extenso¬

weizen

Futter¬

getreide1

Extenso-

Futt'get.

Grün-

brache

Natur¬

wiesen

Extenso-

wiesen

Steü-

flächen

TAL

(ABZ)

AB3

RB2

14.40

6.25

0

0

1.08

4.61

0

0

9.00

0

4.00

6.25 0

-

TAL

(total)

KB2

SB2

KHl

SBl

0

0

1.21

0

5.00

1.85

0

0

0

0.18

1.85

3.00

1.38

0

0

1.31

0

8.33

8.00

4.00

2.00

0

0

0

0

-

HÜGEL MBS

KB5

0

0

0

0

0

0

4.14

3.59

- 11.3

2.41

4.43

0

0.85

10.09

BERG MB8

BB8

BH7
\ -

0

0

0

0.48

0

0.33
;

5.22

0

0

15.14

15.00

3.75

3.27

10.00

5.00

TOTAL 62'000 35'200 39'OfJO 53700 6'600 262'500 187'900 62'000

inkl. Körnennais

Was an Futtergetreide - vorwiegend Wintergerste - in den Regionen HÜGEL und

Berg angebaut wird, stammt ausnahmslos aus extensivem Anbau. Dabei gelten die
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gleichen Überlegungen wie beim Extensoweizen in den Übergangszonen. Futterge¬
treide eignet sich besser als Brotgetreide für Gebiete mit tieferen Ertragspotentialen
und kürzerer Vegetationsdauer.

Die insgesamt 35'000 ha Brot- und 54'000 ha Futtergetreide aus extensivem An¬

bau müssen relativiert werden. Das Getreide aus konventionellem Anbau weist

nämlich sehr tiefe Grenzverluste auf. Für Winterweizen betragen sie beim Betriebs¬

typ KB2 nur sFr. 13 und beim Betriebstyp SB2 sFr. 120 pro ha. Etwas höher liegen
die Grenzverluste konventioneller Wintergerste für die Betriebstypen MB5 und

KB5, nämlich bei 267 bzw. 431 sFr. pro ha. Dass letztere kein Brotgetreide an¬

bauen, ist auf die Produzentenerlöse zurückzuführen, die deutlich unter den Richt¬

preisen liegen (Abgaben an die Überschussverwertungskosten). Die Grenzkosten

aus extensivem Anbau betragen für die Betriebstypen KB5 und MB5 sFr. 99 bzw 98

pro dt Weizen.25

Diese Angaben deuten darauf hin, dass sich die Unterschiede der Wirtschaftlich¬

keit der verschiedenen Getreidekulturen in engen Bandbreiten bewegen. Die Er¬

tragseinbussen werden in den weniger ertragsreichen Regionen mehr oder weniger
durch die Ausgleichsbeiträge kompensiert. Für die Anbauentscheide sind letztlich

die spezifischen Voraussetzungen jedes einzelnen Betriebes, die subjektive Ein¬

schätzung der Betriebsleiter gegenüber dem erhöhten Risiko von Ertragsschwan¬
kungen und der tatsächliche Erlös nach erfolgten Abzüge beim Brotgetreide von

grosser Bedeutung. Die vom Modell errechneten Flächen des extensiven Getreide¬

anbaus sind als obere Grenzen zu verstehen.

Die nicht mehr ausgerichteten Produktionszuschläge in den benachteiligten Re¬

gionen bringen den Kartoffelanbau in der Region BERG ganz zum Verschwinden.

Der Anbau verlagert sich ausschliesslich in die Region Tal, wo sich die Anbau- und

Ernteverfahren durch einen bedeutend höheren Mechanisierungsgrad ausweisen und

dementsprechend weniger arbeitsintensiv sind. Der Futtergetreide- und Silomaisan¬

bau zur betriebsinternen Weiterverwertung hingegen bleiben in der Region Berg

konkurrenzfähig.

Nutzung des Grünlandes

Die Kunstwiesenfläche beträgt bei beiden Varianten das aus fruchtfolgetechni-
schen Gründen verlangte Minimum. Die extensive Bewirtschaftung von Naturwie¬

sen mit Ausgleichsbeiträgen erweist sich in den Regionen HÜGEL und BERG gemäss
den Berechnungen als konkurrenzfähig. Im Gegensatz zur Griinbrache und zum

Extensogetreide sind die Beiträge nach Produktionspotential der Regionen abge¬
stuft. Trotzdem kann der Ertragsrückgang mit den Flächenbeiträgen kompensiert
werden. Ein wichtiges Element ist dabei, dass die extensive Nutzung von Naturwie¬

sen für die Betriebstypen der Region BERG weniger ausgeprägte Arbeitsspitzen bei

der Heuernte zur Folge hat. Die Betriebstypen in dieser Region bewirtschaften des¬

halb die maximal mögliche Fläche. Das 'Brechen' der Arbeitsspitzen in den rauhfut-

25 Dies bedeutet einen Grenzverlust pro ha Brotgetreide in der Region HÜGEL von ca. sFr. 180.
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tergewinnenden Arbeitsperioden ermöglicht insbesondere auch die vermehrte Nut¬

zung arbeitsaufwendiger Steilflächen.

Exkurs: Faktoreinsatz bei effizienter Produktion

Die Beobachtung, dass allgemeine Flächenbeiträge zu vermehrtem Einsatz des

Faktors Boden führen, kann anhand der Produktionstheorie erläutert werden.26 In

Abbildung 6.9 gibt die Isoquante //' die Menge sämtlicher Faktorkombinationen an,

bei denen die Produktionsmenge bei effizienter Produktion konstant bleibt. Die

Grenzrate der Substitution zwischen dem Faktor Fläche und den anderen Faktoren

ist auf dieser Kurve konstant.27 Die Gerade AA' ist eine Isokostengerade, auf der alle

Faktorkombinationen liegen, die identische Kosten aufweisen. Die Minimalkosten¬

kombination oder die optimale Faktorkombination liegt demnach in Punkt A*, in

dem die Isokostenkurve die Isoquante berührt. In diesem Punkt ist das Verhältnis

der Faktorpreise gleich dem Verhältnis der Grenzproduktivitäten oder gleich der ne¬

gativen reziproken Grenzrate der technischen Substitution. In Abbildung 6.9 wird

vom Faktor Boden die Menge ß£, und von den übrigen Faktoren die Menge ß£,
eingesetzt bzw. nachgefragt.

Abbildung 6.9: Faktoreinsatz bei effizienter Produktion
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p
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26 vgl. auch die Ausführungen über Produkt-Produkt-Beziehungen in Kap. 6.2.6 auf Seite 101

sowie Grundlagen der MikroÖkonomie, z. B. Schneider H., 1986, p. 182 ff., a.a.O. oder Varian

H.R., 1991, p. 316 ff., a.a.O.

27 In Abbildung 6.9 ist der Fall einer substitutionalen Produkttonsfunktion dargestellt. In LP-Mo¬

dellen werden linear-limitationale Produktionsfunktionen abgebüdet (linear, weil der Faktoreinsatz

proportional zur Erzeugung ist, limitational, weil eine Substitution von Faktoren nicht oder nur be¬

schränkt möglich ist). Die Isoquante wäre demnach L-förmig. Indem eine Vielzahl solcher linear-

limitationaler Funktionen abgebüdet wird (vgl. Produktionsverfahren in Kap. 4.4), lassen sich die

substitutionalen Beziehungen annähern (vgl. Schneider H., 1986, p. 156 ff., a.a.O.).
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Ändern sich nun die Kosten eines Faktors, verändert sich die Steigung der Isoko¬

stenkurve. Wird durch die Ausrichtung von Flächenbeiträgen der Faktor Boden ver¬

billigt, ergibt sich eine neue Isokostenkurve BB' und somit eine neue Minimalko-

stenkombination (in Punkt B*). Von der Fläche wird mehr nachgefragt (Menge ß|,),
während von den anderen Faktoren weniger eingesetzt wird (Menge ß£).

Diese vereinfachte Darstellung der effizienten Allokation von Faktoren erklärt die

Wirkung der Extensomassnahmen nur teilweise. Da beispielsweise die Ausrichtung
der Flächenbeiträge an die Bedingung geknüpft werden, dass von anderen Inputs
(Pestizide, Dünger, Arbeit) weniger eingesetzt werden muss, weist die Isoquante
zwischen den Punkten A* und B* keine stetige Steigung auf. Faktorkombinationen

zwischen diesen beiden Punkten wären nach wie vor möglich; es werden aber keine

Ausgleichsbeiträge ausgerichtet.

Bei den Anbauprämien, die ebenfalls als Flächenbeiträge ausbezahlt, aber an das

Produkt (Futtergetreide) gebunden werden, verhält sich die Sachlage anders. Diese

Form der Ausrichtung von Beiträgen kommt einer Produktsubventionierung gleich
und beeinflusst den Entscheid über die effizienteste Kombination mehrerer Produk¬

te. Darauf wurde im Exkurs über 'Produktkombination bei effizienter Produktion'

auf Seite 101 eingegangen.

Tierhaltung

In der Tierhaltung schöpfen die Betriebstypen nach wie vor die Produktionsmög¬
lichkeiten aus, die hauptsächlich durch die Stallplätze und das Milchkontingent be¬

grenzt werden. Die entsprechenden Schattenpreise bleiben gegenüber der Referenz¬

lösung praktisch unverändert. Da der Anbau von Futtergetreide im 'Extensopro-
gramm' im Gegensatz zur Referenzlösung weniger stark subventioniert wird, steigen
auf den kombinierten Betrieben die Fütterungskosten für die Mast. Dies trifft weni¬

ger für die Grossviehmast zu, da dort hauptsächlich Silomais in die Fütterung ge¬

langt. Die Auswirkungen werden im übernächsten Abschnitt zusammen mit der

'Alternativ-Variante' detaillierter diskutiert.

6.3.4. Anbau alternativer Ackerprodukte (Alternativ-Variante)

6.3.4.1. Beschreibung der Variante

In diesem Abschnitt werden die Auswirkungen einer Unterstützung des Anbaus

alternativer Ackerkulturen untersucht. Die Verwertung der landwirtschaftlichen

Produktionsüberschüsse belastet die Bundeskasse bekanntlich immer stärker und

limitiert die Importe aus Drittländern. Um dieser Simation zu begegnen, stehen für

die Schweiz folgende drei Alternativen im Vordergrund:28

28 vgl. Bericht der Arbeitsgruppe 'Pflanzliche Grundstoffe': Alternative Verwendung von pflanzli¬
chen Grundstoffen, Eidg. Getreideverwaltung, Bern 1992.
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1. Stillegung von Ackerfläche,

2. Extensivierung der landwirtschaftlichenNutzung und

3. Förderung des Anbaus von nachwachsenden Rohstoffen, die zu Energie¬
zwecken oder als Grundstoffe im technischen Bereich genutzt werden.

Die Stillegung und die Extensivierung werden seit dem 1. Januar 1992 vom Staat

mit dem 'Extensoprogramm' gefördert.29 Die Stillegung von Ackerfläche soll gemäss
Bundesrat in erster Linie über extensive ökologische Ausgleichsflächen und erst in

zweiter Priorität über Grünbrache erreicht werden. "Diese vorübergehend brachge¬

legten Flächen [Grünbrache] könnten im geeigneten Zeitpunkt mit Raps für die

Energieproduktion oder mit anderen geeigneten Rohstofflieferanten genutzt wer¬

den."3"

Aus diesen Überlegungen heraus werden die Auswirkungen untersucht, die der

Anbau bzw. Förderung nachwachsender Rohstoffe hat. Der Anbau von Raps zur

Produktion von Rapsmethylester (RME) steht dabei im Vordergrund. Anbautechni¬

sch unterscheidet sich dieser 'Energieraps' nicht von der konventionellen Rapskultur.
Die beiden Aktivitäten im Modell sind daher bezüglich Faktorbedarfund physischen
Erträgen identisch. Der Preis für Energieraps entspricht demjenigen für konventio¬

nellen Anbau.31

Neben Raps wird als Alternative Grünbrache ermöglicht. Sie ist mit der Aktivität

aus dem vorangehenden Kapitel identisch. Da der Faktorbedarf weitgehend ähnlich

wie jener von Chinaschilf (Miscanthus sinensis) ist, sind - bei vergleichbaren Dek-

kungsbeiträgen - die Schlussfolgerungen bezüglich der Konkurrenzfähigkeit des An¬

baus auch für diese 'Energiepflanze' von Gültigkeit.32

Die alternativen Kulturen sind auf die Ackerfläche der Region TAL beschränkt.

Die Marktordnungen für Brot- und Futtergetreide (Anbauprämien, Zuschläge) ent¬

sprechen jenen in der Extenso-Variante. Damit ist die Vergleichbarkeit gewährlei¬
stet. In erster Linie interessieren die Auswirkungen auf die Nutzung der Ackerfläche

und Produktionsstrukturen sowie die Auswirkungen auf die Entlastung des Brot-

29 Die Auswirkungen wurden im Abschnitt 6.3.3 diskutiert.

30 Schweiz. Bundesrat, Siebter Landwirtschaftsbericht, Bern 1992, p. 376.

31 Je nach Verwendungsart des Industrie- oder Energieraps ergeben sich unterschiedliche Unter¬

stützungsniveaus pro Hektare. Beim vorliegenden Preisgefüge beträgt der Stützungsbedarf für den

Rapsanbau zur Herstellung von inländischen Schmierstoffen sFr. 5'000 bis 5'600 pro Hektare. Bei

der Berechnung wird vom Importpreis für doppelt raffiniertes Rapsöl aus der EG ausgegangen. Bei

der Verwendung als Energierohstoff spielen die Kosten der Veresterung bei der Herstellung von

Rapsmethylester (RME) sowie der Preis von Benzin als Substitut eine entscheidende Rolle. Demge¬
genüber beträgt die Stützung des Anbaus von Speiseölraps ca. sFr. 2'500 pro Hektare (vgl. Bericht

der Arbeitsgruppe 'Pflanzliche Grundstoffe': Alternative Verwendung von pflanzlichen Grundstoffen.

EGV1992, p. 37, a.a.O.).
32 Wird das Heizöl als Substitut genommen, müsste bei den aktuellen Preisen für Chinaschilf eine

Prämie von ca. sFr. 3'500 pro ha ausbezahlt werden, um einen mit Weizen vergleichbaren Dek-

kungsbeitrag zu erreichen (vgl. Laville-Studer K., Heizen mit Gras, Feldholz und Chinaschilf - wo

steht die Forschung? in: Landwirtschaft Schweiz, 1993/4, p. 233 f.).
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und Futtergetreidemarktes. Erstere werden nachfolgend aufgezeigt. Die Marktaus¬

wirkungen sowie die Schlussfolgerungen erfolgen gemeinsam mit der Extenso-Vari¬

ante (Kapitel 6.3.5).

63.4.2. Auswirkungen auf die Flächennutzung

Nutzung der Ackerfläche

Die Auswirkungen auf die Nutzung der Ackerfläche gehen aus Abbildung 6.10

hervor. Die Flächen der einzelnen Kulturen sind denjenigen der Referenzlösung ge¬

genübergestellt. Gemäss den Berechnungen vergrössert sich die Rapsanbaufläche
auf über 52'000 ha. Zusätzlich zu den 19'000 ha, die dem Anbaukontingent von

Raps und Soya des Jahres 1992 entsprechen, werden daher - bei gleichem Unter¬

stützungsniveau - weitere 33'000 ha als 'Industrieraps' angebaut. Die Fläche für

Grünbrache ist bedeutend geringer; sie beträgt knapp 5'000 ha. Ein Rückgang der

Anbaufläche lässt sich bei Körnermais sowie Futter- und Brotgetreide verzeichnen.

Bei Brotgetreide beträgt der Rückgang 14% (auf 82'000 ha). Der Körnermais ist

- wie schon in der Extenso-Variante - auch ohne Anbauprämien konkurrenzfähig.

Abbildung 6.10: Nutzung der Ackerfläche in derAlternativ-Variante

Quelle: BfS, Eidg. Landwirtschafts- und Gartenbauzählung 1990

Opportunitätskosten der offenen Ackerfläche

Durch die zusätzlichen Anbaualternativen in der Region Tal steigen die Schat¬

tenpreise der Ackerfläche in der Ackerbauzone von sFr. 1441 auf sFr. 1716 und in

der Übergangszone von sFr. 240 auf sFr. 650 pro Hektare an. Die Opportunitätsko¬
sten des Faktors Ackerboden nehmen also beträchtlich zu. Die Grenzkosten für die

einzelnen Ackerbauprodukte steigen entsprechend an und bewirken den beobachte¬

ten Rückgang der Anbaufläche bei Brotgetreide sowie höhere Grenzkosten in der

Fleischproduktion aus betriebseigenem Kraftfutter (s. weiter unten).
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Wie schon in der Extenso-Variante ist die Situation in den Regionen HÜGEL und

Berg wiederum anders. Die wegfallenden Produktionszuschläge führen zu tieferen

Schattenpreisen. Der Rückgang ist aber weniger ausgeprägt: in der Region HÜGEL

von ca. sFr. 1'200 auf 950 und in der Region BERG von sFr. 2'400 auf 1'350 pro

Hektare offener Ackerfläche. Der 'ökonomische Druck', in diesen ackerbaulichen

Randegionen die Ackerfläche zu vergrössem, ist weiterhin vorhanden, nimmt aber

bedeutend ab. Bei der Betrachtung der Auswirkungen auf die Produktionsstrukturen

treten die Bestimmungsgründe klarer hervor.

63.43. Auswirkungen auf die Produktionsstrukturen

Auf eine ausführliche tabellarische Darstellung der Ergebnisse nach Betriebsty¬

pen wie in der Extensovariante wird verzichtet. Einige Aspekte werden nachfolgend
kurz erwähnt.

Flächennutzung

Die beiden als Anbaualternativen ermöglichten Kulturen 'Industrieraps' und

Griinbrache konkurrenzieren auf den Betriebstypen ausschliesslich andere Acker¬

kulturen. Sie werden anstelle von Brot- und zum Teil auch von Futtergetreide an¬

gebaut. Da der Raps einen höheren Deckungsbeitrag aufweist, erweist sich sein An¬

bau als konkurrenzfähiger. Griinbrache wird dann angebaut, wenn aus fruchtfolge-
technischen Gründen der Raps seine Grenzen erreicht. Dies trifft vorwiegend auf

den Ackerbaubetriebstyp AB3 zu. Dieser ersetzt den Körnermais zuerst durch Raps
und danach durch Grünbrache. Die anderen Kulturen (Brotgetreide, Zuckerrüben,

Kartoffeln) weisen höhere Deckungsbeiträge auf oder ermöglichen eine optimalere
Arbeitsauslastung. Sie werden deshalb nicht reduziert.

Auf den kombinierten Betriebstypen erreicht von den beiden 'Alternativkulturen'

nur der Raps einen den Futtergetreidekulturen vergleichbaren Deckungsbeitrag.

Aufgrund der gestiegenen Grenzkosten (Opportunitätskosten der Ackerfläche)
schränken sie das Brotgetreide leicht ein.

Tierhaltung

Die Betriebstypen mit Ackerbau produzieren weiterhin das Futtergetreide für die

eigene Tierhaltung. Da die Anbauprämien für Körnermais wegfallen, wird für sie

der Silomais relativ gesehen konkurrenzfähiger. Die Tierhaltung auf den kombinier¬

ten Betriebstypen wird nicht eingeschränkt, sie erfährt aber eine Verschiebung in¬

nerhalb der Tierkategorien (s. weiter unten). Die kleinere im Inland produzierte

Menge an Futtergetreide - geringerer Inlandanbau und weniger denaturiertes Brotge¬
treide - führt dazu, dass die Betriebstypen in der Region Berg ihren Futtermittelbe¬

darf mit importierter Ware decken. Ihnen entstehen daher keine höheren Produkti¬

onskosten in der Tierhaltung.

Die Produktionsstrukturen in der Tierhaltung werden durch die Möglichkeit des

Anbaus von 'Alternativkulmren' nur geringfügig tangiert. Aus diesem Grund wird

auf eine detaillierte Darstellung der Resultate verzichtet. Interessant für eine weitere
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Beurteilung der 'Alternativ-Variante' ist ein Vergleich mit der Extenso-Variante aus

Kapitel 6.3.3. Das folgende Kapitel befasst sich mit dieser Fragestellung.

6.3.5. Die Extenso- und die Alternativ-Variante im Vergleich

63.5.1. Auswirkung auf die Marktsituation bei Brot- und Futtergetreide

Die Situation des Brot- und Futtergetreidemarktes ist in Tabelle 6.13 zusammen¬

gefasst. Obwohl in der Extenso-Variante die Brotgetreidefläche gegenüber der Refe¬

renzlösung ausgedehnt wird (vgl. Abbildung 6.8), ist die Gesamtmenge aufgrund der

tieferen Erträge auf den Extensoflächen kleiner. Die Erlöseinbussen infolge der Be¬

teiligung an den Verwertungskosten sind geringer, betragen aber immer noch knapp
sFr. 10 pro dt. Die Menge von jährlich über 600'000 t liegt nach wie vor bedeutend

über der Garantiemenge von 460'0001.

Der Import von Futtergetreide nimmt zu. Dies ist auf die - entsprechend der klei¬

neren Anbaufläche - geringere Futtergetreidemenge im Inland, die kleinere Menge
deklassiertes Brotgetreide und den leicht höheren Inlandverbrauch zurückzuführen.

Der höhere Inlandbedarf rührt von den höheren Kraftfutterzukäufen (v. a. Mais) der

Betriebstypen in der Region Berg her. Ihr gestiegener Kraftfutterbedarf ist eine

Folge der schlechteren Qualität sowie der tieferen Erträge des Rauhfutters aus der

extensiven Produktion. Zusätzlich zu diesem vermehrten 'Fluss' von Futtergetreide
in die Region BERG ist auch ein höherer Zukauf von Dürrfutter aus der Region TAL
zu beobachten.

Tabelle 6.13: Auswirkungen aufden Brot- und Futtergetreidemarkt

Variante Referenz- lö-

sung

Extenso-

Variante

Alternativ-

Variante

Brotgetreidemenge (t)
Erzielter Erlös (sFr./df)

630700

94.26

607*600

95.13

540'000

98.36

Futtergetreidemenge Inland (t)'

Futtergetreidemenge Import (t) 2

Deklassiertes Brotgetreide (t)

Verfügbares Futtergetreide (t)

647400

171'000

245700

I'064'IOO

569'600

294'400

222'600

1'086'600

493'300

424700

155'000

1'072'500

1 inkl. Auswuchs Brotgetreide
2 inkl. nicht berücksichtigte Betriebszweige

Wie schon aus den Anbauflächen ersichtlich, gehen die Brot- und Futtergetrei¬
demengen in der Alternativ-Variante deutlich zurück. Der Produzentenerlös für

Brotgetreide liegt wegen der geringeren Überschussverwertungskosten um sFr. 4.10

pro dt über demjenigen der Referenzlösung. Die bedeutend geringere Futtergetrei¬
demenge aus inländischem Anbau und die kleinere Menge an deklassiertem Brotge-
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treide werden vollständig durch Mehrimporte kompensiert. Vor allem die Betriebs¬

typen in der Region BERG decken ihren Futtermittelbedarf mit importierter Ware.

Die Möglichkeit alternativer Ackerflächennutzung kommt den Betriebstypen der

Region Tal mit Ackerbau in doppelter Weise zugute: Zum einen kann durch alter¬

native Kulturen mit hohem Deckungsbeitrag das Einkommen verbessert werden,
zum anderen sind die Erlöse aus dem Brotgetreideanbau höher.

63.5.2. Auswirkung auf die Marktsituation in der Tierhaltung

Grenzkosten der Fleischproduktion

Bei der Diskussion der Produktionsstrukturen wurde darauf hingewiesen, dass die

Betriebstypen ihre Produktionsmöglichkeiten in der Tierhaltung (Stallplätze, Milch¬

kontingent) bei beiden Varianten vollständig ausschöpfen. Gegenüber der Referenz¬

lösung treten keine namhaften Änderungen auf. Dass der Einfluss auf die Tierhal¬

tung relativ gering ist, lässt sich anhand der Auswirkungen auf die Grenzkosten der

Produktion zeigen. In Abbildung 6.11 sind sie für drei der wichtigsten Fleischkate¬

gorien dargestellt.

Gegenüber der Referenzlösung steigen in der Extenso-Variante die Grenzkosten

für Kalb- und Rindfleisch an, für Schweinefleisch hingegen sinken sie leicht. In der

Alternativ-Variante ergibt sich ein gegensätzliches Bild: Die Grenzkosten der Rind¬

fleischproduktion bleiben gegenüber der Referenzlösung unverändert und diejenigen
für Kalb- und Schweinefleisch steigen an.

Abbildung 6.11: Auswirkungen auf die Grenzkosten der Fleischproduktion

1500

Grenzkosten
110°

(sFr/dtSG)
70Q

775 778 775

1330 1326 1343

H Referenzlosung

D Extenso-Variante

B Alternativ-Variante

l lj'

1Hl 1,111 H
511 507 522

yssa ' iiiüi

Rindfleisch Kalbfleisch Schweinefleisch

Der Anbau von Futtergetreide wird im Gegensatz zur Referenzlösung in beiden

Varianten weniger stark unterstützt. Insbesondere in den Regionen HUGEL und

BERG fallen zusätzlich zu den Kürzungen der Anbauprämien die Prämienzuschläge
weg.33 In der Alternativ-Variante kommt hinzu, dass die Opportunitätskosten der

Ackerfläche in der Region TAL deutlich steigen. Deshalb nehmen auf den kombi¬

nierten Betriebstypen die Grenzkosten der kraftfutterabhängigen Mast zu. Dies trifft

33 Die Produktionszuschlage werden als allgemeine, produktungebundene Flächenbeitrage
ausbezahlt (vgl. Kap. 6.3.1.1).
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für die Grossviehmast etwas weniger zu, da hauptsächlich Rauhfutter und Silomais

in die Fütterung gelangen.

Die gegesätzliche Auswirkung in der Extenso-Variante liegt in den 'Struktur¬

effekten' begründet, auf die bei der Diskussion der Produktionsstrukturen kurz hin¬

gewiesen wurde. Durch die extensiven Nutzungsmöglichkeiten mit Beiträgen lohnt

es sich in der Region Berg, vermehrt arbeitsintensive Steilflächen zu nutzen. Als

Folge nimmt die Anzahl der Betriebstypen zu, es stehen mehr (billige) Stallplätze
zur Verfügung, in denen Schweine und Kälber gemästet werden. Die tieferen Op¬
portunitätskosten der Stallplätze in der Extenso-Variante sind denn auch hauptsäch¬
lich für die tieferen Grenzkosten der Kalb- und Schweinefleischproduktion verant¬

wortlich.

Fleischproduktion nach Regionen

Wie aufgrund der geringfügigen Änderungen der Grenzkosten zu erwarten ist, er¬

geben sich nur unerhebliche Verschiebungen der Produktionsmengen zwischen den

Regionen.34 In Tabelle 6.14 sind die Mengen von Rind- und Schweinefleisch nach

Regionen aufgeführt.

Tabelle 6.14: Fleischproduktion nach Regionen:

Variante

Rindfleischmenge (10001) Schweinefleischmenge (10001)
total Tal Hügel Berg total tal Hügel Berg

Referenzlösung

Extenso-Variante

Altemativ-Variante

76.7

77.0

76.1

22.4 26.1 28.2

22.4 26.1 28.5

21.8 27.0 27.3

278.3

278.3

278.3

136.2 33.5 108.6

139.1 22.7 116.5

115.1 43.0 120.2

Die Gesamtmengen bleiben praktisch konstant; bedeutendere regionale Verschie¬

bungen lassen sich nur bei Schweinefleisch beobachten: In der Extenso-Variante

geht der Anteil der in der Region HÜGEL produzierten Menge gegenüber der Refe¬

renzlösung um über lO'OOO t zurück, während er in der Alternativ-Variante für die¬

selbe Region in der gleichen Grössenordnung zunimmt.

Interregionaler Handel

Die Darstellung der Fleischmärkte gibt nur über einen Teil der Tierhaltung Aus¬

kunft. Die Aufzucht für Rindvieh und Schweine ist nicht berücksichtigt. Beim Han¬

del zwischen den Regionen lassen sich bedeutende Veränderungen erkennen (vgl.
Tabelle 6.15): Der Ferkelverkauf von der Region BERG in die Region Tal nimmt in

der Extenso-Variante gegenüber der Referenzlösung um beinahe das Doppelte zu,

während er in der Alternativ-Variante praktisch zum Erliegen kommt (Rückgang auf

ca. 25%). Auf der anderen Seite verkaufen die Betriebstypen der Region BERG in

der Extenso-Variante bedeutend weniger Kälber, um sie in den alten Ställen des

34 Ausführungen bezüglich Produktionsverlagerungen bei Fleisch vgl. Fussnote 18 auf Seite 103.
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- häufiger in der Lösung vorkommenden - Nebenerwerbsbetriebstypen (BH7) selber

aufzuziehen oder zu mästen.

Tabelle 6.15: Interregionale Handelsbilanzenßr Rinder, Kälber und Ferkel (1000 Stück)1

Variante

Rinder Kälber Ferkel

Tal Hügel Berg Tal Hügel Berg Tal Hügel Berg

Referenzlösung

Extenso-Variante

Alternativ-Variante

32.1 -9.7 -22.4

30.1 -9.7 -20.4

31.3 -11.4 -19.9

-102.2 72.9 29.2

-86.9 72.8 14.1

-102.2 71.3 30.9

-321 0 321

-616 0 616

-90 0 90

keine Vorzeichen entsprechen einem Nettoverkauf, negative Vorzeichen einem Nettozukauf.

63.53. Auswirkungen auf die Einkommen

Wie sich die oben dargestellten Veränderungen auf die regionalen Einkom¬

menssituationen niederschlagen, ist in Tabelle 6.16 zusammengefasst. Für beide

Varianten ergeben sich gegenüber der Referenzlösung geringfügige gesamtsektorale
Einkommenszuwachse, die regional aber unterschiedlich ausfallen. In der Region
Tal bleibt das Einkommen in der Extenso-Variante konstant, steigt aber in der Al¬

ternativ-Variante um ca. 5% an. In der Region HÜGEL nimmt es in beiden Varianten

etwa gleich stark zu (ca. 2%). In der Region BERG verbessert sich die Einkom¬

menssituation nur in der Extenso-Variante (um knapp 4%), während sie in der Al¬

ternativ-Variante einen markanten Rückgang aufweist (knapp 9%).

Die gesamten direkten Einkommenstransfers bzw. produktgebundenen Direktzah¬

lungen nehmen für die Region TAL in beiden Varianten zu. In der Extenso-Variante

ist dies vor allem auf jene für Grünbrache und Extensogetreide, in der Alternativ-

Variante auf die Beiträge für Griinbrache und Energieraps zurückzuführen. In letzte¬

rer erklären sie zur Hauptsache die höheren Einkommen. Demgegenüber nehmen

die Direktzahlungen für die beiden anderen Regionen nur in der Extenso-Variante

zu (v. a. aufgrund der Beiträge für extensive Wiesennutzung) und in der Alternativ-

Variante ab. Der Rückgang ist auf die wegfallenden Produktionszuschläge und die

geringeren Sömmerungsbeiträge (weniger gealpte Tiere) zurückzuführen.

Insgesamt nimmt der Anteil der Direktzahlungen in der Extenso-Variante von

einem Viertel auf knapp einen Drittel der landwirtschaftlichen Einkommen oder um

750 Mio. Franken zu. Der Anteil der Beiträge, die auf die Massnahmen des 'Ex¬

tensoprogrammes' zurückzuführen sind, beläuft sich dabei auf gesamthaft sFr. 255

Mio. gegenüber sFr. 137 Mio in der Referenzlösung.35

35 Diese Zahlen beinhalten in der Referenzlösung Anbauprämien und Zuschläge für den Anbau

unter erschwerten Produktionsbedingungen und in der Extenso-Variante Anbauprämien, Beiträge für

Griinbrache, Extensogetreide und extensiv genutztes Grünland sowie Ausgleichsbeiträge. Vom BLW
wurden letztere für das Erntejahr 1992 auf 220 Mio. sFr geschätzt; vgl. BLW und EGV, Len-

kungsmassnahmen im Pflanzenbau. Erste Erfahrungen und Resultate, Bern 1992 (intern).
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Tabelle 6.16: Auswirkungen aufdie Struktur der Einkommen und Direktzahlungen

Variante

Einkommen nach Regionen (in Mio. sFr.)
Haupterwerbs¬

betrieb

(in 1000 sFr.)

total LN

(in%)Tal Hügel Berg total1

Referenzlösung

davon Direktzahlungen
in % der Einkommen

1'085 675 523

113 205 259

10.4 30.4 49.5

2'283

577

25.3

137 2

65.7 100.0

Extenso-Variante

davon Direktzahlungen
in % der Einkommen

1'083 691 543

144 245 361

13.3 35.5 66.5

2'317

749

32.3

255 3

66.2 104.2

Alternativ-Variante

davon Direktzahlungen
in % der Einkommen

1'137 689 476

213 195 230

18.7 28.3 48.3

2'302

638

27.7

219*

68.7 100.5

') Die zweite Kolonne betrifft Direktzahlungen nur für den Pflanzenbau;
2> Anbauprämien, Produktionszuschläge;
3> Anbauprämien, Ausgleichsbeiträge, Griinbrache, Extensogetreide, ext. genutztes Grünland;
4) wie in 2) plus Grünbrache, Energieraps (Unterstützung gemäss Prämie für Griinbrache).

Neben den sektoralen Einkommenssituationen verbessern sich in beiden Varian¬

ten auch die einzelbetrieblichen, wobei die Verbesserung in der Alternativ-Variante

ausgeprägter ausfällt. Dies ist in erster Linie darauf zurückzuführen, dass das Ein¬

kommen vor allem auf Haupterwerbsbetrieben erbracht wird, während in der Exten¬

so-Variante die Zahl der Nebenerwerbsbetriebe in der Region BERG höher liegt
(Struktureffekt). Die Zahl der Haupterwerbsbetriebe bleibt dagegen in beiden Va¬

rianten - gegenüber der Referenzlösung - annähernd konstant.

Zusätzlich zur Einkommenssituation ist in Tabelle 6.16 die total genutzte land¬

wirtschaftliche Nutzfläche aufgeführt. In der Extenso-Variante wird durch die ex¬

tensivere Bewirtschaftung mehr Fläche genutzt als in der Alternativ-Variante, in

welcher praktisch kein Unterschied zur Referenzlösung auftritt.

63.5.4. Zusammenfassung und Schlussfolgerungen

Inhaltlich:

• Die Ackerfläche mit dem hohen Produktionspotential wird weiterhin vollständig
genutzt, sofern Fruchtfolgevorschriften auf den Einzelbetrieben nicht ein¬

schränkend wirken. Das 'Extensoprogramm'führt gesamthaft zu einem leichten

Rückgang des Futtergetreideanbaus, hauptsächlich verursacht durch die Ab¬

nahme des Körnermais. Die freiwerdende Ackerfläche wird von Grünbrache

(ca. 6'500 ha), Silomais und Brotgetreide aus extensivem Anbau eingenommen.

• In der Alternativ-Variante steigen die Opportunitätskosten der offenen Acker¬

fläche in der Region TAL deutlich an. Würde der Anbau von 'Industrieraps'
- mit identischem Deckungsbeitrag wie der Speiseölraps - ermöglicht, wird eine

Ackerfläche von über 30000 ha damit bepflanzt. Eine Alternative, vom Anbau

und der Unterstützung her vergleichbar mit Grünbrache, wird nur ßr grosse
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Ackerbaubetriebe als Fruchtfolgeergänzung interessant. Ihre Fläche fällt mit

knapp 5'000 ha kleiner aus als diejenige von Grünbrache der Extensolösung.

• In der Extenso-Variante geht die inländische Brotgetreidemenge infolge der

tieferen Erträge des Extensoweizens leicht zurück Der gesamte Futtergetrei¬
demarkt wird leicht entlastet, die Importe nehmen um 120'0001 zu Eine bedeu¬

tendere Entlastung des Brot- und Futtergetreidemarktes bringt die Alternativ-

Variante. Vom Brotgetreide muss jedoch weiterhin ein beachtlicher Teil der

Tierßtterung zugeßhrt werden. Der Import an Futtergetreide nimmt um

250'000tzu.

• Die extensive Grünlandnutzung lohnt sich vor allem in den Regionen BERG und

HÜGEL. In der Region BERG werden mehr Steilflächen genutzt ('Brechen' der

Arbeitsspitzen). Dadurch und weil die komparativen Kostenvorteile der kraft-
ßtterabhängigen Mast auf den nicht-kombinierten Betriebstypen zunehmen,
erweisen sich die Nebenerwerbsbetriebe in dieser Region als konkurrenzfähi¬
ger.

• Demgegenüber kommt die Möglichkeit alternativer Ackerkulturen in erster

Linie den Betriebstypen mitAckerbau in der Region TAL zugute; dies in doppel¬
ter Hinsicht: Zum einen wird durch alternative Kulturen mit hohem Deckungs¬
beitrag das Einkommen verbessert und zum anderen steigen die Erlöseßr das

Brotgetreide an. Dies schlägt sich deutlich in den Einkommen nieder, die - wie

in der Extenso-Variante - gesamtsektoral leicht zunehmen Es bestehen jedoch
starke regionale Unterschiede: Während sie in der Region TAL um ca. 5% zu¬

nehmen, fallen sie in der Region BERG um knapp 9%.

• Die gesamthaft genutzte Fläche dehnt sich in der Extensovariante um über 4%

aus, während sie sich in derAlternativ-Variante kaum verändert. Die mit alter¬

nativen Kulturen bepflanzte Ackerfläche im Umfang von 35'000 ha zieht ent¬

sprechende Mehrimporte bei Futtergetreide nach sich.

• Fazit: Mit der Möglichkeit des Anbaus alternativer Kulturen kann das Men¬

genproblem im Getreidemarkt wirksamer angegangen werden ab mit der

Förderung extensiver Anbaumethoden. Allerdings wird eine kleinere Fläche

intensiver genutzt; mit alternativen Ackerkulturen lässt sich das Bracheproblem
nicht lösen Zudem verbessern die zusätzlich eingesetzten Mittel in der

Alternativ-Variante nur die Einkommen der Betriebe in den Ackerbauregionen,
während in der Extenso-Variante alle Betriebstypen und Regionen profitieren.

Methodisch:

• Die Auswirkungen zweier unterschiedlicher Politiken können miteinander ver¬

glichen werden. Aussagen bezüglich der Veränderungen wichtiger Parameter

wie Flächennutzung, Marktsituation und regionale Verteilung von Produktion

und Einkommen ermöglichen klare Massnahmenbeurteilungen.



6.4. Auswirkungen von Massnahmen in der Tierhaltung

6.4.1. Einleitung

Das vorliegende Kapitel befasst sich mit der Wirkung agrarpolitischer Massnah¬
men in der Tierhaltung. Neben den Auswirkungen auf die Betriebszweige der Tier¬

haltung stehen die Interaktionen zum Pflanzenbau im Zentrum. Die wirtschaftliche

Bedeutung sowie die Ergebnisse in Kapitel 5.3 unterstreichen den Stellenwert, der

der Tierhaltung für das Einkommen und die Strukturen in der schweizerischen

Landwirtschaft zukommt.1 Dabei nimmt hauptsächlich der Rindviehsektor (Milch u.

Fleisch) innerhalb der Tierhaltung eine zentrale Rolle ein.2 Die agrarpolitischen
Massnahmen in diesem Bereich sind deshalb von besonderer Bedeutung.

Angesichts der grossen einkommens- und strukturpolitischen Bedeutung der

Milchwirtschaft in der Schweiz hat sich der Staat schon früh in besonderem Masse

um sie gekümmert. Hohe, einkommenspolitisch motivierte Garantiepreise führten

dazu, dass die Verkehrsmilchmenge stärker zunahm als die Nachfrage und die Ver¬

wertungskosten für den Staat entsprechend anstiegen. Deshalb wurden die Milchab¬

lieferungen auf den 1. Mai 1977 kontingentiert.3 Fast gleichzeitig, Ende 1977,
wurde die erste Verordnung über die Bewilligung von StaUbauten eingeführt, um
den befürchteten Druck auf die Fleischproduktion aufzufangen.4 Um der gegenseiti¬
gen Abhängigkeit von Milchkontingentierung und Stallbauvorschriften besser Rech¬

nung zu tragen - was vorwiegend bei 'Liberalisierungsvarianten' ins Gewicht fällt -

werden sie kombiniert betrachtet. Sie sind Gegenstand der beiden ersten Abschnitte.

Die Annahmen zur Abgrenzung der Varianten werden zu Beginn eingehend erläu¬

tert. Ein nächster Abschnitt befasst sich mit den Importvorschriften für Futtermittel

bzw. deren Preise. Betrachtungen zu Massnahmen, die zur Förderung des Viehab¬

satzes aus dem Berggebiet bestimmt sind, beschliessen das Kapitel 'Tierhaltung'.

Ausgehend von der Referenzlösung in Kapitel 5.2 werden wiederum nur die für

die Fragestellung relevanten Ergebnisse herausgegriffen und diskutiert. Im Gegen¬
satz zum vorangehenden Kapitel 'Pflanzenbau' werden jeweils zuerst die Auswir-

1 Der Anteil der Tierhaltung am Endrohertrag der Schweizer Landwirtschaft betrag im Zeitraum

1986 bis 1990 durchschnittlich 76%. Innerhalb der Tierhaltung nimmt die MUch 44%, Fleisch von

Rindvieh 25% und Schweinefleisch 22% ein (SBS, Stat. Erhebungen und Schätzungen, 1990).
2 90% der landwirtschaftlichen Nutzfläche wird von Betrieben mit Rindviehhaltung bewirtschaftet.

In der Voralpinen Hügelzone und im Berggebiet liegt dieser Anteü noch höher (BfS, Eidg. Landwirt¬

schaftszählung 1990).
3 Die Milchmarktordnung ist, gestützt auf das Landwirtschaftsgesetz (SR 910.1), hauptsächlich im

Milchbeschluss (SR 916.350) und Milchwirtschaftsbeschluss (SR 916.350.1) geregelt.
4 Die Vorschriften über den Stallbau sind, gestützt auf das Landwirtschaftsgesetz, Gegenstand der

Stallbau- (SR 916.016) und der Höchstbestandesverordnung (SR 916.344).



Auswirkungen von Massnahmen in der Tierhaltung 123

kungen auf die Tierhaltung dargestellt, bevor jene auf die Produktionsstrukturen, die

Marktsituation und den Pflanzenbau beschrieben werden.

Milchkontingentierung und Stallbauverordnung: Varianten im Überblick

Im Mittelpunkt der Definition für die Varianten steht die Massnahme der Milch¬

kontingentierung. In einer ersten Gruppe von Varianten wird an der einzelbetriebli¬

chen Kontingentierung festgehalten, in einer zweiten Gruppe werden die Bedingun¬
gen schrittweise liberalisiert bzw. Kontingentsübertragungen ermöglicht. Die Aus¬

wirkungen der Stallbauverordnung werden durch die Lockerung der Vorschriften

berücksichtigt. Der Einfachheit halber wird angenommen, dass die fixen Kosten pro

Stallplatz unverändert bleiben.5 Die verschiedenen Varianten, die sich aus der

Kombination dieser beiden Massnahmen und aus Änderungen des Milchpreises er¬

geben, sind in Tabelle 6.17 zusammengestellt. Gemäss der Übersicht werden sie in

den beiden folgenden Abschmtten diskutiert. Zusätzliche Erläuterungen sind jeweils
dort zu finden.

Tabelle 6.17: Zusammenstellung derAnnahmenfür die Varianten

Variante

Bezeich¬

nung

Begrenzung Milchmengex Milch¬

preis1

Stallplatz-

Vorschr.1sektoral regional Betrieb

Referenzlösung Referenz fest fest fest 100% fest

+Stallplatzvorschriften lockern RefStallFrei fest fest fest 100% gelockert

Festhalten an den Einzelkontingenten:

• Milchpreissenkung MilchP90 fest fest fest 90% fest

• Kontingentskürzung MilchK90 90% 90% 90% 100% fest

•Abbau Stallplätze Rindvieh Stall90 fest fest fest 100% 90%

Liberalisierung des MUchmarktes:

• innerhalb der Regionen MilchKR fest fest frei 100% fest

-t-Stallplatzvorschriften lockern KRStallFrei fest fest fest 100% gelockert

• innerhalb des Sektors MflchKS fest frei frei 100% fest

+Stallplatzvorschriflen lockern KSStallFrei fest frei frei 100% gelockert

• Milchkontingent frei MilchKFrei frei frei frei 100% fest

+Stallplatzvorschriften lockern KFreiStallFrei frei frei frei 100% gelockert

1 Prozentzahlen beziehen sich jeweils auf Kontingentsmenge, Milchpreis und Stallplatzvorschriften
für Rindvieh aus der Referenzlösung (fest=unverändert, frei =keine Restriktionen, gelockert =
s. Text). Beim Milchpreis erfolgten in Zusatzvarianten zusätzliche Variationen (s. Text).

5 In der Region TAL sind die Ökonomiegebäude in der Referenzlösung relativ gross. Dadurch

entstehen keine nennenswerten Kostendegressionen. In den Regionen HÜGEL und Berg bleiben die

Rindviehställe auch bei einer 'Lockerung' der Vorschriften begrenzt (150% bzw. 125% der Aus-

gangsgrössen in der Referenzlösung).
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6.4.2. Festhalten an den Einzelkontingenten im Milchsektor

Dieser Abschnitt befasst sich mit den Auswirkungen, wenn an einzelbetrieblichen

Milchkontingenten festgehalten wird und entweder der Milchpreis (Variante Milch-

P90), die einzelbetrieblichen Verkehrsmilchkontingente (MilchK90) oder die Stall¬

platzkapazität für Rindvieh (MilchS90) auf den Betriebstypen jeweils um 10% ge¬
kürzt werden (vgl. Zusammenstellung der Varianten in Tabelle 6.17).

6.4.2.1. Auswirkungen auf die Tierhaltung

Nutztierbestände und Produktionsstrukturen

Die Ergebnisse bezüglich der Bestände der wichtigsten Nutztierkategorien sind in

Abbildung 6.12 dargestellt. Die sektoralen Rindviehbestände liegen bei sämtlichen

Varianten tiefer als in der Referenzlösung. Der Milchkuhbestand ist von den Mass¬

nahmen sehr direkt betroffen und deshalb deutlichen Schwankungen unterworfen

(vgl. Überlagerung, rechte Skala). Der stärkste Rückgang tritt auf, wenn das Milch¬

kontingent gekürzt wird. Andererseits nimmt in dieser - und etwas weniger in der

Variante mit Milchpreissenkung - die Mutter- und Ammenkuhhaltung zu (M. u.

Ammenkühe). Die Schwankungen der Tierzahlen in der Kälbermast sind jeweils
ausgeprägter als jene in der Grossviehmast.

Abbildung 6.12: Sektorale Bestände verschiedenerNutztierkategorien
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Während die Zahl der Milchziegen (in der Abbildung nicht enthalten) von den

veränderten Konkurrenzverhältnissen nicht berührt wird, unterliegt die Schafhaltung
gewissen Schwankungen. Je knapper die Ställe werden, um so stärker wird die ex¬

tensivere Schafhaltung vom Rindvieh verdrängt und umgekehrt. Entsprechend wird

der Schafbestand von einer Milchpreissenkung nicht beeinflusst, bei einer Kontin¬

gentssenkung nimmt er zu und bei einer Stallplatzverminderung wird er ein¬

geschränkt.

300000 4— 680000

>
660000 =>

DI

640000 -

s

620000 &

600000 §-
tu

580000

560000



Auswirkungen von Massnahmen in der Tierhaltung 125

Der Einfluss auf die Schweinehaltung ist anhand des Mutterschweinebestandes

abgebildet. Gegenüber der Referenzlösung bleibt er in allen drei Varianten praktisch
unverändert.

Alle drei Massnahmen schwächen die Konkurrenzfähigkeit der Tierhaltung. Das

Konkurrenzverhältnis verschiebt sich aber nicht entscheidend zugunsten des Acker¬

baubetriebes AB3. Dieser nimmt weiterhin nur die von den kombinierten Betriebs¬

typen nicht beanspruchte Ackerfläche ein. Die Zahl der Haupterwerbsbetriebe bleibt

in allen Varianten weitgehend konstant. Veränderungen treten beim kleinen Be¬

triebstypen mit alten Gebäuden (BH7) in der Region BERG auf. Auf die Ursachen

und Auswirkungen dieses Struktureffekts wird jeweils bei den Beschreibungen der

Marktsituationen näher eingegangen.

Marktsituation bei Milch

Die Ergebnisse der Modellrechnungen für die Verkehrsmilchmenge und die

Grenzkosten der Milchproduktion nach Regionen sind in Tabelle 6.18 zusammen¬

gefasst.

Wird der Milchpreis um 10% gesenkt (Variante MilchP90), führt dies in allen

drei Regionen zu tieferen Grenzkosten der Verkehrsmilchproduktion. Dies ist auf

zwischenbetriebliche Beeinflussungen - hauptsächlich auf veränderte Kälberpreise -

zurückzuführen.6 Die Mutter- und Ammenkuhhaltung mit Aufzucht und/oder Mast

wird konkurrenzfähiger. Deshalb steigen Betriebstypen, die Verkehrsmilch produ¬
zieren, auf diese Betriebszweige um. Als Konsequenz gehen in den Regionen
HÜGEL und Berg die regionalen Verkehrsmilchmengen leicht zurück. Die verblei¬

benden einzelbetrieblichen Milchkontingente werden aber weiterhin vollständig
ausgeschöpft. Die Schattenpreise der Milchkontingente ändern sich entsprechend
der Differenz zwischen Preisreduktion und Grenzkostenänderung.7

Die Kürzung der einzelbetrieblichen Milchkontingente um 10% (Variante
MilchK90) führt gegenüber der Referenzlösung zu deutlich tieferen Grenzkosten der

Milchproduktion. Der starke Rückgang liegt hauptsächlich an den höheren modell¬

internen Werten für Kälber, die sich aufgrund der tieferen Anzahl Kühe verknappen.
Die als Folge höheren Schattenpreise bei den Milchkontingenten weisen darauf hin,
dass die Produktion suboptimaler geworden ist.8

Wird auf den Betriebstypen die Stallplatzkapazität für Rindvieh um 10% (Varian¬
te Stall90) stärker begrenzt, resultiert ein starker Anstieg der Grenzkosten für die

Milchproduktion. Die Milchmenge wird aber auf keinem der Betriebstypen einge¬
schränkt.

6 Höhere Kälberpreise fuhren c. p. zu höheren Erlösen der Milchkuhhaltung, weü die Kälber ein

Koppelprodukt darstellen. Dies wiederum hat tiefere Opportunitätskosten der Milchproduktion zur

Folge (vgl. Beschreibung der zwischenbetrieblichen Konkurrenzbeziehungen in Kap. 4.6).
7 vgl. Ausführungen zu zwischenbetrieblichen Beeinflussungen in Kap. 4.6.

8 vgl. Fussnote 6 auf Seite 125.
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Die Grenzkosten der Milchproduktion ermöglichen Aussagen über die Konkur¬

renzfähigkeit zwischen den einzelnen Regionen und über Preise, die einzelne Be¬

triebstypen für zusätzliche Milchkontingente als Miete pro Jahr zahlen könnten.9

Für sämtliche Varianten gilt, dass die Grenzkosten in der Region Tal am tiefsten

und in der Region BERG am höchsten sind. Die Betriebstypen wären imstande, für

eine zusätzliche Einheit maximal die Differenz zwischen ihren Grenzkosten und

dem Milchpreis - der nicht für alle Betriebstypen gleich gross ist - zu bezahlen.10

Ausgehend von der Referenzlösung sind dies zum Beispiel für den Betriebstyp RB2
sFr. 37, für den Betriebstyp MB5 sFr. 33 und für den Betriebstyp MB8 sFr. 30 für

100 kg zusätzliches Milchkontingent. Die Auswirkungen, die aufgrund eines Kon¬

tingentshandels zu erwarten sind, werden in Kapitel 6.3.3 untersucht.

Tabelle 6.18: Grenzkosten und Mengen der Verkehrsmilchproduktion

Variante

Milch

Menge Grenzkosten (sFr/df)1

1000 t Tal Hügel Berg

Referenzlösung
MUchP90

MilchK90

Stall90

3'074

2'976

2766

3'074

65.9 76.2 80.1

62.0 72.0 75.0

38.5 47.9 50.0

76.9 87.6 93.3

In der Region Tal beziehen sich die Grenzkosten auf den Betriebstyp RB2,
in der Region HÜGEL auf MB5 und in der Region BERG auf MB8.

Schlachtviehmarkt

Die Eckdaten der Schlachtviehmärkte (Rind- und Schweinefleisch) sind in Tabel¬

le 6.19 aufgeführt. Da die Kalbfleischproduktion praktisch keinen regionalen Ver¬

schiebungen ausgesetzt ist und - verglichen mit Rindfleisch - eine Art 'Residual-

grösse' darstellt, wird dieser Produktionszweig nicht explizit aufgeführt.11

Die Variante Milchpreissenkung (MilchP90) führt zu höheren Grenzkosten bei

der Produktion von Kalb- und Rindfleisch. Dies liegt - wie weiter oben erwähnt -

am höheren modellinternen Wert für Kälber. Die Reaktion bei Kalbfleisch ist etwas

ausgeprägter als bei Rindfleisch, da die Kosten des Kalbes einen bedeutend höheren

Anteil an den Gesamtkosten der Mast ausmachen. Als Folge ist die Kalb- stärker

rückläufig als die Rindfleischmenge. Die freigewordenen Stallplätze der Kälbermast

auf den Betriebstypen in der Region Tal werden durch Tiere für die Grossviehmast

belegt. Dadurch ergibt sich eine leichte Verschiebung der Grossviehmast in diese

9 vgl. Exkurs in Kap. 6.3.3 auf Seite 139 ff.

10 Vom garantierten Grundmilchpreis werden verschieden Abzüge und Zuschläge gemacht, je nach

Produktionsart und Verwendungszweck der Milch.

11 Da die Rindfleisch- gegenüber der Kalbfleischproduktion konkurrenzfähiger ist, wird bei Faktor¬

verteuerungen (v. a. Stall, Remontienmg) letztere zuerst eingeschränkt. Ausführungen bezüglich

Produktionsverlagerungen von Fleisch vgl. Fussnote 18 auf Seite 103.
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Region. Die Grenzkosten der Schweinemast sowie die regionalen Produktionsantei¬

le verändern sich nur unbedeutend.

Tabelle 6.19: Grenzkosten und inl Produktionsmengen von Rind- und Schweinefleisch

Variante

Rindfleisch Schweinefleisch

Grenz¬

kosten
Menge (10001)

Grenz¬

kosten
Menge (10001)

sFr./dt total TAL HÜGEL BERG sFr./dt total TAL HÜGEL BERG

Referenz

MüchP90

MflcMÖO

Stall90

775

802

828

880

76.7

75.0

75.0

71.9

22.4 26.1 28.2

22.9 25.1 27.0

28.4 29.0 17.6

7.6 22.2 42.1

511

513

504

505

278.3

278.3

285.3

285.3

136.2 33.5 108.6

137.0 32.2 109.0

150.0 34.8 100.5

173.3 35.3 76.8

Der Effekt der Verteuerung des Kälberzukaufs ist bei der Variante Milchkontin-

gentskürzung (MilchK90) ausgeprägter als bei der Milchpreissenkung. Die Kosten

der Rind- und Kalbfleischproduktion steigen demzufolge stärker. Im Modell wird

die mittlere Kalbfleischmenge der Jahre 1987/91 nicht mehr produziert.12 Demge¬
genüber sinken die Grenzkosten der Schweinefleischproduktion infolge tieferer

Grenzkosten des Futtergetreides (tiefere Opportunitätskosten der offenen Ackerflä¬

che, s. weiter unten).

Eine Verminderung der Stallplätze (Stall90) für Rindvieh beeinflusst die Grenz¬

kosten der Rind- und Kalbfleischproduktion am deutlichsten. Die 'Verteuerung' der

Produktion durch die knapperen Stallplätze wirkt sich in den Regionen unterschied¬

lich aus. Letztlich ist die absolute Anzahl der Rindviehställe von der Anzahl der

Betriebstypen abhängig. Einschränkungen bei den einzelbetrieblichen Stallplatzka¬
pazitäten wirken 'strukturhemmend'; es resultiert eine höhere Anzahl von Betriebs¬

typen. In der Region BERG sind die Opportunitätskosten (alter) Ökonomiegebäude
sowie der Arbeitskraft am tiefsten (Betriebstyp BH7). Die 'strukturhemmende' Wir¬

kung ist deshalb in dieser Region am deutlichsten. Entsprechend konzentriert sich

die Rindfleischproduktion stärker in der Region BERG.13 Im Gegenzug wird sie in

der Region TAL zugunsten von Schweinefleisch eingeschränkt. Wie in der Variante

mit Kontingentskürzung sinken auch hier - aus den gleichen Gründen - die Grenz¬

kosten der Schweinefleischproduktion.

12 Im Modell ist wegen Aggregierungsproblemen der Wechsel von Verkehrsmilchproduzierenden
zu Betriebstypen mit Mutter- und Ammenkuhhaltung nur teilweise berücksichtigt (vgl. Diskussion

der Referenzlösung).
13 Diese Analyse kann auch als ex post-Untersuchung der Wirkung der Stallbaubegrenzungen ver¬

standen werden. Indem tiefere Opportunitätskosten der Arbeit in der Region BERG veranschlagt wer¬

den, wird eine tiefere Arbeitsentschädigung in dieser Region impliziert. Eine Beurteilung der Mass¬

nahme muss deshalb im Zusammenhang mit den Auswirkungen auf die Einkommenssituation erfol¬

gen (s. weiter unten).
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InterregionalerHandel

In Tabelle 6.20 sind die regionalen Handelsbilanzen für Rinder, Kälber und Fer¬

kel zusammengestellt. In der Variante MilchP90 ergeben sich - gegenüber der Refe¬

renzlösung - nur beim Ferkelhandel nennenswerte Abweichungen: Rückgang des

Ferkelverkaufs aus der Region Berg in die Region Tal. In Variante MilchK90 ver¬

ringert sich das Volumen des Rinderhandels gesamthaft. Die Rinder werden ver¬

mehrt auf den Betriebstypen selber aufgezogen, weil die Opportunitätskosten der ei¬

genen Aufzucht sinken. Die Ausnahme bildet die Region Berg, wo vermehrt Rinder

zugekauft werden. Die Feststellungen bezüglich des Rinderhandels treffen noch

ausgeprägter auf jenen der Ferkel zu; dieser umfasst nur noch ein kleines Volumen.

Im Unterschied zur Kürzung der Milchkontingente verschieben sich bei einer Stall¬

platzverminderung (Stall90) - infolge des Struktureffektes - die komparativen Ko¬

stenvorteile der Rinderaufzucht stärker in die Region BERG. Insbesondere nimmt die

Aufzucht von Ferkeln in dieser Region stark zu. Andererseits wird die Schweine¬

mast vermehrt in die Region Tal verlagert (s. weiter oben).

Tabelle 6.20 Interregionale Handelsbilanzenßr Rinder,Kälber und Ferkel (1000 Stück)1

Variante

Rinder Kälber Ferkel

Tal Hügel Berg Tal Hügel Berg Tal Hügel Berg

Referenzlösung
MilchP90

MilchK90

StaU90

32.1 -9.7 -22.4

32.7 -9.3 -23.3

28.2 -1.7 -26.5

42.1 -24.1 -18.0

-102.2 72.9 29.2

-94.3 70.0 24.3

-109.6 40.8 68.8

-40.2 68.9 -28.7

-321 0 321

-67 0 67

-35 0 35

-1172 0 1'172

keine Vorzeichen entsprechen einem Nettoverkauf, negative Vorzeichen einem Nettozukauf.

Exkurs: Ökonomische Interpretation der Instrumente Milchpreis, Milchkontingent
und Stallplatzgrösse

Die beobachtete Wirkung der agrarpolitischen Instrumente Milchpreis, Milch¬

kontingent und Stallplatzgrösse auf die Produktion von Milch und Fleisch kann mit

der Produktionstheorie anhand eines vereinfachten Zwei-Produkte-Modells erläutert

werden. Dabei gelten die gleichen Annahmen wie bei der Betrachtung der Bezie¬

hungen zwischen den Produkten Brot- und Futtergetreide bzw. Fleisch.14

Die möglichen Produktekombinationen zwischen Milch und Fleisch sind in den

drei Abbildungen 6.13a-c durch die schraffierte Fläche vorgegeben. Die Kombina¬

tionen bei effizienter Produktion liegen auf der Transformationskurve TT, der Be¬

grenzung dieser Fläche. Durch die Kontingentsvorschrift wird der Flächenbereich

rechts der Kontingentsmenge von den möglichen Produktkombinationen ausge¬

schlossen und der Lösungsraum entsprechend eingeschränkt. Die Transformations¬

kurve weist dadurch keine stetige Steigung mehr auf.

14 Annahmen wie effiziente Produktion etc.; vgl. Ausführungen zum Exkurs 'Produktkombination

bei effizienter Produktion' in Kap. 6.3 (Abbildung 6.6 auf Seite 101).
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Die Erlösgerade A ergibt sich unter den angenommenen Preisen. Der Tangential-
punkt mit der Transformationskurve liegt aber im unzulässigen Bereich. A muss ent¬

sprechend parallel verschoben werden, bis sie den äussersten Punkt des zulässigen
Bereiches berührt (A^A' in Abbildung 6.13a). Bei diesem Punkt wird - unter Kon¬

tingentsbedingungen - im Optimum produziert. Wie sich unter diesen Umständen

Änderungen der drei genannten Instrumente auf die Verschiebung des Produktion¬

soptimums auswirken, wird nachfolgend erläutert.

Im Falle einer Milchpreissenkung verändert sich die Erlösgerade (A ^B in Abbil¬

dung 6.13a). Ohne Kontingentsbedingungen würde sich das Produktionsoptimum in

Richtung mehr Fleisch (M^M^) und weniger Milch (M^MJJ verändern. Im

vorliegenden Fall erfolgt aber keine Verschiebung der Produktion, weil es sich

weiterhin lohnt, die gesamte kontingentierte Milchmenge zu produzieren (M*t =

M^:). Die Grenzrate der Transformation bleibt konstant. Mit anderen Worten liegen
die Grenzkosten nach wie vor unter dem Milchpreis und es ergibt sich ein Schatten¬

preis für das Milchkontingent.

Abbildung 6.13: Ökonomische Wirkungsweise der Massnahmen

Im Falle einer Kontingentskürzung wird sich die Milchmenge vermindern (M£, =>

M£ in Abbildung 6.13b). Durch die Allokation freiwerdender Faktoren in die

Fleischproduktion steigt dort die Menge an (Mf,^>M*,'). Die Produktionsverschie¬

bung wird aber teilweise 'gebremst', da Fleisch in bedeutendem Masse ein Koppel¬
produkt der Verkehrsmilch darstellt. Wird bei gleichen Milchleistungen weniger
Verkehrsmilch produziert, geht die Zahl der Milchkühe und somit auch der Kälber

zurück.15 Da diese knapper werden, steigt ihr Preis bzw. ihre Opportunitätskosten
und damit die Grenzkosten der Fleischproduktion.

13 Dies trifft insbesondere -wie im Modell abgebildet - für Zweüiutzungsrassen zu. Längerfristig
würde dieser Effekt durch eine vermehrte Ausrichtung auf Fleischrassen abgeschwächt.
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Im Falle einer Kürzung der Stallplatzkapazitäten steigen die Grenzkosten beider

Produkte an. Dies äussert sich in einer Verschiebung der Transformationskurve

Richtung Ursprung (Abbildung 6.13c). Die neue Lage der Kurve hängt davon ab,
wie stark sich die einzelnen Grenzkosten verändern. Das Milchkontingent bleibt im

vorliegenden Fall restriktiv; die Grenzkosten liegen weiterhin unter dem Milchpreis.
Die Milchmenge bleibt konstant (M£t=M£t) und die Fleischproduktion wird einge¬
schränkt (Mfi&Mfi).

6.4.2.2. Auswirkungen auf den Pflanzenbau

Nutzung der landwirtschaftlichen Nutzfläche

Die Auswirkungen der Massnahmen auf die Nutzung der landwirtschaftlichen

Nutzfläche (LN) ist in Abbildung 6.14 dargestellt. Die gesamthaft genutzte LN ist

im Gegensatz zu den übrigen Flächenangaben aus der rechten Skala ersichtlich (LN
total). Die gesamte Ackerfläche (inkl. Kunstwiese) bleibt in allen Varianten annä¬

hernd konstant. Beachtliche Änderungen treten vorwiegend bei der Gninlandfläche

auf.

In der Variante Milchpreissenkung (MilchP90) geht die Nutzung der Steilflächen

tendenziell zurück. Gegenüber der Referenzlösung nutzen die Betriebstypen mit

Verkehrsmilchproduktion die flachen Wiesen intensiver. In den Regionen BERG und

HUGEL werden weniger arbeitsaufwendige und ertragsschwache Steilflächen ge¬
nutzt. Der kleine Betriebstyp mit alten Gebäuden (BH7), der komparative Kosten¬

vorteile in der Steilflächennutzung aufweist, wird von den grösseren Typen ver¬

drängt, da diese auf dessen Produktionszweige umsteigen.

Abbildung 6.14: Nutzung der landwirtschaftlichen Nutzfläche
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Die generelle Kürzung der Milchkontingente (Variante MilchK90) führt in der

Region BERG dazu, dass möglichst viele Kühe gealpt werden, um die Alpkontingen¬
te auszuschöpfen. Einerseits sinkt deshalb auf dem Betrieb der Rauhfutterbedarf und

andererseits können Arbeitskräfte freigesetzt werden. Dies ermöglicht die Nutzung
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von mehr Steilflächen. Im Gegenzug wird das restliche Wiesenland in der Region
BERG (ohne Flächenbeiträge) nicht mehr vollständig genutzt.

Am meisten Naturwiesen- und Steilflächen werden in der Variante Stallplatzab¬
bau (Stall90) genutzt. Dies ist eine Folge des erwähnten Struktureffektes, der zu ei¬

nem veränderten Verhältnis 'Stallplätze pro Betriebsfläche' führt (tiefere spezifische
Intensität). Die Begrenzung der Anzahl Tierplätze auf einem tieferen Niveau führt

dazu, dass auf den Betriebstypen infolge tieferer Opportunitätskosten der Grün¬

landflächen die Grenzkosten des Rauhfutters sinken. Der Rauhfutteranteil in den

Fütterungsrationen liegt deshalb höher (vgl. Abschnitt Futtergetreidemarkt). Zusätz¬

lich zu diesem 'Extensivierungseffekt' ist in der Region BERG die grössere Anzahl

des kleinen Betriebstypen (BHT) für die vermehrte Steüflächennutzung verantwort¬

lich.16

Opportunitätskosten derAckerfläche

Sämtliche Betriebstypen nutzen in allen Varianten die maximal mögliche Acker¬

fläche. Gegenüber der Referenzlösung nehmen in der Variante Kontingentskürzung
die Schattenpreise für die offene Ackerfläche leicht ab. In der Variante Milchpreis¬

senkung nehmen die Schattenpreise dagegen unbedeutend und in der Variante

Stallplatzabbau ziemlich stark zu. Aufgrund der Theorie lassen sich die unter¬

schiedlichen Auswirkungen auf die Opportunitätskosten der Ackerfläche folgen¬
dermassen erklären:17

In der Variante MilchP90 wird der Preis eines Produktes gesenkt, für dessen Er¬

zeugung die Ackerfläche nur zu einem kleinen Teil als Produktionsfaktor dient. Zu¬

dem erfolgen durch die Milchpreissenkung keine namhaften Änderungen der Pro¬

duktionsstruktur. In den Varianten MilchK90 und Stall90 werden Produktionsfakto¬

ren c. p. 'künstlich verknappt'. Deren Opportunitätskosten steigen entsprechend an.

Bei der Kontingentskürzung setzen die kombinierten Betriebstypen ihre freien Ka¬

pazitäten in der Rindfieischproduktion ein. Die stärkere Faktorauslastung auf den

kombinierten Betriebstypen führt zu höheren Opportunitätskosten dieser Faktoren;
dadurch sinken diejenigen des Bodens. Bei einer Stallplatzverminderung wird das

Rindfleisch demgegenüber auf andere Betriebstypen verdrängt. Statt dessen dehnt

sich auf den kombinierten Betriebstypen die Schweinefleischproduktion auf der

Basis betriebseigenen Futtergetreides aus. Dadurch steigen die Opportunitätskosten
der Ackerfläche.

Nutzung der Ackerfläche

In Abbildung 6.15 sind Flächenveränderungen innerhalb der offenen Ackerfläche

abgebildet (Brotgetreidefläche s. Überlagerung, rechte Skala). Bei den Kulturen

Kartoffeln, Raps und Zuckerrüben lassen sich gegenüber der Referenzlösung bei

16 Die Resultate der Referenzlösung führten zum Schluss, dass der Betriebstyp BH7 aufgrund
seiner Strukturen komparative Kostenvorteile in der Nutzung von Steilfläche aufweist.

17 vgl. Exkurse Faktor-Fakor-Beziehung bzw. Produkt-Produkt-Beziehung bei effizienter Produkti¬

on (Seite 111 f. bzw. 101 f.).
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keiner Variante Änderungen in der Anbaufläche verzeichnen. Die Kontingente bzw.

die bestehenden Marktmengen werden ausgenutzt. Die Schattenpreise zeigen keine

namhaften Veränderungen.18

Abbildung 6.15: Nutzung der Ackerfläche

Die Variante Milchpreissenkung (MilchP90) bewirkt keine Änderung der Acker-

flächennutzung, da sich die Zusammensetzung der Tierbestände auf den kombinier¬

ten Betriebstypen nur geringfügig verändert. Die Kürzung der einzelbetrieblichen

Milchkontingente (MilchK90) führt zu einer leichten Ausdehnung des Brotgetreide-
und Futterrüben- sowie zu einer Einschränkung des Silomaisanbaus. Dies ist eine

Folge der veränderten Zusammensetzung des Viehbestandes auf den kombinierten

Betriebstypen in der Region TAL. Die aufgrund des kleineren Milchviehbestandes

freien Kapazitäten werden in der Muni- und Schweinemast eingesetzt. Die Oppor¬
tunitätskosten des auf dem eigenen Betrieb angebauten Futtergetreides sinken. Der

Brotgetreideanbau wird ausgedehnt. Die Zusammensetzung des Viehbestandes ver¬

ändert sich durch eine Reduktion der Stallplätze (Stall90) ebenfalls. Die Verände¬

rungen in der Ackerflächennutzung bleiben aber gering, da sich der Futterbedarf

nicht stark ändert.

Brot- und Futtergetreidemarkt

Die Situation des Getreidemarktes ist in Tabelle 6.21 zusammengestellt. Die

Ausdehnung der Brot- und Futtergetreidefläche in der Variante Milchkontingents¬

kürzung (MilchK90), die aus den Ergebnissen der Ackerflächennutzung hervorgeht,
bewirkt leicht höhere Brot- bzw. Futtergetreidemengen. Die Verlagerung freiwer¬

dender Kapazitäten (v. a. Stallplätze und Futter) aus der Milchproduktion in die

Grossvieh- und Schweinemast auf den kombinierten Betriebstypen der Region Tal

führt zu einer Ausdehnung der betriebseigenen Futtergetreidefläche. Im Gegensatz
dazu werden auf diesen Betriebstypen bei der Variante mit Müchpreisreduktion
(MilchP90) keine Produktionskapazitäten für die Mast frei.

Die entsprechenden Schattenpreise wurden in der Referenzlösung diskutiert (vgl. Kap. 6.2).
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In der Variante mit Stallplatzreduktwn (Stall90) verlagern sich Teile der Rinder¬

und Kalbermast in die Regionen HUGEL und BERG Der höhere Futterbedarf der

dortigen Betriebstypen wird zum Teil durch (importiertes) Futtergetreide gedeckt
Die Betriebstypen m der Ubergangszone der Region Tal (KB2) setzen ihre Fakto¬

ren verstärkt in der Schweinemast ein Deshalb steigen in dieser Region die Oppor¬
tunitätskosten der offenen Ackerflache (s oben) Dies fuhrt zu höheren Grenzkosten

bei den Ackerprodukten und demnach zu einer leichten Einschränkung bei der Brot¬

getreideflache

Tabelle 6 21 Auswirkungen aufdie Marktsituation bei Brot- und Futtergetreide

Vanante Referenz MilchP90 MilchK90 Stall90

Brotgetreidemenge (t)
Erzielter Erlös (sFr /dt)

630700

94 26

620 000

94 61

640000

94 00

614400

95 14

Futtergetreidemenge Inland (t)!

Futtergetreidemenge Import (t) 2

Deklassiertes Brotgetreide (t)

Verfugbares Futtergetreide (t)

647400

171'300

245 700

1'064'400

652'400

168'000

235 000

l'055'OOO

669 600

139'300

255 000

1'063'900

677 600

189'600

229400

1'096'600

1 mkl Auswuchs Brotgetreide
2 inkl nicht berücksichtigte Betriebszweige

6.4.2.3. Auswirkungen auf die Einkommenssituation

In Tabelle 6 22 sind die Einkommen nach Regionen aufgeführt In der Variante

Milchpreiskurzung zeigt sich der deutlichste sektorale Einkommensruckgang, wah¬

rend er bei der Kontingentskurzung nur knapp halb so stark ausfallt Bei der Stall-

platzreduktion mmmt das sektorale Einkommen sogar zu Letzteres ist hauptsächlich
eme Folge des erwähnten Struktureffektes19 und den - aufgrund tieferer Angebots¬
mengen - deutlich höheren Produzentenpreisen bzw Grenzkosten (v a bei

Schlachtvieh) Werden diese Effekte korrigiert und das Einkommen auf Basis der

Produzentenpreise und der Direktzahlungen aus der Referenzlosung berechnet, tritt

auch in jener Variante ein bedeutender Ernkommensruckgang auf20 Die (nicht kor¬

rigierten) Einkommen pro Haupterwerbsbetrieb zeigen prozentual weitgehend das

gleiche Bild wie die korrigierten Werte

Die regionalen Einkommenseinbussen durch die Milchpreisreduktion verhalten

steh proportional zur Grosse der regionalen Milchkontingente Bei der Variante mit

Kontingentskurzung smd es die Einkommen der Region HUGEL und BERG, die stark

zurückgehen, wahrend jene in der Region Tal infolge von Produktionsverlagerun-
gen und Preiseffekten sogar steigen Werden auch diese Einkommen auf die Preise

19 So nehmen u a die direkten Einkommenstransfers m die Region BERG deutlich zu
20 Diese Annahme ist nicht nur aus Gründen der besseren Vergleichsmoglichkeiten angebracht,

sondern auch aufgrund handeis- und marktpolitischer Überlegungen So liessen sich höhere Kosten
wohl kaum mittels höherer Produktpreise auf die Konsumenten uberwalzen
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der Referenzlösung korrigiert (in Tabelle 6.22 nicht aufgeführt), kann die Region
Tal ihr Einkommen gegenüber der Referenzlösung halten, während sie in den bei¬

den anderen Regionen auf den tiefen Niveaus unverändert bleiben. Bei der Variante

mit Stallplatzverminderung gehen die höheren Einkommen zugunsten der Region
TAL und der Region Berg. Die Einkommen zu den tieferen Preisen der Referenzlö¬

sung liegen in allen Regionen proportional tiefer, obwohl von den Korrekturen

hauptsächlich die Regionen BERG und HÜGEL betroffen sind. Dies ist auf den in

diesen Regionen höheren Anteil der Direktzahlungen an den Einkommen zurückzu¬

führen.

Tabelle 6.22: Auswirkungen aufdie Struktur der Einkommen

Variante

Einkommen nach Regionen (in Mio. sFr.) pro Haupterwerbsbetrieb

Tal Hügel Berg total total korr.1 Anz. (%)2 (1000 sFr.)

Referenz

MilchP90

MüchKSO

StalI90

1'085 675 523

972 559 427

1'154 581 420

1148 661 584

2'283

1'958

2155

2393

1'958

2137

2149

100

98

98

104

65.69

57.96

64.07

64.60

1 Einkommen korrigiert auf das gleiche Marktpreisniveau wie in der Referenzlösung.
2 Referenzlösung = 100.

Exkurs: Ökonomische Interpretation

Die unterschiedlichen Auswirkungen der Massnahmen auf die Einkommen der

Produzenten lassen sich anhand eines einfachen Preis/Mengen-Diagramms erläutern

(vgl. Abbildung 6.16). Das System der Kontingentierung führt ab einem gewissen
Bereich zu einer - administrativ bedingten - vollkommen inelastischen betrieblichen

Grenzkosten- bzw. Angebotskurve. Preisänderungen im inelastischen Bereich wer¬

den für die Produzenten vollständig einkommenswirksam, da der Faktoreinsatz nicht

berührt wird und sich deshalb die variablen Kosten nicht ändern. Die Umsatzverän¬

derung schlägt sich vollumfänglich auf die Veränderung der Produzenteneinkom¬

men bzw. der Produzentemente nieder (vgl. graue Fläche dPR in Abbildung
6.16a).2'

Anders verhält es sich bei einer Kontingentssenkung (Abbildung 6.16b). Die An¬

gebotskurve verschiebt sich im inelastischen Bereich nach links. Der Umsatzrück¬

gang schlägt sich nicht vollständig auf einen Verlust an Produzentemente nieder,
weil variable Kosten (dvK) aufgrund der Minderproduktion eingespart werden.

Die Verknappung eines Faktors (Stallplatz, Abbildung 6.16c) führt c. p. zu einer

Erhöhung dessen Opportunitätskosten. Die Grenzkostenkurve verschiebt sich nach

21 Die Produzentemente ist gleich dem Umsatz minus den variablen Kosten. Veränderungen der

Produzentenrente entsprechen somit der Veränderung des Gewinnes, weil sich die Fixkosten defi-

nitionsgemäss nicht ändern. Die Auswirkung einer Outputveränderung auf den Gewinn kann somit

aus der Kenntnis der Grenzkostenkurve gemessen werden, ohne jegliche Bezugnahme auf die Durch¬

schnittskostenkurve (über den Zusammenhang von Produzentenrente und Gewinn vgl. Varian H.R.,
1991, p. 350 ff., a.a.O.).
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oben und die Produzentemente verkleinert sich um die Fläche dPR. Dies trifft zu,

falls die Preise konstant bleiben. Können die höheren Kosten mittels höherer Produ¬

zentenpreise auf die Konsumenten überwälzt werden (auch bei anderen Erzeugnis¬
sen wie z. B. Fleisch), ist der Einkommensrückgang geringer oder es erfolgt - je
nach Nachfrageelastizität - sogar eine Einkommenszunahme.

Abbildung 6.16: SchematischeAbbildung derAuswirkung aufdie Produzentenrenten

al Preiskürzung bl Kontingentskurzung c) Stallplatzabbau

,

Preis
Kontingent
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Legende: dPR: Veränderung der Produzentemente; dvK: Veränderung der variablen Kosten.

6.4.2.4. Zusammenfassung und Schlussfolgerungen

Die Schlussfolgerungen werden auf inhaltliche beschränkt. Methodische Punkte

werden gemeinsam mit Kapitel 6.4.3 betrachtet.

Der Milchpreis übt keine angebotslenkende Funktion aus. Eine Senkung um

10% hat dementsprechend kaum Auswirkungen auf die Produktionsstrukturen.

Andererseits schlägt sich die Preissenkung vollumfänglich auf die Einkommen

nieder (ausschliesslicher Produzentenrentenverlust).

Bei einer Kürzung der einzelbetrieblichen Kontingente fällt der Einkommens¬

rückgang gesamtsektoral weniger ausgeprägt aus als bei einer Preisminderung.
Allerdings entfernen sich die Verkehrsmilchbetriebe (noch) weiter vom Produk¬

tionsoptimum. Infolge von Marktanteilsverlusten bei Fleisch und in der Auf¬
zucht sowie teilweise tieferen Produzentenpreisen sind die Einkommensverluste

in der Region BERG am deutlichsten (höher als bei einer Milchpreissenkung).
Die Betriebstypen der Region TAL können die Einkommensverluste aufgrund
der tieferen Verkehrsmilchmenge mit höheren Marktanteilen bei anderen Pro¬

dukten kompensieren.

Die Begrenzung der Stallplatzkapazitäten bewirkt vorwiegend einen Struktur¬

effekt in der Region BERG. Oder anders formuliert, wurde damit der Struktur¬

wandel in dieser Region relativ stärker gebremst (ex post). Allerdings erfolgt
dies hauptsächlich aufgrund tieferer Opportunitätskosten der Faktoren - insbe¬

sondere Arbeit - in der Region BERG. Falls die höheren Kosten bei Schlachtvieh
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weitergegeben werden, sind die Einkommensverluste von den drei hier disku¬

tierten Varianten am geringsten.

• Auf die Produktionsstrukturen im Pflanzenbau zeigen sich keine namhaften
Auswirkungen. Die Preise ßr die wichtigsten Kulturen sind auf einem hohen

Niveau; die Konkurrenzfähigkeit wird nur geringßgig tangiert.

6.4.3. Liberalisierung des Milchmarktes

In diesem Kapitel werden die Auswirkungen untersucht, die eine Lockerung der

Bestimmungen der Milchkontingentierung zur Folge haben (vgl. Zusammenstellung
der Varianten in Tabelle 6.17 auf Seite 123). Im Mittelpunkt steht die Frage, wie

sich ein freier Handel mit Milchkontingenten auf die Produktionsstrukturen aus¬

wirkt. Unterschieden wird in einen freien Kontingentshandel innerhalb der Regio¬
nen (Variante MilchKR) und innerhalb des ganzen Sektors (Variante MilchKS). Da¬

bei wird die Annahme getroffen, dass die Übertragung von Kontingenten keine

Transaktionskosten nach sich zieht. Diejenigen Betriebe, die innerhalb der Bestim¬

mungen am meisten für Kontingente bieten können, d. h. die tiefsten Grenzkosten

aufweisen, werden die Verkehrsmilch produzieren.

Mit weiteren Variantenrechnungen werden die Auswirkungen einer c. p. voll¬

ständigen Aufhebung der Milchkontingentierung - zu gleichbleibenden Preisen -

(Variante MilchKFrei) untersucht. Mittels Variation des Preisniveaus wird jener
Preis gesucht, bei welchem die Milchproduzenten die heutigen Mengen anbieten.

Um das Ausmass der Restriktion bezüglich der maximalen Stallgrössen zu untersu¬

chen, werden für die obgenannten Varianten jeweils Rechnungen mit einer Locke¬

rung der Stallbauvorschriften für Rindviehställe angestellt (...StallFrei).22

6.43.1. Auswirkungen auf die Tierhaltung

Nutztierbestände und Produktionsstrukturen

Für die Darstellung der Nutztierbestände sind in Abbildung 6.17 wiederum nur

die relevanten Tierkategorien aufgeführt. Die Möglichkeit eines Kontingentshandels
führt zu einem Rückgang der Anzahl Milchkühe (s. Überlagerung, rechte Skala). Er

wird jedoch durch eine höhere Anzahl Mutter- und Ammenkühe kompensiert (M. u.

Ammenkühe), sodass die Anzahl Kühe in der Variante MilchKR nur unbedeutend

ab- bzw. in der Variante MilchKS zunimmt. Diese Schwankungen übertragen sich

entsprechend auf die Kälber- und Grossviehmast: Gegenüber der Referenzlösung
gehen sie bei regionalen Kontingenten leicht zurück, während sie bei sektoralen

Kontingenten praktisch unverändert bleiben.

In den Varianten mit freier Milchproduktion (MilchKFrei bzw. MFreiStallFrei)
nimmt die Anzahl der Milchkühe deutlich zu und verdrängt - aufgrund der knapper

22 vgl. Fussnote 5 auf Seite 123.
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werdenden Rindviehställe und DGVE-Vorschriften - die restliche Rindviehhaltung.
Die Kleinviehhaltung (Schafe und Schweine) werden von einer kompletten Libera¬

lisierung der Milchkontingentierung erst beeinflusst, wenn zusätzlich die Kapazitä¬
ten der Rindviehställe gelockert werden. In dieser Situation erweisen sich gegenüber
der Milchkuhhaltung nur noch die Grossvieh- und Schweinemast als konkurrenzfä¬

hig.

Für die Interpretation der Resultate sind die jeweiligen Strukturveränderungen
von Bedeutung, die durch die stufenweise Liberalisierung des Milchmarktes hervor¬

gerufen werden. Bei regionalem Milchkontingentshandel (MilchKR) ergibt sich in
allen Regionen eine deutliche Arbeitsteilung: In der Ackerbauzone der Region TAL
konzentriert sich die Milchproduktion auf einer kleineren Anzahl Betriebe, die ge¬
samten Rindviehplätze in dieser Region nehmen entsprechend ab. Demgegenüber
steigt die Zahl der Betriebe, die nur Ackerbau betreiben (Betriebstyp AB3). In den

Regionen HÜGEL und BERG lässt sich feststellen, dass von den Betrieben mit Ver¬
kehrsmilch ein Teil die Produktion ausdehnt und die übrigen auf alternative Be¬

triebszweige umstellen (v. a. Kälber- und Grossviehmast).

Abbildung 6.17: Auswirkungen aufdie Nutztierbestände

350000

300000

250000

' Schafe

-—Milchkühe

(1 = Schiachttiere pro Jahr'

Referenz MilchKR MilchKS MilchKFrei KFreiStallFrei

Bei einem sektorweiten Kontingentshandel (MilchKS) nimmt die Differenzierung
der Produktionsstrukturen auch über die Regionen hinaus zu. Der Hauptteil der Ver¬

kehrsmilchkontingente wandert in die Region TAL, wo der reine Ackerbaube¬

triebstyp nicht mehr konkurrenzfähig ist bzw. von den Typen mit Verkehrsmilch¬

produktion verdrängt wird. Die Anzahl der Rindvienhaltungsbetriebe nimmt als Fol¬

ge davon zu. Die Betriebstypen in der Region HUGEL konzentrieren sich teilweise,
in der Region Berg vollständig auf Fleischproduktion, Aufzucht und Kleinvieh¬

haltung. Die Zahl der Betriebseinheiten ist in beiden Regionen rückläufig.

Wird die Milchkontingentierung (MilchKFrei) aufgehoben, führt dies in der Re¬

gion TAL gegenüber der Variante mit sektoralem Milchkontingent zu keiner namhaf¬
ten Änderung, was die Anzahl der Betriebe betrifft. Indem sich hier die entsprech¬
enden Betriebstypen noch stärker auf die Milchproduktion ausrichten, bleiben für
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die beiden anderen Regionen allerdings mehr Produktionsmöglichkeiten in den Be¬

reichen Aufzucht und Mast. Es ergibt sich eine Arbeitsteilung nach komparativen
Kostenvorteilen wie vor der Einführung der Milchkontingentierung.

Marktsituation bei Milch

In Tabelle 6.23 sind die Grenzkosten und die Mengen der Verkehrsmilchproduk¬
tion nach Regionen zusammengestellt. Ferner sind die Ergebnisse der Zusatzvarian¬

ten aufgeführt, in denen auch die Stallplatzvorschriften gelockert wurden.

Die unterschiedlichen Grenzkosten in der Referenzlösung für die einzelnen Re¬

gionen weisen auf klare absolute Kostenvorteile der Region TAL in der Milchpro¬
duktion hin.23 Eine Liberalisierung der Müchkontingentierung zeigt nun sehr deut¬

lich, dass ein grosser Teil der Milchproduktion in diese Region verlagert wird. Die

Betriebstypen mit Verkehrsmilch dehnen ihre Produktion aus, durch den veränder¬

ten Faktorinput ändern sich auch ihre Grenzkosten. Auf diese Problematik wird

später detaillierter eingegangen.

Die Zusatzvariante ReßtallFrei gibt Auskunft über die Auswirkungen der be¬

grenzten Anzahl Stallplätze auf die Grenzkosten der Milchproduktion. Gegenüber
der Referenzlösung sinken sie in allen Regionen durchschnittlich um über 20%. Die

Ursache für diese starke Veränderung liegt - neben tieferen Investitionskosten pro
Stalleinheit - in der besseren Auslastung der anderen fixen Faktoren (v. a. Arbeit,

Maschinen). Dies betrifft hauptsächlich die Haupterwerbsbetriebstypen, die ihre

Produktion zulasten der kleinen mit alten Ställen ausdehnen.

Tabelle 6.23: Grenzkosten und Mengen der Verkehrsmilchproduktion

Variante

Milch

Menge (in 10001) Grenzkosten (sFr./dt)1

total Tal Hügel Berg TAL HÜGEL BERG

Referenzlösung

RefStallFrei

MUchKR

KRStallFrei

MilchKS

KSStallFrei

MUchKFrei

KFreiStallFrei

3'074

3'074

3'074

3'074

3'074

3'074

4'469

6'051

1'534 938 602

1'534 938 602

1'534 938 602

1'534 938 602

2'880 194 0

1'865 1'203 6

3107 166 12

3'611 1'819 621

65.9 76.2 80.1

51.3 54.8 61.1

77.0 94.0 99.8

75.8 82.3 87.2

82.3 88.8 90.4

74.4 83.5 84.5

103.0 109.5 109.3

87.2 98.9 100.3

1 In der Region TAL beziehen sich die Grenzkosten auf den Betriebstypen RB2, in der Region
HÜGEL auf MB5 und in der Region BERG auf MB8.

Die Grenzkosten für die Betriebstypen der Region TAL in der Variante mit sek¬

toraler Mengenbeschränkung (MilchKS) lassen darauf schliessen, dass das bei einem

über 20% tieferen Milchpreisniveau (ca. sFr. 82 pro dt) c. p. das Globalkontingent
ohne Mengenbeschränkungen produziert würde. In der Variante mit den gelockerten

vgl. Ausführungen zur Referenzlösung in Kap. 6.2.
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Stallbauvorschriften (MilchKSStallFrei) sind es sFr. 74 pro dt. Diese Erkenntnis

lässt sich mit Zusatzvarianten, in denen der Milchpreis c. p. entsprechend verändert

wird, verifizieren.24 Bei einem Milchpreis von 80% (bzw. 72% bei gelockerten
Stallbauvorschriften) wird gemäss diesen Berechnungen immer noch über 3.1 Mio. t

Verkehrsmilch produziert. Sinken die Preise weiter, wird das Angebot von Ver¬

kehrsmilch aufgrund der Koppelprodukt-Beziehung zu Rind- und Kuhfleisch sehr

preisinelastisch.25

Werden die Kontingentsbestimmungen c. p. vollständig fallengelassen, ergibt
sich eine Ausdehnung der Verkehrsmilchproduktion auf ca. 4.5 Mio. t oder um

knapp 50%.26 Werden zusätzlich noch die Stallbauvorschriften gelockert, erfolgt ei¬

ne Ausdehnung auf bis zu 6 Mio. t oder rund das Doppelte des Globalkontingentes.
Bei der letzten Variante liegen die Grenzkosten der Milchproduktion unter den exo¬

genen Milchpreisen, weil die maximal vorgegebenen Milchmengen pro Hektare be¬

schränkend wirken. Diese Mengen geben Anhaltspunkte über das mögliche Aus-

mass der Milchproduktion unter den Preis-/Kostenverhältnissen der Referenzpe¬
riode.

Exkurs: Verteilung der Milchkontingente in einem Handelssystem

Mittels der Varianten MilchKR und MilchKS werden die Auswirkungen von

Kontingentsübertragungen innerhalb der Modellregionen bzw. des ganzen landwirt¬

schaftlichen Sektors betrachtet. Dabei wird jeweils von einem innerhalb der Regio¬
nen vollständig freien Markt für Milchkontingente ausgegangen. Demnach existie¬

ren keine Einschränkungen bei den Kontingentsübertragungen, und es wird von all¬

fälligen Transaktionskosten abgesehen. Anhand von Abbildung 6.18 wird die Wir¬

kungsweise der Systemumstellung auf freie Übertragungen von Milkontingenten
mikroökonomisch erläutert.

Beim ersten Schritt der Liberalisierung, d. h. bei der Ermöglichung eines Kontin¬

gentshandels innerhalb der Regionen (MilchKR), lässt sich ein Anstieg der Grenz¬

kosten in allen drei Regionen beobachten (Tabelle 6.23). Für das erste Kilogramm
an zusätzlichem Milchkontingent ist zum Beispiel ein Betrieb bereit, höchstens die

Differenz zwischen dem Produzentenpreis und den Grenzkosten der Milchprodukti¬
on in der Referenzlösung zu bezahlen. In Abbildung 6.18 entspricht dies dem

Grenzgewinn (GG,) der letzten produzierten Einheit. Infolge der ansteigenden
Grenzkostenkurve wird diese Differenz immer kleiner, bis für das letzte Kilogramm
an zusätzlicher Milch noch die Differenz zu den Grenzkosten (GGf) der Variante

MilchKR bezahlt wird. Der betrachtete Betrieb könnte in diesem Zustand noch mehr

Milch zum Garantiepreis produzieren. Der Preis für zusätzliche Kontingente wird

24 Es resultiert eine normative Angebotsfunktion für Verkehrsmilch, ähnlich derjenigen von Brotge¬
treide in Kap. 6.3.2.

25 Diese Tatsache hängt damit zusammen, dass im Modell Betriebstypen bzw. Betriebszweige, die

bei derart veränderten Preis-/Kostenverhältnissen konkurrenzfähig wären, nicht abgebüdet sind. Aus¬

sagen aus c. p.-Berechnungen sind deshalb immer bloss innerhalb eines gewissen Bereiches sinnvoll.

26 Die Kontingente pro Hektare sind gemäss den maximalen Ansätzen in der Müchkontingentie-

rungsverordnungen für das Tal- (SR 916.350.101) bzw. Berggebiet (SR 916.350.102) beschränkt.
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aber zu gross bzw andere, ebenfalls um das Kontmgent konkurrierende Produzen¬

ten smd bereit, mehr dafür zu bezahlen

Für einen weiteren Liberalisierungsschntt (MilchKS) gelten die identischen Über¬

legungen Die Betriebstypen in der Region Tal smd dank den tieferen Grenzkosten

imstande, mehr zu bezahlen und deshalb 'wandern' Kontingente in diese Region
Liegt ein einheitlicher Garantiepreis vor, weisen alle Betriebstypen, die Verkehrs¬

milch produzieren, die gleichen Grenzkosten auf Die unterschiedlichen Grenzko¬

sten, die aus Tabelle 6 23 hervorgehen, sind auf die verschiedenen exogenen Ga¬

rantiepreise zurückzuführen (nach Region bzw Betriebstyp)

Die maximale Summe, die ein Produzent für die zugekaufte Kontingentsmenge
(Mj - Mg) pro fahr höchstens zahlen kann, entspricht der Flache (ABCD) über der

Grenzkostenkurve GK" (vgl Abbildung 6 18) Sie entspricht der gesamten Produ¬

zentenrente für die zusätzlich produzierte Menge 27 Im Endeffekt wird der Kaufer
aber nur die rechteckige, schraffierte Flache aufbringen müssen, weil die Zahlung in

der Hohe von GG, pro Jahr und Einheit dem Kontingentsverfaz«/er den entgangenen

'Grenzgewinn' bzw die entgangene Produzentenrente abgelten wird (Konkurrenz-
gleichgewicht) 28 Die Differenz zwischen der Produzenten- (Flache ABCD) und

Kontmgentsrente (schraffierte Flache) geht zugunsten des Produzenten und ist um

so grosser, je effizienter seine Produktion ist

Abbildung 618 Übertragung von Kontingenten

Grenzkosten 11

Preis
Einzelbetnebliche

Grenzkostenkurven

GG Grenzgewinn

(Schattenpreis
des Kontingents)

GK Grenzkosten

Menge

Für die Verteilung der Kontingente bei freien Konkurrenzbedmgungen ist es

langfristig unerheblich, ob die Kontingente von einem anderen Betrieb oder von

emem Milchpool zugekauft oder gemietet werden In jedem Fall w erden sie zu

jenen Betrieben wandern, die die tiefsten Grenzkosten aufweisen Auf der anderen

Seite werden langfristig auch jene Betriebe verkaufen deren Grenzgewinne tiefer

sind als ihnen für das Milchkontingent geboten wird Die langfristige Betrachtungs-

27 Zur Definition der Produzenteniente vgl Fussnote 21 auf Seite 134

28 Dies entspricht der eigentlichen Kontingentsrente für die zusatzliche Menge



Auswirkungen von Massnahmen in der Tierhaltung 141

weise unterstellt, dass sämtliche Faktoren variabel sind. Bei Produktionsentscheiden

liegen demnach keine fixen Faktoren nach Schumann vor.29 Kurz- und mittelfristig
können die verschiedenen Betriebe erhebliche Unterschiede in den Grenzkosten der

Milchproduktion aufweisen.

Die einzelbetriebliche Grenzkostenkurve GK", die in Abbildung 6.18 dargestellt
ist, gibt die Veränderung sämtlicher variabler Kosten ohne die Existenz von Men¬

genbeschränkungen - wie bei der Situation vor der Einführung der einzelbetriebli¬

chen Milchkontingentierung - wieder. Die Annahme, von 'Kontingentseffekten' zu

abstrahieren, wird oft zur besseren Illustration entstehender Kontingentsrenten und

Verteilungswirkungen getroffen. Sie ist insofern hypothetisch, als dass sich Men¬

genbeschränkungen in irgendeiner Weise immer in den Grenzkosten niederschlagen.
Denn die Kontingentsrenten werden auf lange Sicht jene Produktionsfaktoren ver¬

teuern, an die sie rechtlich gebunden sind, sei dies nun der Betrieb oder die Fläche

(z. B. höhere Pachtzinsen oder höhere Ertragswerte bei der Betriebsübemahme).30
Langfristig entspricht die effektive Grenzkostenkurve somit GK' in Abbildung 6.18.

Das heisst, die Bedingung Grenzkosten gleich Grenzerlös trifft für die Produktions¬

menge MK wieder zu.31

Durch den Übergang einer einzelbetrieblichen Kontingentierung zu einem System
mit Kontingentshandel oder -miete wird das Kontingent produktionstechnisch zu ei¬

nem vollkommen variablen Produktionsfaktor. Er ist nicht mehr an andere Faktoren

gebunden. Seine Kosten werden dadurch transparent. Grafisch lässt sich dieser Ef¬

fekt folgendermassen darstellen: Die variablen Kosten pro Outputeinheit vergrös¬
sem sich um den Betrag der konstanten jährlichen Miete oder Kosten (in der Abbil¬

dung 6.18 die Grösse GG,). Die ursprüngliche Grenzkostenkurve wird dadurch um

diesen Betrag parallel nach oben verschoben (nach GK").32 Dabei ist zu beachten,

dass GK" optimaler ist als GK', weil im Falle von GK' weniger Faktoren eingesetzt
werden. Die Differenz entspricht eigentlichen Effizienzgewinnen.

Wird von Transaktionskosten abgesehen, sind aufgrund der parallelen Verschie¬

bung der Grenzkostenkurve von GK" nach GK" die Produktionsstrukturen identisch.

Die Grenzkostenkurve wird in ihrer Form nicht verändert. Es ergibt sich eine be¬

triebswirtschaftlich optimale Fakto^eirlsatzstruktur.3,3 Wird der Garantiepreis P0 ge¬

gen Pj gesenkt, geht dies ausschliesslich auf Kosten von GG, bzw. der Kontingents¬
rente (schraffierte Fläche in Abbildung 6.18). Die Produktionsstruktur bleibt dabei

unverändert. Je näher P0 bei P2 liegt, desto kleiner ist die Kontingentsrente und

demnach auch allfällige Umverteilungseffekte.

29 vgl. Schumann J., 1987, a.a.O. und Kap. 3.4.

30 In erster Linie handelt es sich um 'fixe' Faktoren, die in der langfristigen Betrachtung zu variab¬

len werden.

31 Um die Bedingung Grenzkosten = Grenzerlös abzubilden, werden die Grenzkosten oft so dar¬

gestellt, dass sie bis zur Kontingentsmenge wie GK" und danach vertikal verlaufen. Diese übliche

Darstellungsweise abstrahiert wiederum von den erwähnten Kontingentseffekten.
32 Dieser Effekt kann auch so abgebüdet werden, dass die Produzenten die Kosten für das Kontin¬

gent vom Preis in Abzug bringen und somit einen Milchpreis in der Höhe von P, unterstellen.

33 Aufgrund der erwähnten Umverteilungseffekte ist diese Situation aber nicht pareto-optimal.
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Fazit: Durch die Handelbarkeit der Kontingente werden einerseits Einkommen

umverteilt. Die Kontingentsrenten bleiben bei den Kontingentsbesitzern, die nicht

mehr mit der Gruppe der Produzenten identisch sein müssen. Andererseits fuhrt dies

aber zu Effizienzgewinnen in der sektoralen Milchproduktion, da Fixfaktoren besser

ausgelastet und entsprechend Kosten eingespart werden können (effizientere Allo-

kation von Produktionsfaktoren). Auf die Grosse solcher Effizienzgewinne wird im

Abschnitt über die Auswirkungen auf die Einkommen eingegangen.

Schlachtviehmarkt

Die Daten für den Rind- und Schweinefleischmarkt sind in Tabelle 6.24 zusam¬

mengefasst. Die drei wichtigsten Ergebnisse sind:

i) Im Vergleich zur Referenzlösung sinken bei einer Lockerung der Stallbauvor¬

schriften (Variante ReferenzStallFrei) die Grenzkosten bzw. Produzentenpreise für

Rindfleisch um 7%. Die Nachfragemengen dehnen sich entsprechend aus. Bei

Rindfleisch setzt eine regionale Verschiebung der Produktion in die hoher gelege¬
nen Regionen (v. a. HUGEL) ein. Demgegenüber wird in der Region TAL mehr

Schweinefleisch produziert. Die Grenzkosten für Schwemfleisch steigen tendenziell

an, da die Opportunitätskosten der Faktoren wegen der ökonomisch interessanter

gewordenen Rindfieischproduktion steigen. Je starker der Milchmarkt liberalisiert

ist, um so ausgeprägter tritt dieser 'Elastizitats-Effekt' zutage. Die komparativen
Kostenvorteile der Rinder- gegenüber der Schweinemast verschieben sich durch ei¬

ne Lockerung der Stallbauvorschriften vermehrt in die Regionen HUGEL und BERG

Tabelle 6 24 Grenzkosten und inl Produktionsmengenfür Rind- und Schweinefleisch

Variante

Rindfleisch Schweinefleisch

Grenz¬

kosten
Menge (1000 t)

Grenz¬

kosten
Menge (10001)

sFr /dt total Tal Hugel Berg sFr/dt total Tal Hugel Berg

Referenzlosung

RefStallFrei

MilchKR

KRStallFrei

MüchKS

KSStallFrei

MUchKFrei

KFreiStallFrei

775

721

888

775

856

767

880

784

76 7

781

719

77 7

75 0

78.1

719

75 0

22 4 26 1 28 2

10 47 7 29 5

3 9 10 0 58 0

117 23 2 42 7

3 7 4 7 66 6

110 18 2 48 9

0 12 4 59 4

25 3 17 6 321

511

513

509

522

476

526

505

521

278 3

278 3

278 3

278 3

285 3

2783

285 3

278 3

136 2 33 5 108 6

157 3 22 0 99 1

144 9 39 9 93 5

96 6 819 99 7

215 2 45 1 25 0

159 2 58 4 60 7

225 8 27 1 32 4

189 5 13 6 75 2

ii) Wahrend bei einer Liberalisierung des Milchmarktes die sektoralen Mengen
eher bescheidene Veränderungen aufweisen, fallen die Verschiebungen der Produk¬

tionsmengen zwischen den Regionen viel starker ins Gewicht34 Sowohl bei regiona¬

lem (MilchKR) als auch bei einem sektoralen Milchkontmgent (MilchKS) wandert

Ausführungen bezüglich Produktionsverlagerungen bei Fleisch vgl Fussnote 18 auf Seite 103
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der Grossteil der Rindfieischproduktion m die Region BERG, weil die Möglichkeit
der Arbeitsteilung zwischen Milch- und Fleischproduktion die komparativen Ko-

stenvorteile innerhalb dieser Region am stärksten zugunsten von Rindfleisch ver¬

schiebt

Beim sektoralen Milchkontmgent akzentuiert sich die Arbeitsteilung zwischen

den Regionen noch starker Milch und Schweinefleisch wird hauptsächlich m der

Region Tal produziert und die Rindfleisch- und Ferkelproduktion, vermehrt auch

wieder die Rinderaufzucht und die Kleinviehhaltung, konzentrieren sich starker m
der Region BERG (s Tabelle 6 25) Bei einer Aufhebung der Milchkontingente
(MilchKFrei) ist eme ahnliche Entwicklung wie bei sektoraler Milchbeschrankung
festzustellen Die Betnebe der Region Tal nutzen ihre Stallplatze für die Milchpro-
duktion, wodurch die Rindfieischproduktion vollständig in die anderen Regionen
verdrangt wird Smd grossere Rindviehstalle zugelassen, erweist sich die Rind¬

fieischproduktion auch aufjenen Betriebstypen noch als konkurrenzfähig

in) Die Liberalisierung des Milchmarktes fuhrt c p zu höheren Grenzkosten in

der Rindfieischproduktion Zum einen ist dies auf höhere Kalberpreise zurückzufüh¬

ren (s weiter oben) Zum anderen steigen durch die Konzentration der Milchvieh¬

haltung auf weniger Betriebstypen die Opportunitätskosten der Stallplatze In den

Varianten mit gelockerten Stallplatzvorschriften ist dieser Anstieg der Grenzkosten

nur minim

Interregionaler Handel

Die Auswirkungen der Massnahmen auf den mterregionalen Handel werden an¬

hand regionaler Bilanzen aus Verkaufen und Zukaufen von Rindern, Kalbern und

Ferkeln illustriert Die Bilanzen smd in Tabelle 6 25 zusammengestellt Die Ver¬

schiebung der Handelsstrome durch die Kontingentseingnffe ist vorwiegend beim

Rmderhandel sichtbar Ist die Region BERG in der Referenzlosung noch em Netto-
zukaufer von Rindern, tritt sie schon bei regionalen Kontingenten als Nettoverkaufer
auf Diese Tendenz verstärkt sich bei einem sektoralen Kontingent und wird am

deutlichsten, wenn die Milchproduktion ganz frei ist Eme Lockerung der Milch-

kontingentierung verschiebt die komparativen Kostenvorteile der Rinderaufzucht
deutlich zugunsten der Region BERG Wie schon weiter oben erwähnt, widerspiegelt
die letzte Variante am ehesten die Situation bezüglich den komparativen Kostenvor¬
teilen in der Zeit vor der Milchkontingentierung

Tabelle 6 25 Interregionale Handelsbilanzen für Rinder, Kalber und Ferkel (1000 Stuck)'

Variante

Rinder Kalber Ferkel

Tal Hugel Berg Tal Hugel Berg Tal Hugel Berg

Referenzlosung
MilchKR

MilchKS

MilchKFrei

32 1 9 7 22 4

571 -44 13 2

0 3 16 2 15 9

-28 1 -45 3 74 4

-102 2 72 9 29 2

15 6 72 6 88 2

396 8 -154 0 -242 8

217 8 115 7 -333 6

321 0 321

1'871 0 1871

-2563 0 2 563

-2'689 0 2'689

kerne Vorzeichen entsprechen emem Nettoverkauf, negative Vorzeichen einem Nettozukauf
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Im Vergleich zum Rinder- ist beim Kalberhandel eine gegenläufige Entwicklung
zu beobachten Die Region BERG wnd gegenüber der Referenzlosung durch die

Ausdehnung der Rmderaufzucht und Rindermast vom Nettoverkaufer zum Nettozu-

kaufer Andererseits lasst sich feststellen, dass der Verkauf von Ferkeln in die Regi¬
on TAL - in der sich die Schweinemast ausdehnt - sprunghaft zunimmt

6.4.3.2. Auswirkungen auf den Pflanzenbau

Flachennutzung

Die Verwendung der landwirtschaftlichen Nutzflache ist in Abbildung 6 19 dar¬

gestellt Die Ackerfläche bleibt für alle Varianten mehr oder weniger konstant Auf¬

fällig sind vor allem zwei Beobachtungen In der Variante mit sektoralem Milch¬

kontingent (MilchKS) zeigt sich ein deutlich stärkerer Ruckgang der Naturwiesen¬

flache als in jener mit regionalen Kontingenten und die Nutzung der steilen Flachen

in den Regionen HUGEL und BERG nehmen in allen Varianten zu Dies ist eine

Folge der bereits erwähnten Struktureffekte Konzentriert sich die Milchproduktion
namhch in der Region Tal (Variante MilchKS), dehnt sich der Ackerfutterbau aus

und m der Region BERG sind die Arbeitsspitzen m den Ernteperioden weniger aus¬

geprägt

Abbildung 619 Nutzung der landwirtschaftlichen Nutzflache
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Referenz MilchKR MilchKS MilchKFrei

Bei einer Lockerung der Stallplatzvorschriften (StallFrei) nimmt die Nutzung der

Stellflächen in der Region BERG ebenfalls zu, obwohl der Betriebstyp BH7 nicht

mehr konkurrenzfähig ist Dies wird möglich durch veränderte Produktionsausnch-

tungen der grossflachigeren Betriebstypen Der Verkehrsmilch produzierende Be¬

triebstyp MB8 sommert alle seine Milchkühe und setzt dadurch Arbeitskräfte frei

für die Rauhfuttergewmnung auf Stellflächen

Nutzung der Ackerflache

Abbildung 6 20 zeigt die veränderte Nutzung der Ackerflache Die Veränderung
der Brotgetreideflache (s Überlagerung, rechte Skala) zeigt deutlich, dass sie um so
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stärker zurückgeht, je mehr Verkehrsmilch in den Ackerbauregionen produziert
wird. Die Opportunitätskosten des Faktors Boden bzw. die Schattenpreise für die
Ackerfläche nehmen zu und dadurch steigen die Grenzkosten der Brotgetreidepro¬
duktion. Für die drei Kulturen Kartoffeln, Raps und Zuckerrüben lassen sich wie¬
derum keine Flächenveränderungen feststellen.

Die Variante MilchKFrei gibt Aufschluss darüber, in welchem Bereich - zum

Preisniveau der Jahre 1990/91 und unbeschränkter Verkehrsmilchproduktion - die

Brotgetreidemenge liegen würde. Für die kombinierten Betriebstypen lässt sich dar¬
aus der Mindestpreis für Brotgetreide ableiten, zu welchem ohne Produktionsbe¬

schränkungen Erlösparität zu Milch erreicht wird.35 Aus Tabelle 6.26 geht hervor,
dass dieser bei ca. sFr. 98 pro dt liegt.

Abbildung 6.20: Nutzung der Ackerflache

100000

95000 &

90000 o

85000 Z

80000

Referenz MilchKR MilchKS MilchKFrei

BS]

ZD Körnermais

~3 Futtergetreide

Brotgetreide

=3 Kartoffeln

Raps

EBKS1Zuckerrüben

—4—Brotgetreide

Brot- und Futtergetreidemarkt

Die Situation für den Brot- und Futtergetreidemarkt ist in Tabelle 6.26 zusam¬

mengefasst. Die Brotgetreidemenge ist entsprechend der geringeren Anbaufläche in
sämtlichen Varianten rückläufig, ebenso die gesamte verfügbare Futtergetreidemen¬
ge. Der Rückgang der gesamten Futtergetreidenachfrage ist auf veränderte Produkti¬
onsstrukturen zurückzuführen. Beispielsweise vollzieht sich in der Zusatzvariante
(ReßtallFrei) die Rindermast vermehrt auf den Betriebstypen in den Regionen
Hugel und Berg, die höhere Rauhfutteranteile (inkl. Silomais) in den Fütterungs¬
rationen aufweisen.

Gegenüber der Referenzlösung geht die gesamte Nachfrage nach Futtergetreide
bei aufgehobenen Kontingenten zurück (geringere Schweinefleischmenge). Die zu¬

sätzliche Produktion - hauptsächlich im Milchsektor - erfolgt mittels intensiverer
Nutzung der bestehenden sowie der Ausdehnung der Grünlandfläche.

35 Der maximal mögliche Anteil an der Fruchtfolge wird dabei auf den kombinierten Betriebstypen
nicht mehr erreicht (keine Schattenpreise).
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Tabelle 6.26: Auswirkungen aufdie Marktsituation bei Brot- und Futtergetreide

Variante Referenz RefStallFrei MilchKR MilchKS MUchKFrei

Brotgetreidemenge (t)

Erzielter Erlös (sFr./dt)

630700

94.26

602'400

95.14

600'000

95.32

6O8'O00

95.14

560*000

98.06

Futtergetr.'menge Inland (t) 1

Futtergetr.'menge Import (t)2
Deklassiertes Brotgetreide (t)

Verfügbares Futtergetr. (t)

647400

171300

245700

r064'400

625'400

178'000

217'400

1'020'800

664'200

128700

215'000

1'007'900

635'400

101*000

223'000

959*400

658*900

208*000

175*000

1'041'900

1 inkl. Auswuchs Brotgetreide
2 inkl. nicht berücksichtigte Betriebszweige

6.4.3.3. Auswirkungen auf die Einkommenssituation

Die Effizienzgewinne durch die Arbeitsteilung und die bessere Auslastung der

Fixfaktoren der Betriebe schlagen sich deutlich in den Einkommen nieder. In Tabel¬

le 6.27 sind die relevanten Daten für die verschiedenen Varianten nach Regionen
zusammengefasst.

Werden c. p. die Stallplatzvorschriften gelockert (RefStallFrei), steigt das Ein¬

kommen für die Produzenten nur in geringem Umfang, da die tieferen Produktions¬

kosten durch tiefere Produktpreise an die Konsumenten weitergegeben werden

(Markteffekt). Einer deutlichen Einkommenszunahme in der Region TAL steht ein

kleiner bzw. beträchtlicher Einkommensverlust in den Regionen HÜGEL und BERG

gegenüber. Die Einkommen verteilen sich auf eine geringere Anzahl Haupterwerbs¬
betriebe, womit die durchschnittlichen Einkommen pro Betrieb stärker zunehmen

(Struktureffekt). Wird den Berechnungen die Preisbasis der Referenzlösung zugrun¬

degelegt, ergibt sich für die Produzenten ein Einkommenszuwachs von über sFr. 80

Mio. Die Differenz zum korrigierten Einkommen von sFr. 75 Mio. entspricht somit

einem Gewinn an Konsumentenrente (volkswirtschaftlicher Effizienzgewinn).

In der Variante mit regionalen Milchkontingenten (MilchKR) nimmt das sektorale

Einkommen um ca. 250 Mio. Franken zu, was ausschliesslich zugunsten der Regio¬
nen HÜGEL und BERG erfolgt. Diese Zunahme verteilt sich hälftig auf Effizienzge¬
winne (Kostensenkungen) sowie höhere Produzentenpreise (v. a. bei Schlacht¬

vieh).36

Bei einem Kontingentshandel innerhalb des Sektors (MilchKS) nehmen die Ein¬

kommen ebenfalls zu. Parallel zur Milchproduktion ergibt sich eine markante regio¬
nale Einkommensverschiebung in die Region TAL. Die Regionen HÜGEL und BERG

weisen ausgeprägte Einbussen auf. Interessant ist die Feststellung, dass das gesamte
Einkommen unter jenes der Variante MilchKR zu liegen kommt. Dies ist in erster

Linie auf tiefere Marktpreise bei Schlachtvieh zurückzuführen. Werden die Ein-

36 Die Berechnungen gehen davon aus, dass sämtliche Einkommen den Produzenten zugute kom¬

men, also auch die Kontingentsrenten (Produzenten identisch mit Kontingentsbesitzern).
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kommen namhch auf der Preisbasis der Referenzlosung verglichen, hegt die Varian¬

te MilchKS einkommensmassig um sFr 50 Mio hoher Die gesamthaft ca sFr 170

Mio sind vollständig auf Effizienzgewinne zurückzuführen, wobei sFr 35 Mio.

Franken als Konsumentenrente weitergegeben werden Infolge der deutlich geringe¬
ren Anzahl Haupterwerbsbetriebe liegen die durchschnittlichen Einkommen in der

Variante MilchKS hoher

Tabelle 6 27 Auswirkungen aufdie Struktur der Einkommen

Variante

Einkommen nach Regionen (m Mio sFr) pro Haupterw'betneb

Tal Hugel Berg total korrigiert1 Anz (%)2 1000 sFr

Referenz

RefStallFrei

MilchKR

MilchKS

MilchKFrei

KFreiStallFrei

1085 675 523

1*195 632 464

1080 763 693

1*593 386 436

1*621 872 530

1*797 1*096 695

2*283

2*291

2536

2*414

3 022

3*588

2366

2*401

2*450

2*929

3*495

100

98

94

82

95

85

65 69

68 37

72 87

74 82

84 18

95 24

1 Einkommen korngiert auf das gleiche Marktpreisniveau wie in der Referenzlosung
2 Referenzlosung = 100

Werden die Milchkontingente ganz aufgehoben (Variante MilchKFrei), verändert
sich in der Region TAL die Einkommenssituation gegenüber der Variante mit sek¬

toralen Kontingenten nur unbedeutend Die Mehrproduktion bzw die Mehrerlose
bei Milch werden durch tiefere Marktmengen und -preise bei Fleisch kompensiert
Wahrend in der Region HUGEL die Einkommen aufgrund höherer Milchablieferun-

gen deutlich anwachsen, steigen sie in der Region BERG nur unbedeutend über jene
der Referenzlosung Dies liegt an den tieferen Erlosen für die Hauptprodukte aus

der Region BERG Wurden zusätzlich zur Milchkontingentierung auch die Stallbau-
vorschnften fallengelassen, zeigt sich auch in der Region BERG ein deutliches Ein¬

kommenswachstum, das prozentual aber immer noch deutlich unter jenem der ande¬

ren Regionen liegt

Aus Tabelle 6 27 lassen sich interessante Erkenntnisse bezüglich des Einflusses
der beiden Massnahmen auf die Agrarstrukturen gewinnen Die einzelbetnebliche

Milchkontingentierung wirkt einem Strukturwandel viel starker entgegen als die Be¬

grenzung der Stallplatze (Stallbauverordnung) Bei einer Lockerung der Stallbaube¬

dingungen (ReßtallFrei) sinkt die Zahl der Haupterwerbsbetriebe nur unbedeutend
Die Kontingentsubertragung innerhalb der Regionen (MilchKR) fuhrt hingegen zu

einem stärkeren Ruckgang Wird die Kontingentsubertragung innerhalb des gesam¬
ten Landwirtschaftlichen Sektors (MilchKS) ermöglicht, fallt dieser Ruckgang noch
starker aus Dabei muss beachtet werden, dass im ersten Fall die Nebenerwerbsbe¬
triebe praktisch verschwinden, wahrend sie in den beiden anderen Fallen aufgrund
der verbesserten Möglichkeiten der Arbeitsteilung markant zunehmen
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6.43.4. Zusammenfassung und Schlussfolgerungen

Inhaltlich

• Die Möglichkeit eines Kontingentshandek innerhalb der Modellregionen (Auf¬

hebung der einzelbetrieblichen Milchkontingentierung) fuhrt zu höheren Ein¬

kommen von ca. 250 Mio. Franken, was ausschliesslich zugunsten der Regio¬
nen HÜGEL und BERG erfolgt. Diese Zunahme verteilt sich hälftig aufEffizienz¬

gewinne (Kostensenkungen) und höhere Produzentenpreise (v. a. Schlachtvieh).
Der Strukturwandel ist nicht sehr ausgeprägt. Hingegen ergibt sich eine ver¬

mehrte Arbeitsteilung zwischen den Betriebstypen: In der Region TAL zwischen

Ackerbau und Rindviehhaltung (Milch und Fleisch), in der Region BERG zwi¬

schen Milch und arbeitsextensiveren Betriebszweigen (Aufzucht, Fleisch, Klein¬

vieh). Dadurch können vermehrt Steilflächen genutzt werden. Die gesamthaft
genutzte Fläche bleibt gegenüber der Referenzlösung unverändert.

• Wird der Kontingentshandel über die Regionen hinaus ermöglicht, wandert der

Hauptteil der Kontingente in die Region TAL. Wird von allfälligen Renten der

Kontingentsverkäufer abgesehen, ergibt sich parallel dazu eine markante Ver¬

schiebung der Einkommen in diese Region. Die Regionen BERG und HÜGEL

weisen ausgeprägte Einkommensverluste auf. Das gesamte Einkommen liegt
unter jenem eines regional begrenzten Kontingentshandels (tiefere Schlacht¬

viehpreise). Der Strukturwandel ist erheblich. Die Arbeitsteilung akzentuiert

sich, indem in der Region Tal Milch und Ackerbau und in der Region BERG

Aufzucht betrieben, Kleinvieh gehalten und Fleisch produziert wird. Die ge¬

samthaft genutzte Fläche ist gegenüber der Referenzlösung rückläufig (intensi¬
vere Nutzung in den Regionen mit Milchproduktion).

• Werden neben vollständiger Aufhebung der Milchkontingentierung auch die

Stallplatzvorschriften gelockert, verdoppelt sich gegenüber der Referenzlösung
die Verkehrsmilchmenge. Die Einkommen verbessern sich in allen Regionen
markant, wobeijenes der Region BERG nicht höher liegt als bei einem regiona¬
len Kontingentshandel. Die Preise ßr Verkehrsmilch müssten unter diesen Be¬

dingungen c. p. um knapp 30% gesenkt werden, um das Globalkontingent nicht

zu überliefern.

• Bei einer Lockerung der Kontingentsbestimmungen (Kontingentshandel) kön¬

nen c. p. die Betriebe im Berggebiet die Milchmenge längerfristig nur halten,

wenn der Handel von Kontingenten nicht über die Regionen hinaus ermöglicht
wird Von einer Liberalisierung innerhalb der Regionen würden - durch die

verbesserten Möglichkeiten zur Arbeitsteilung - sämtliche Betriebstypen und

Regionen Effizienzgewinne erzielen (Kosteneinsparungen).

• Die Stallplatzvorschriften haben einen deutlich geringeren Einfluss auf die

Einkommen und die Agrar- sowie Betriebsstrukturen als die Kontingentsbe¬

stimmungen. Von einer Lockerung der Stallplatzvorschriften profitieren haupt¬
sächlich grosse Betriebe in der Region TAL, kleinere Betriebe (Nebenerwerbs¬

betriebe) sind nicht mehr konkurrenzfähig. Die Haupterwerbsbetriebe vermö-
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gen ihre Fixfaktoren - v. a. Arbeit - besser auszulasten (Kostendegression). Ihre

Einkommen verbessern sich. Der Struktureffekt erfolgt v. a. in der Region BERG

(vgl Kap. 6.4.2).

• Die agrarpolitischen Eingriffe im Fleisch- (Stallbauverordnung) und Milch¬

sektor (Kontingentierung) bremsten den Strukturwandel in der Region BERG

relativ stärker. Insbesondere die einzelbetriebliche Milchkontingentierung ver¬

hindert allerdings sinnvolle Strukturanpassungen gerade in dieser Region

• Die Bedeutung des Milchpreises ßr die Einkommenspolitik hat sich seit der

Milchkontingentierung akzentuiert Eine Liberalisierung der Produktionsvor¬

schriften auf einem hohen Preisniveau wirft Probleme auf, weil damit eine

(überregionale) Umverteilung der Einkommen verbunden ist. Diesem Umstand

kann mit der Beschränkung des Handels aufdie einzelnen Regionen weitgehend

entgegengewirkt werden.

Methodisch

• Analog zum Brotgetreide lässt sich auch bei Milch der Einfluss des Preises auf
das Angebotsverhalten c. p. untersuchen (normativeAngebotsfunktion).

• Die Einschränkungen von Produktionsvorschriften lassen sich quantifzieren.

Ebenfalls ergeben sich Aussagen über deren Einfluss auf die Konkurrenzver¬

hältnisse.

• Die Hypothesen zur Bildung von Betriebstypen sind in diesem Zusammenhang
von grosser Bedeutung. Insbesondere betrifft dies die Ausstattung der Betriebs¬

typen mit Produktionsfaktoren bzw. Produktionsrechten. In vielen Bereichen

lassen sich zumindest tendenzmässig Prognosen machen (ordinale anstelle

kardinalerAussagen).

• Mit derAnnahme der vollkommenen Konkurrenz werden allgemein Fragen der

Marktstruktur ausgeklammert. Neben Problemen der Marktmacht betrifft dies

in den vorliegenden Betrachtungen vorwiegend die Strukturen nachgelagerter
Bereiche (z. B. Käsereistrukturen).

6.4.4. Auswirkungen der Futtergetreidepreise

Die Lenkung der Inlandproduktion von Futtergetreide erfolgt über die Richtpreise
und die Anbauprämien.37 Die Richtpreise, die sich am Schwellenpreis (Importpreis
plus Preiszuschläge und Pflichtlagerbeitrag) orientieren, haben zudem - als Inputfak-
tor - einen bedeutenden Einfluss auf die Schweinehaltung. In diesem Kapitel wird

untersucht, wie sich ein Abbau der Futtergetreidepreise bzw. Richtpreise c. p. aus-

37 Die gesetzliche Grundlage büdet v. a. der Bundesbeschluss über die Schweizerische Genossen¬

schaft für Getreide und Futtermittel GGF(SR 916.112.218).
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wirkt (Die Anbaupramien und die Produktionszuschlage sowie der Brotgetreidepreis
bleiben -gegenüber der Referenzlosung - unverändert). Die Preise der importierten
Futtermitteln werden entsprechend angepasst In Abweichung zu den bis anhin er¬

folgten Variantenbeschreibungen werden hier die Ergebnisse starker zusammenge¬

fasst.

Auswirkungen aufden Brot- und Futtergetreidemarkt

Als erstes werden die Implikationen sinkender Futtergetreidepreise auf den Ge¬

treidemarkt untersucht (vgl. Tabelle 6.28). Da der Brotgetreidepreis im Modell un¬

verändert bleibt, ergibt sich bei einem Abbau der Futtergetreidepreise - sofern von

den Anbaubedingungen her noch möglich - eine Verschiebung zum Brotgetreidean¬
bau. Die höheren Uberschussverwertungskosten fuhren zu tieferen Erlosen. Fallen

die Futtergetreidepreise auf 90% des Niveaus der Referenzvanante (Variante FuMi-
Preis 90%), entstehen keine nennenswerten Auswirkungen auf den Inlandanbau von

Futtergetreide; bei 80% fallt er hingegen auf unter 40*000 ha (FuMi-Preis 80%).38
Diese Flache wird von Gerste eingenommen, die hauptsächlich in den Ubergangs-
zonen angebaut wird. Die offene Ackerflache wird in den Varianten FuMi-Preis

80%, 70% und 60% um ca. 20'000 ha eingeschränkt.

Tabelle 6.28: Auswirkungen aufdie Marktsituation bei Brot- und Futtergetreide

Variante Referenz
FuMi-

Preis 90%

FuMi-

Preis 80%

FuMi-

Preis 70%

FuMi-

Preis 60%

Brotgetreidemenge (t)
Erzielter Erlös (sFr /dt)

630*700

94.26

636*000

90 33

660*000

87 61

703*900

8215

704700

79 40

Futtergetreidemenge Inland (t)'

Futtergetreidemenge Import (t) 2

Deklassiertes Brotgetreide (t)

Verfügbares Futtergetreide (t)

647*400

171*300

245700

1*064*400

608'900

228300

251*000

1*088*200

221*500

417*000

275*000

913*500

171*400

446*900

318*900

937*200

175*600

457*500

319'200

952*300

1 inkl Auswuchs Brotgetreide
2 inkl nicht berücksichtigte Betriebszweige

Der Kornermaisanbau verschwindet bei Preisen um 80% vollständig und wird

durch CCM substituiert. Dies ist der Grund für den sprunghaften Rückgang des ver¬

fugbaren Futtergetreides bzw des inlandischen Futtergetreidangebotes in der Vari¬

ante FuMi-Preis 80% (In der Grossenordnung von knapp 200*000 t) Die Substituti¬

on des inlandischen Anbaus von Futtergetreide durch Ackerfutter, Futterungsre¬
striktionen sowie die tiefen Opportunitätskosten von Rauhfutter sind für die sehr

preisinelastische Nachfrage nach Futtergetreide verantwortlich Die Importe erhohen

sich demnach in geringerem Umfang als der Inlandanbau eingeschränkt wird

38 Bei emem Preisniveau von 80% werden die Grenzkosten des Futtergetreideanbaus aus der Refe¬

renzlosung unterschritten
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Auswirkungen aufden Schlachtviehmarkt

Die Auswirkungen auf den Schlachtviehmarkt werden anhand des Rind- und

Schweinefleischmarktes diskutiert. Während die Rindfieischproduktion stark rauh-

futterorientiert ist, gelangt in der Schweinehaltung beinahe ausschliesslich Kraftfut¬

ter zum Einsatz. Die Grenzkosten weisen daher unterschiedliche Entwicklungen auf

(vgl. Tabelle 6.29).

Tabelle 6.29: Grenzkosten und inländische Mengen bei Rind- und Schweinefleisch

Variante

Rindfleisch Schweinefleisch

Grenz¬

kosten
Menge (1000 t)

Grenz¬

kosten
Menge (10001)

sFr./dt total Tal Hügel Berg sFr./dt total Tal Hügel Berg

Referenz

FuMi-Preis 90%

FuMi-Preis 80%

FuMi-Preis 70%

FuMi-Preis 60%

775

775

787

793

784

76.7

75.8

75.0

75.0

75.0

22.4 26.1 28.2

18.6 26.1 31.1

9.8 28.8 36.4

6.1 30.9 38.0

3.7 30.9 40.4

511

477

450

414

377

278.3

285.3

285.3

292.4

292.4

136.2 33.5 108.6

138.1 33.1 114.1

110.9 48.7 125.7

109.8 55.3 127.2

106.6 56.7 129.1

Mit sinkenden Futtergetreidepreisen nehmen die Grenzkosten von Rindfleisch

tendenziell zu. Die Verbilligung des Futtergetreides auf den kombinierten Betriebs¬

typen führt - mit Ausnahme der Fütterung - zu höheren Opportunitätskosten der

Faktoren. Die Grenzkosten für Schweinefleisch sind demgegenüber stark abneh¬

mend. Pro 10% tiefere Futtermittelpreise fallen die Grenzkosten der Schweine¬

fleischproduktion um 6.6% bzw. ca. sFr. 0.35 pro kg Schlachtgewicht. Je tiefer zu¬

dem die Preise fallen, um so stärker setzt eine Verschiebung der Produktion beider

Fleischkategorien aus der Region TAL in die Regionen HÜGEL und BERG ein.39 Dies

ist vorwiegend auf die abnehmenden Kostenvorteile der kombinierten Betriebstypen
bei sinkenden Futtermittelpreisen zurückzuführen. Die komparativen Kostenvorteile
der Region BERG für diese Betriebszweige nehmen zu.

Auswirkungen aufdie Einkommenssituation

Die Auswirkungen auf die Einkommen sind in Tabelle 6.30 dargestellt. Wird da¬

von ausgegangen, dass der volle Kostenvorteil der tieferen Futtermittelpreise an die

Konsumenten weitergegeben wird (Produzentenpreis = Grenzkosten),40 sinken die
totalen wie auch die betrieblichen Einkommen. Werden die Einkommen zu Markt¬

preisen berechnet, wie sie in der Referenzlösung resultierten, liegen sie in sämtli¬
chen Regionen höher. Die Differenz beruht neben den höheren Produzentenpreisen
auch auf den grösseren Mengen.

39 Ausführungen bezüglich Produktionsverlagerungen bei Fleisch vgl. Fussnote 18 auf Seite 103.

40 Diese Annahme setzt u. a. voraus, dass die Margen des Zwischenhandels und der Verarbeitung
pro Einheit konstant bleiben.
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Tabelle 6.30: Auswirkungen aufdie Struktur der Einkommen

Variante

Einkommen nach Regionen (in Mio. sFr.) pro Haupterw.'betr.

Tal Hügel Berg total korrigiertl in 1000 sFr.

Referenzlösung
FuMi-Preis 90%

FuMi-Preis 80%

FuMi-Preis 70%

FuMi-Preis 60%

1'085 675 523

1*021 667 510

1*001 655 516

939 646 525

887 635 533

2*283

2198

2*172

2*110

2*056

2*314

2*366

2*453

2*534

65.69

63.21

62.57

60.56

58.78

Einkommen korrigiert auf das gleiche Niveau der Marktpreise wie in der Referenzlösung.

Am stärksten betroffen von tieferen Richtpreisen für Futtergetreide sind die Ein¬

kommen in der Region Tal, während jene in der Region BERG nur anfänglich sin¬

ken und schliesslich, bei weiterer Reduktion des Preises, wieder zunehmen. Denn

die kombinierten Betriebstypen der Region TAL sind in doppelter Weise von tiefe¬

ren Futtergetreidepreisen betroffen: Zum einen gehen die Erlöse für das abgelieferte
Futtergetreide zurück, und zum anderen verlieren sie Marktanteile in der Fleisch¬

produktion; letzteres durch den Verlust ihrer absoluten Kostenvorteile beim billige¬
ren, auf dem eigenen Betrieb produzierten Futtergetreide.

Zusammenfassung und Schlussfolgerungen (inhaltlich)

• Die kombinierten Betriebstypen (Ackerbau und Viehhaltung) der Region TAL

sind von einer starken Senkung der Futtermittelpreise in doppelter Weise be¬

troffen: Zum einen gehen die Erlöse aus dem Futtergetreideanbau verloren

oder die Margenvorteile des Eigenanbaus fallen weg. Sinken die Opportuni¬
tätskosten des eigenen Futtergetreides unter die Zukaufspreise, wird Futterge¬
treide zugekauft. Und zum anderen wird dadurch die Fleischproduktion auf an¬

deren Betriebstypen konkurrenzfähiger und verlagert sich dorthin.

• Der geringereAnbau in der Region TAL wird durch Importe kompensiert.

• Im Gegensatz zu einer Kürzung des Brotgetreidepreises (vgl. Kap. 6.3.2) ergibt
sich eine Verlagerung der Schweinefleischproduktion auf nicht-kombinierte

Betriebstypen der Regionen HÜGEL und BERG, weil auf diesen die komparati¬
ven Kostenvorteile der Mast zunehmen.

• Die abgeleitete Nachfrage nach Futtergetreide ist sehr inelastisch. Neben

Fütterungsrestriktion beim Rindvieh, die nur eine gewisse Substitution von

Rauh- zu Kraftßtter zulassen, sind die sehr tiefen Opportunitätskosten des

Rauhßtters daßr verantwortlich.

• Pro 10% generell tiefere Futtermittelpreise sinken die Opportunitäts- bzw.

Grenzkosten von Schweinefleisch um 6.6%.
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Methodisch:

• Die Auswirkungen bezüglich der Veränderung eines Faktorpreises lassen sich

- analog zu Produktpreisen - mit Hilfe des Sektormodells nachvollziehen

• Da das Futtergetreide auf den kombinierten Betrieben selber angebaut werden

kann und zugleich in der Tierhaltung als Faktor dient, nimmt es eine zentrale

Stellung zwischen den Sektoren Tierhaltung und Getreide ein. Die Futtergetrei¬

depreise sind zur Erklärung von Interdependenzen besonders geeignet.

• Dem Umstand, dass die Preisänderungen c. p. erfolgen, muss bei der Interpre¬
tation genügend Beachtung geschenkt werden.

6.4.5. Massnahmen zur Förderung des Viehabsatzes

Mit den Massnahmen zur Förderung des Viehabsatzes wollte der Bund die Ar¬

beitsteilung entsprechend den komparativen Kostenvorteilen zwischen Berg- und

Talgebiet fördern.41 Unter bestimmten Voraussetzungen, die hauptsächlich die

Zuchtqualität, das Alter und die Herkunft der Tiere betreffen, unterstützt der Bund

den Absatz von Nutzvieh aus dem Berggebiet oder dem angrenzenden Zuchtgebiet.

Die Aufwendungen des Bundes zur Förderung des Viehabsatzes betrugen im

Jahre 1990 insgesamt knapp 90 Mio. Franken.42 Der grösste Teil dieser Summe fiel

auf die verschiedenen Ausmerz- und die Exportbeiträge. Für erstere wendete der

Bund rund 48 Mio. Franken auf (Von den Kantonen kamen zusätzliche Beiträge in

der Höhe von 14 Mio. Franken). Die Exportbeiträge betrugen pro Jahr durchschnitt¬

lich ca. 30 Mio. Franken. Im folgenden werden zuerst die Auswirkungen der Aus¬

merzbeiträge untersucht, anschliessend jene der Exportbeiträge.

6.4.5.1. Ausmerzbeiträge

Im Modell werden die Ausmerzbeiträge für die Betriebstypen der Regionen BERG
und HÜGEL berücksichtigt. In der Referenzlösung belaufen sich diese auf total 79.4

Mio. Franken. In der vorliegenden Variantenrechnung wurden diese Beiträge c. p.

ersatzlos gestrichen, um deren Wirkungsweise näher zu untersuchen (Variante Aus-

merzOhne). Die Ausführungen werden - wie in der vorangehend beschriebenen Va¬

riante - auf die relevanten Grössen beschränkt.

41 Die gesetzlichen Grundlagen bilden das Viehabsatzgesetz (SR 916.301) und die Viehabsatz¬

verordnung (SR 916.301.1) sowie die V über die Beiträge an Ausmerzaktionen (SR 916.301.11).
42 vgl. Siebter Landwirtschaftsbericht, p. 268 ff, a.a.O.
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Auswirkungen aufden Schlachtviehmarkt

In Tabelle 6 31 smd die Grenzkosten und die Inlandmengen für Rind- und

Schweinefleisch aufgeführt Werden die Ausmerzbeitrage gestrichen, steigen die

Grenzkosten für Rindfleisch gegenüber der Referenzlosung um knapp 6% auf sFr

8 18 pro kg Schlachtgewicht Die Rindfieischproduktion verschiebt sich deutlich

von der Region BERG m die Region TAL

Gleichzeitig mit dem Rindfleisch ist auch eine Verlagerung der Produktion von

Schweinefleisch in die Region TAL zu beobachten Demgegenüber wird die Schaf¬

haltung, Schweinezucht, Kalbermast und vorwiegend die Aufzucht in der Region
BERG interessanter und dehnt sich aus (s spater) Die Verlagerung der Produktions-

ausnchtung fuhrt m dieser Region zu weniger ausgeprägten Arbeitsspitzen in der

Haupterntezeit Dadurch können mehr Stellflächen genutzt werden

Tabelle 6 31 Grenzkosten und inländische Mengen bei Rind- und Schweinefleisch

Variante

Rindfleisch Schweinefleisch

Grenz

kosten
Menge (10001)

Grenz

kosten
Menge (1000 t)

sFr /dt total Tal Hugel Berg sFr/dt total Tal Hugel Berg

Referenz

AusmerzOhne

775

818

76 7

75 0

22 4 26 1 28 2

40 0 211 13 9

511

507

278 3

278 3

136 2 33 5 108 6

148 3 32 5 97 5

Auswirkungen aufden interregionalen Handel

Die Auswirkungen auf die interregionale Handelsbilanz von Rindern, Kalbern

und Ferkeln sind in Tabelle 6 32 aufgeführt Werden die Ausmerzbeitrage gestri¬

chen, sinken in den Regionen BERG und Hugel gegenüber der Referenzlosung die

Nettozukaufe von Rindern Das heisst, dass in diesen Regionen vermehrt die eigene

Aufzucht betrieben wird Als Folge der Produktionsverschiebungen und der höheren

Erlose bei Rindfleisch steigen die Opportunitätskosten der Aufzucht auf den Be¬

triebstypen der Region TAL Die Grenzkosten für die Remontierung der Milchkühe

nehmen von sFr 4*234 auf sFr 4'450 zu

Tabelle 6 32 Interregionale Handelsbilanzen für Rinder, Kalber und Ferkel (1000 Stuck)1

Vanante

Rinder Kalber Ferkel

Tal Hugel Berg Tal Hugel Berg Tal Hugel Berg

Referenzlosung

AusmerzOhne

321 9 7 22 4

10 7 -0 5 -10 2

102 2 72 9 29 2

-117 4 618 55 5

321 0 321

632 0 632

kerne Vorzeichen entsprechen emem Nettoverkauf negative Vorzeichen einem Nettozukauf

Demgegenüber nehmen die Nettoverkaufe von Kalbern und Ferkeln aus der Re¬

gion Berg und HUGEL zu, weil m der Region TAL die Rinder und Schweinemast

ausgedehnt wird Diese Ergebnisse verdeutlichen, dass mit den Ausmerzbeitragen,
die ursprunglich zur Forderung des Viehabsatzes aus dem Berggebiet - entsprechend
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den komparativen Kostenvorteilen - bestimmt waren, exakt das Gegenteil bewirkt

wurde

Auswirkungen auf die Einkommenssituation

Die Auswirkungen oben erwähnter Produktionsverschiebungen auf die Einkom¬

men sind in Tabelle 6 33 zusammengestellt Der Ausfall der 79 4 Mio Franken an

Ausmerzbeitragen fuhrt zu einem effektiven Einkommensruckgang bei den Produ¬

zenten von 23 Mio Franken Ein grosser Teil der wegfallenden Ausmerzbeitrage
wnd entsprechend der Berechnungen über Markteffekte - v a höhere Produzenten

preise für Rindfleisch - kompensiert (34 Mio Franken) Die restlichen ca 22 Mio

Franken fallen als Effizienzgewinne bei der Produktion an Sie stimmen mit den

eingesparten variablen Produktionskosten uberem

Aufschlussreich ist die Analyse der Einkommen nach Regionen Nur in der Regi¬
on HuGEL smd geringere Einkommen festzustellen, da hier nur beschrankt auf alter¬

native Betriebszweige ausgewichen werden kann In der Region TAL hingegen neh¬

men die Einkommen leicht zu und m der Region BERG bleiben sie annähernd kon¬

stant Da sich in der Region Berg die Zahl der Haupt- zugunsten der Nebener-

werbsbetnebe leicht vermindert, bleibt das durchschnittliche Einkommen pro Be¬

trieb nahezu unverändert

Tabelle 6 33 Auswirkungen aufdie Struktur der Einkommen

Variante

Einkommen nach Regionen (in Mio sFr) pro Haupterw 'betr

Tal Hugel Berg total korr 1 (mlOOOsFr)

Referenzlosung
AusmerzOhne

1085 675 523

1114 619 526

2283

2*260 2226

65 69

65 94

1 Einkommen korngiert auf das gleiche Niveau der Marktpreise wie in der Referenzlosung

Schematische Darstellung

In Abbildung 6 21 ist die Situation des Rindfleischmarktes mit Hilfe eines

Preis-/Mengendiagramms dargestellt Die Kurve A
°

stellt das gesamte inländische

Angebot und die Kurve N die Nachfrage nach Rindfleisch auf einem Markt mit

vollkommener Konkurrenz dar P° (sFr 7 75) entspricht den Grenzkosten, wenn die

Ausmerzbeitrage ausgerichtet werden (Referenzlosung)

Wird angenommen, dass sämtliche Ausmerzbeitrage in der Hohe von 79 Mio

Franken (graue Flache) den Rindfleischmarkt beeinflussen, fuhrt dies zu einer

durchschnittlichen Stutzung des Rindfleischpreises von sFr 1 04 pro kg Schlacht¬

gewicht 43 In Abbildung 6 21 entspricht dies einer Rechtsverschiebung der Ange¬
botskurve A

°

nach A' Die Steigungen der Angebots und Nachfragekurve bzw de

ren Preiselastizitaten bestimmen, wieviel von den Beitragen bei den Produzenten

43 Es handelt sich bei dieser Grosse um einen Mittelwert für das gesamte Rindfleisch Für die
Produktion aus dem Berg und angrenzenden Zuchtgebiet hegt er entsprechend der dort tiefer anfal
lenden Menge hoher
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bleibt und wieviel den Nachfragern zukommt Je preisinelastischer das Angebot und

je preiselastischer die Nachfrage ist, desto starker profitieren die Anbieter

Werden die Beitrage nicht mehr ausgerichtet, ergibt sich für Rindfleisch ein

neuer Gleichgewichtspreis, der um sFr 0 43 hoher hegt Die Konsumenten erleiden

aufgrund höherer Preise einen Rentenverluste in der Grosse von dKR Der Verlust

an Produzentenrente entspricht der Flache dPR, ist also kiemer als der Beitragsaus-
fall von sFr 79 Mio Zusatzlich sparen die Produzenten variable Kosten der Grosse

dvK ein, weil weniger produziert wird Da das Einkommen für die gesamte Land¬

wirtschaft demzufolge nur um 23 Mio Franken zurückgeht, weisen die Ausmerzbei¬

trage eme Inzidenz von knapp 29% auf

Abbildung 6 21 Auswirkungen der Ausmerzbeitrage aufden Rindfleischmarkt

Preis/Grenzkosten
(L

Rindfleisch

(sFr /kg SG)

P (818)

P° (7 75)

1 04

dPR = Produzentenrenten

Veränderung
dKR = Konsumentenrenten

Veränderung

Ki dvK = Veränderung der

vanablen Kosten

75 000 76 700 Rindfleischmenge (t)

Zusammenfassung und Schlussfolgerungen (inhaltlich)

Die Ausmerzbeitrage erweisen sich als eine sehr unwirksame Massnahme Sie

laufen der ursprünglichen Zielsetzung - Forderung des Absatzes von Zucht- und

Nutzvieh aus dem Berggebiet - diametral entgegen

Bezüglich der Zielsetzung Einkommensverbesserung im Berggebiet erweist sich

die Massnahme als ausgesprochen ineffizient Die Inzidenz der Beitrage aufdie
Einkommen liegt bei knapp 30%, bezogen auf die Region BERG ist sie sogar im

negativen Bereich

Durch die Beitrage wird der Druck auf die Schiachtviehpreise erhöht Davon

sind die Regionen BERG und HUGEL proportional am stärksten betroffen

Die Ausmerzmast' in der Region BERG besitzt gegenüber der Aufzucht kompa¬
rative Kostenvorteile Die Aufzucht erfolgt verstärkt in der Region TAL, woher

vermehrt Rinder zugekauft werden

Indirekte Auswirkungen der Ausmerzbeitrage, wie beispielsweise die Aufrecht¬
erhaltung öffentlicher Markte, sind in den Modellresultaten nicht berücksich¬

tigt
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6.4.5.2. Exportförderung von Nutzvieh

Der Bund kann den Viehexport mit Beiträgen fördern.44 Die Tiere müssen im

Berggebiet oder im angrenzenden Zuchtgebiet aufgezogen oder mindestens eine

bestimmte Zeit in diesen Regionen gehalten worden sein.

In der Referenzvariante wurden die Exportbeiträge nicht explizit berücksichtigt.
In der vorliegenden Variantenrechnung werden die Auswirkungen untersucht, falls

der Export von Zuchtvieh aus den Regionen HÜGEL und BERG gefördert wird (Va¬
riante ExportRind). Dabei wird von den Exportzahlen der Jahre 1989/91 ausgegan¬

gen, die 14*000 tragende Rinder oder junge Kühe umfassten. Pro Tier wurde ein

durchschnittlicher Beitrag von sFr. 2*100 bis sFr. 2'500 gewährt.

Auswirkungen aufden interregionalen Handel

Als erstes wird die Auswirkung der Beiträge auf die Rinderaufzucht nach Regio¬
nen betrachtet. In Tabelle 6.34 sind die Handelsbilanzen für Rinder, Kälber und

Ferkel aufgeführt. Es wird deutlich, dass der Nettoverkauf von Rindern aus der Re¬

gion Tal relativ stark zunimmt. Die Region Berg verkauft 14'000 Stück Rinder, die

in den Export gelangen, andererseits decken sie aber nun ihren Eigenbedarf ver¬

mehrt durch Zukaufe aus der Region TAL. Bilanziert bedeutet dies, dass in der Re¬

gion TAL 9*000 Rinder, in der Region BERG aber nur 5'000 Rinder mehr aufgezogen
werden.

Die Grenzkosten für die Remontierung der Milchkühe bzw. der Rinderaufzucht

in der Region TAL nehmen von sFr. 4*234 auf sFr. 4'344 zu, jene in der Region
BERG steigen von sFr. 4'584 auf 4'694. Der Anstieg der Grenzkosten ist auf die hö¬

heren Kälberpreise sowie auf die höheren Opportunitätskosten der Stallplätze zu¬

rückzuführen. Durch die Beiträge steigen somit die Handelspreise um jeweils
sFr. 110 pro Aufzuchttier. Jene Regionen, welche Nettozukäufer sind (HÜGEL und

Berg), haben mit höheren Remontierungskosten in dieser Grössenordnung zu

rechnen.

Tabelle 6.34: Interregionale Handelsbilanzen für Rinder, Kälber und Ferkel (1000 Stück)1

Variante

Rinder Kälber Ferkel

Tal Hugel Berg Tal Hugel Berg Tal Hugel Berg

Referenzlösung

ExportRind

32.1 -9.7 -22.4

41.2 -9.7 -17.5

-102.2 72.9 29.2

-93.8 72.9 20.9

-321 0 321

-477 0 477

keine Vorzeichen entsprechen einem Nettoverkauf, negative Vorzeichen einem Nettozukauf.

Der Nettoverkauf von Kälbern aus der Region Berg in die Region Tal ist wegen
dem höheren Eigenbedarf leicht rückläufig. Im Gegensatz dazu nehmen die Verkäu¬

fe von Ferkeln in die umgekehrte Richtung zu.

44 Die Exportförderung von Nutzvieh ist rechtlich gestützt auf Artikel 38 und 39 der Allgemeinen
Landwirtschaftsverordnung (SR 916.01).
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Auswirkungen aufden Schlachtviehmarkt

In Tabelle 6 35 smd die Auswirkungen auf den Rind- und Schweinefleischmarkt

aufgeführt Der Anstieg der Grenzkosten bei Rindfleisch ist wie bei der Aufzucht

auf die höheren Kalberpreise und die höheren Opportunitätskosten der Stallplatze
zurückzuführen Die gesamte Rrndfleischmenge ist entsprechend leicht rückläufig,
dies vorwiegend m der Region TAL, wo die Aufzucht am deutlichsten zunimmt

Tabelle 6 35 Grenzkosten und inländische Mengen bei Rind- und Schweinefleisch

Vanante

Rindfleisch Schweinefleisch

Grenz

kosten
Menge (10001)

Grenz

kosten
Menge (10001)

sFr /dt total Tal Hugel Berg sFr/dt total Tal Hugel Berg

Referenzlosung

ExportRind

775

798

76 7

75 0

22 4 26 1 28 2

20 5 261 28 4

511

507

278 3

278 3

136 2 33 5 108 6

141 4 33 5 103 4

Bei Schweinefleisch lasst sich für die Grenzkosten ein gegenteiliger Effekt beob¬

achten Die produzierten Mengen verschieben sich - wie bereits der Ferkelverkauf

zeigte - starker in die Region Tal Dies ist eine Folge der vermehrten Ressourcen¬

nutzung der Betriebe in der Region BERG für die Aufzucht und - m geringerem Aus-

mass - für die Rindermast

Auswirkungen aufdie Einkommenssituation

Wie sich die Beitrage auf die landwirtschaftlichen Einkommen auswirken, ist an¬

hand der Zusammenstellung in Tabelle 6 36 ersichtlich Das Interesse hegt dabei

schwergewichtig auf der regionale Verteilung Wahrend m den Regionen TAL und

HUGEL die Einkommen unbedeutend zunehmen, ist in der Region Berg ein Zu¬

wachs von ca sFr 23 Mio zu verzeichnen Die Einkommenszunahme ist vorwie¬

gend eine Folge der höheren Schlachtviehpreise in der Rindermast Werden die Ein¬

kommen auf der Basis der Marktpreise wie in der Referenzlosung berechnet, lasst

sich für das gesamte sektorale Einkommen nur noch eine marginale Zunahme beob¬

achten

Tabelle 6 36 Auswirkungen aufdie Struktur der Einkommen

Vanante

Einkommen nach Regionen (m Mio sFr) pro Haupterw betneb

Tal Hugel Berg total korr J (in 1000 sFr)

Referenzlosung

ExportRind

1*085 675 523

1*087 680 539

2*283

2*306 2*286

65 69

66 32

Einkommen komgiert auf das gleiche Niveau der Marktpreise wie in der Referenzlosung

Mit den Exportbeitragen in der Grossenordnung zwischen sFr 30 und 35 Mio

lasst sich gemäss den Modellberechnungen ein zusätzliches Einkommen für die

Landwirtschaft von sFr 23 Mio erzielen Rund zwei Drittel der Beitrage bleiben



Auswirkungen von Massnahmen in der Tierhaltung 159_

somit bei den Produzenten. Dies trifft aber nur dann zu, wenn die Entlastung des

Schlachtviehmarktes auch wirklich zu höheren Preisen für die Produzenten führt. Ist
dies nicht der Fall, kann der Einkommenseffekt nahezu vernachlässigt werden. Was

aber bleibt, ist eine Umverteilung der Einkommen zwischen den Regionen, weil die

Region BERG und in geringerem Ausmass die Region HÜGEL vom höheren Rinder¬

absatz zu profitieren vermag.

Schematische Darstellung

In Abbildung 6.22 ist die Situation des Rindfleischmarktes schematisch darge¬
stellt. Es wird wiederum vollkommene Konkurrenz angenommen (vgl. Darstellung
der Auswirkungen der Ausmerzbeiträge auf Seite 156). Die Kurven A° und A' stel¬

len das gesamte Angebot an Rindfleisch vor bzw. nach der Einführung von Beiträ¬

gen zur Exportförderung von Nutzvieh dar. Die Nachfrage N nach inländischem

Rindfleisch bleibt unverändert. Die höheren Grenzkosten werden durch eine Links¬

verschiebung der Angebotskurve A
°

nach A' verursacht. Den Produzenten geht Pro¬

duzentenrente im Ausmass von -dPR (graue Fläche) verloren, dafür gewinnen sie

aber in der Höhe von +dPR (schraffierte Fläche). Ob die Bilanz positiv oder negativ
ausfällt, ist vom Verlauf der Angebots- und Nachfragekurve abhängig. Verlaufen

die beiden Angebotskurven parallel zueinander, verlieren die Produzenten bei einer

Linksverschiebung immer, und zwar um so mehr, je grösser die Preiselastizität der

Nachfrage ist bzw. je flacher die Nachfragekurve verläuft.45

Abbildung 6.22: Auswirkungen der Exportbeiträge aufden Rindfleischmarkt

Preis/Grenzkosten

Rindfleisch

(sFr /kg SG)

P (7 98)

P° (7.75)

75'uoo 76700 Rindfleischmenge (t)

Wie bereits kurz erwähnt, trifft oben Gesagtes nur unter der Bedingung zu, dass
die höheren Grenzkosten auf dem Markt an die Konsumenten weitergegeben werden

können bzw. dass die Entlastung des Fleischmarktes tatsächlich zu höheren Markt-

dPR = Produzentenrenten-

veränderung

45 vgl. Gardner B.L., 1990, p. 296ft, a.a.O.
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preisen führt.46 Liegt eine Marktordnung vor, die keine Erhöhung der Produzenten¬

preise ermöglicht (unendlich elastische Nachfrage auf der Höhe von P°), sind die

Verluste der Produzenten bedeutend höher. Der Absatz von inländischem Schlacht¬

vieh geht zudem zusätzlich zurück (aufM" in der Abbildung).

Zusammenfassung und Schlussfolgerungen (inhaltlich)

• Die Exportbeiträge führen infolge der Marktspaltung zu einer gewissen Entla¬

stung des Schlachtviehsektors. Diese ist um so bedeutender, je gesättigter der

Markt ist, d. h. je höher der Selbstversorgungsgrad liegt.

• Falls sich die Entlastung in höheren Produzentenpreisen niederschlägt, weisen

die Beiträge eine Inzidenz von 2/3 auf die Einkommen auf. Der Grossteil geht
zugunsten der Region BERG. Marktintransparenzen beim Handel können die

Einkommenswirkung der Exportbeiträge geringer ausfallen lassen.

• Die Betriebstypen der Region BERG verkaufen mit den Exportbeiträgen ges¬

amthaft mehr Rinder, die in den Export gelangen. Andererseits erfolgt die Re-

montierung vermehrt über Zukaufe von Rindern aus der Region TAL.

6.4.5.3. Schlussfolgerungen: Vergleich der beiden Massnahmen

Inhaltlich

• Die Förderung des Nutzviehexportes eignet sich bezüglich des Einkommens

besser als Ausmerzbeiträge (höhere Inzidenz). Dies trifft insbesondere ßr die

Region BERG zu. Indirekte Auswirkungen, wie erhöhte Markttransparenz durch

die Stützung öffentlicher Märkte, relativieren diese Ergebnisse zugunsten der

Ausmerzbeiträge.

• Auch in bezug auf die Förderung der Arbeitsteilung zwischen Berg- und Tal¬

gebiet zeigt die Exportförderung gegenüber den Ausmerzbeiträgen Vorteile.

• Während der Export von Nutzvieh den Schlachtviehmarkt zu entlasten vermag

(Marktspaltung), bewirken die Ausmerzbeiträge das Gegenteil. Die höheren

Einkommen aufgrund der Exportbeiträge sind aber nicht in erster Linie aufhö¬
here Schlachtviehpreise zurückzußhren, sondern auf die zusätzlichen Rinder¬

verkäufe.

• Beide Massnahmen beeinflussen jeweils die Einkommen aller Regionen. Die

Aufzucht von Rindern in der Region Tal wird durch beide gefördert.

46 Erreichen z. B. die Produzentenpreise die obere Preisbandgrenze, werden nach Schlachtvie¬

hordnung Importe zugelassen. Neben der Marktordnung sind für die Weitergabe höherer Kosten

allerdings auch die Marktstrukturen entscheidend.
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Methodisch

• Sehr spezifische, auf einzelne Regionen bezogene Massnahmen lassen sich

abbilden. Aussagen über die Veränderung der Konkurrenzbeziehungen sind

möglich.

• Die Betrachtungen erfolgen unter den Bedingungen vollkommener Konkurrenz.

Probleme der Marktstruktur und Intransparenz auf Märkten werden nicht be¬

rücksichtigt.

• Unter der Berücksichtigung der erwähnten Einschränkungen sind klare Mass-

nahmenbeurteilungen bzw. Politikempfehlungen möglich.



6.5. Fallbeispiel: GATT-Szenario

6.5.1. Einleitung

Im vorliegenden Kapitel werden die Auswirkungen auf den Sektor Landwirt¬

schaft untersucht, mit welchen bei einem Abschluss der GATT-Uruguay-Runde zu

rechnen ist.1 Die Verpflichtungen zum Abbau der Handelsbeschränkungen im

Agrarsektor beziehen sich auf den Durchschnitt der Jahre 1986/88 und betreffen die

folgenden drei Bereiche:2

• Interne Stützung: Reduktion der Summe der AMS3 aller Produkte (globales
AMS) um 20% innert sechs Jahren. Massnahmen, die der sog. 'green box' zuge¬

rechnet werden, können von den Reduktionen ausgenommen werden (produkt¬
ungebundene Direktzahlungen).

• Marktzutritt: Umwandlung aller nicht-tarifärer Massnahmen in Zölle (Tarifizie¬
rung) und Senkung der Zölle um nominal durchschnittlich 36%, mindestens aber

15%, innert sechs Jahren. Gewährung von minimalen Marktzutrittsmöglichkeiten
(zu Beginn 3%, nach sechs Jahren mindestens 5% des Inlandkonsums).

• Exportsubventionen: Reduktion der subventionierten Mengen für den Export um
21% bzw. Reduktion der zum Zwecke der Exportförderung verwendeten Budget¬
mittel um 36%.

Die Tatsache, dass sich der Abbau bei der internen Stützung auf die Summe der

AMS aller Produkte bezieht, lässt den einzelnen Ländern eine gewisse Autonomie:

Das AMS der verschiedenen landwirtschaftlichen Produkte kann unterschiedlich

stark abgebaut werden. Diese Regelung ermöglicht es, bei jenen Produkten den

Agrarschutz höher zu halten, die gegenüber dem Ausland komparative Kostenvortei¬

le aufweisen. Je optimaler dieser Spielraum genutzt wird, d. h. je bessere Rahmen¬

bedingungen für eine möglichst effiziente Faktorallokation geschaffen werden, um

so geringere direkte Einkommenstransfers von sehen des Staates sind im Hinblick

auf die Erzielung eines bestimmten Einkommensniveaus der Landwirtschaft not¬

wendig.

Neben der Ausnützung der komparativen Kostenvorteile ist auch der multiplikati-
ve Effekt, der durch die Verbilligung eines Faktors auf die interne Stützung entsteht,

1 engl. 'General Agreement on Tariffs and Trade' (GATT).
2 vgl. Entwurf zur Schlussakte der Uruguay-Runde vom 20. Dez. 1991 des Komitees für Handels¬

verhandlungen des GATT (MTN.TNC/W/FA, sog. 'Dunkel-Papier") sowie Vereinbarungen der USA

und der EG vom 20. Nov. 1992 (sog. 'Blair House Agreement').
3 engl. 'Aggregate Measure of Support' (AMS) = [Preisdifferenz Inland/Ausland x produzierte

Menge im Inland] + [produktgebundene Subventionen] - [Beiträge der Produzenten].
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von grosser Bedeutung. Da das vorliegende Sektormodell nach den Gesetzmässig¬
keiten der komparativen Kostenvorteile optimiert und die gegenseitigen Abhängig¬
keiten der wichtigsten Sektoren abbildet, können mittels komparativ-statischer Be¬

trachtungen wichtige Schlüsse in bezug auf diese multiplikativen Wirkungen tieferer

Preise bzw. des Abbaus der internen Stützung eines Inputs (v. a. Futtergetreide) ge¬

zogen werden.

6.5.2. Beschreibung der Varianten

Als Grundlage für die einzelnen Variantenberechnungen gelten die Beschlüsse

des Bundesrates zur Landwirtschaftspolitik vom 26. April 1993. Gegenüber der Re¬

ferenzlösung in Kapitel 5.2, die sich hauptsächlich auf die Situation des Jahres 1991

bezieht (Referenz 91), betrifft dies vor allem die Verordnungen über Direktzahlun¬

gen.4 Die Direktzahlungen dienen sowohl der Abgeltung gemeinwirtschaftlicher
Leistungen ('Leistungsansatz') als auch der Einkommensverbesserung im Agrarsek¬
tor bzw. der Kompensation tieferer Produzentenpreise ('Bedarfsansatz').5

Zusätzlich zu diesen Massnahmen wird im Rahmen der Revision des Milchwirt¬

schaftsbeschlusses auch eine Flexibilisierung der Milchkontingentierung vorgese¬
hen: Übertragungen von einzelbetrieblichen Kontingenten werden innerhalb der

Modellregionen ermöglicht. Die Berücksichtigung all dieser Massnahmen führt zu

einer Lösung, die als neue Referenz dient (Referenz 94). Ausgehend von dieser wer¬

den verschiedene Gatt-Szenarien formuliert. Sie sind in der Übersicht in Abbildung
6.23 zusammengefasst.

In den Varianten mit der Bezeichnung MilchP -10 und MilchP -20 (linker Teil in

Abbildung 6.23) wird ein globaler Abbau der internen Stützung vorgenommen:6 Für

jedes einzelne Produkt wird die interne Stützung gegenüber der Berechnungsbasis
der Jahre 1986/88 um 20% gesenkt, mit Ausnahme des Milchpreises, der um 10

bzw. 20 Rappen je kg gekürzt wird.

In den Varianten FG-Preise -10, FG-Preise -20 und FG-Preise -30 (rechter Teil

in Abbildung 6.23) werden die Preise für Futtergetreide (FG) inkl. Körnermais und

Futtermittel gegenüber Referenz 94 um 10, 20 bzw. 30 Franken pro dt gesenkt. Die

Milchpreissenkung wird bei 10 Rappen pro kg belassen, der Marktzutritt für Fleisch

auf dem Niveau der Jahre 1986/88 bzw. von mindestens 5% der Konsummenge ga-

4 Die Verordnungen wurden rückwirkend auf den 1. Jan. 1993 in Kraft gesetzt: Verordnungen über

ergänzende Direktzahlungen in der Landwirtschaft (Art. 31a LwG), Beiträge für ökologische Lei¬

stungen in der Landwirtschaft (Art. 31b LwG), Produktionslenkung im Pflanzenbau (SR 910.17;
Art. 20 LwG), Beiträge an Kuhhalter ohne VerkehrsrnUApKKhiktion (SR 916.350.132.1), Bewirt¬

schaftungsbeiträge (SR 919.21) und Kostenbeiträge an Viehhalter (SR 916.313.1).
5
z. B. Senkung des Müchgrundpreises um 10 Rappen pro kg, Preissenkungen bei Zuckerrüben um

50 Rappen je 100 kg sowie bei Raps und Soja um sFr. 20 je 100 kg, tiefere Garantiemenge für Brot¬

getreide.
6 vgl. Annahmen in einem Arbeitspapier des Bundesamtes für Landwirtschaft, Les effets ä attendre

d'un accord du GATTpour l'agriculture suisse (estimations), BLW Bern, April 1993.
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rantiert und die Preisstützung bei den übrigen Pflanzenbauprodukten um 20% abge¬
baut. Die Garantiemenge von Brotgetreide wird von 460*000 t auf 385'000 t gekürzt.
Die Richtpreise für die verschiedenen Fleischkategorien werden exogen nicht geän¬
dert; aufgrund der Modellrechnungen ergeben sich jedoch die tatsächlichen Gleich¬

gewichtspreise. In der Variante FG-Imp 550 gelten ebenfalls diese Bedingungen.
Statt Preissenkungen wird jedoch vorgegeben, dass mindestens die Menge Futterge¬
treide der Jahre 1986/88 (550'0001) eingeführt werden muss.

Abbildung 6.23: Übersicht über die einzelnen Varianten

Referenz 1991

(Direktzahlungsverordnungen,
Milchwirtschaftsbeschluss, vgl. Text)

Referenz 1994

I

(Ausgleich der Milchpreissenkung
zu je 50% über LN und Grünland)

Interne Stützung:

generell um 20% senken

(ausser Milch)

I
.

-10 Rp/kg
^/^ MilchP-10

Milchpreis *C

f \ -20 Rp/kg
; MilchP -20

Interne Stützung:

Pflanzenbau: -20% (ausser Futtergetreide)
Milch: -10 Rp/kg;
Fleisch: min. Marktzutritt nach GATT garantieren

I
. -10sFr./dt

I / FG-Preise-10

FirttPrrjPtrpiHA-
/ -?n -;Fr Idt

preise N^ FG-Preise -20

\ -30sFr./dt
FG-Preise -30

Während mit den ersten beiden Varianten eine generelle Kürzung der Stützpreise
für landwirtschaftliche Produkte untersucht wird, konzentrieren sich die weiteren

auf die 'Verbilligung' eines Inputs bzw. die multiplikative Wirkung auf die interne

Stützung davon abhängiger Produkte wie z. B. Fleisch. Die letzte Variante schliess¬

lich ermöglicht Aussagen über das Ausmass des 'Preisdruckes' auf das inländische

Futtergetreide, falls eine Menge von 550'000 t importiert werden müsste.

6.5.3. Ergebnisse der Variantenrechnungen

Gewisse Bereiche wurden in vorgängigen Kapiteln bereits ausführlich diskutiert

(vgl. Kapitel 5.2, 5.3 und 5.4). Um die Ausführungen knapp zu halten und Wieder¬

holungen zu vermeiden, wird im Text auf die relevanten Kapitel verwiesen.
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Auswirkungen aufdie Flächennutzung

Die Flächennutzung in den Varianten 1 bis 5 ist in Abbildung 6.24 dargestellt.
Zwei Ergebnisse sind dabei von Bedeutung: Zum einen nimmt in Referenz 94 gege¬
nüber Referenz 91 die gesamthaft genutzte Fläche - hauptsächlich zugunsten der

Steilflächen in der Region Berg - zu (LN total, rechte Skala). Dies ist eine Folge
der Ausrichtung von höheren Flächenbeiträgen für das Grünland sowie Beiträgen
für extensiv genutzte Wiesen. Ein entscheidender Grund für die vermehrte Nutzung
der Steilflächen liegt ausserdem in der Möglichkeit der Kontingentsübertragung,
was verbesserte Voraussetzungen für Arbeitsteilung schafft.7

Abbildung 6.24: Flächennutzung in den einzelnen Varianten

Zum anderen liegt in allen Varianten die gesamthaft genutzte Fläche nur gering¬
fügig unter jener der Referenz 94. Eine Ausnahme bildet Variante MilchP -20, bei

welcher die genutzte Fläche als einzige sogar unter jener der Referenz 91 zu liegen
kommt. Der Flächenrückgang vollzieht sich jeweils ausschliesslich in der Region
Tal. Er erfolgt in allen Varianten hauptsächlich auf Kosten der offenen Ackerfläche

(Erklärungen s. später).

Auch wenn in den meisten Varianten die Ackerfläche nur geringfügig sinkt, erge¬
ben sich bedeutende Schwankungen innerhalb einzelner Kulturen. Sie sind in Ab¬

bildung 6.25 aufgeführt. Die Kulturen Zuckerrüben, Raps und Kartoffeln sowie Si¬

lomais weisen konstante Anbauflächen auf. Der Körnermais ist in den Varianten

MilchP -10, MilchP -20 und FG-Preise -30 nicht mehr konkurrenzfähig und ver¬

schwindet vollständig zugunsten von Brot- und übriger Futtergetreide sowie Griin-

7 vgl. die Ausführungen in Kap. 6.4.4 zu den Auswirkungen einer Liberalisierung der Milchkontin-

gentierung.
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brache und Naturwiese. In der Variante FG-Preise -30 schliesslich lässt sich ein

markanter Rückgang der Futtergetreidefläche beobachten.

Die Überlagerung in der Grafik zeigt etwas detaillierter den Verlauf der Anbau¬

fläche für Brotgetreide (rechte Skala). Die Ausdehnung der Fläche in der Referenz
94 gegenüber der Referenz 91 ist unter anderem auf die Möglichkeit des Extensoan-

baus zurückzuführen. Deshalb schlägt sich die Flächenveränderung nicht in glei¬
chem Masse auf die Brotgetreidemenge nieder (s. weiter unten). Der Verlauf der

Kurve zeigt, dass mit sinkenden Futtergetreidepreisen die Anbaufläche von Brotge¬
treide ausgedehnt wird. Am tiefsten ist die Brotgetreidefläche bei konkurrenzfähi¬

gem Niveau der Preise für Futtergetreide (inkl. Körnermais; Variante FG-Preise -

10).

Abbildung 6.25: Nutzung der Ackerfläche

3Kmais/CCM 1

1 Kartoffeln C

13 Futterrüben C

ZI Brotgetreide

3 Grünbrache

100000 S
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Referenz91 Referenz94 MilchP-10 MilchP-20 FG-Preise-10FG Preise-20FG-Pretse-30

Auswirkungen aufden Brot- und Futtergetreidemarkt

Die Auswirkungen der Massnahmen auf den Brot- und Futtergetreidemarkt zeigt
Tabelle 6.37. Die Produzenten stehen auf dem Brotgetreidemarkt einer administrier¬

ten Absatzfunktion wie in der Referenzlösung gegenüber.8 Diese bewirkt, dass die

interne Stützung - abgesehen von Produktionszuschlägen - auf dem Niveau

[Garantiemenge mal Garantiepreis] konstant bleibt. Die Kürzung der internen Stüt¬

zung um 20% - berechnet auf der Basis der Jahre 1986/88 - führt zu einem neuen

Richtpreis für Brotgetreide, der bei knapp sFr. 90 pro dt liegt. Dies hat zur Folge,

dass die interne Stützung für den Brotgetreidemarkt auf diesem tieferen Niveau

konstant bleibt und der Marktzutritt gewährleistet werden kann. Andererseits wird

8 vgl. Kap. 6.2 und Kap. 6.3.2.4.
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durch die Deklassierung der überschüssigen Menge ein Teil der internen Stutzung
vom Brotgetreide- auf den Futtergetreidesektor uberwalzt9

Die Brotgetreidemenge liegt für samtliche Varianten unter jener der Referenzlo¬

sung Dem Futtergetreidemarkt muss deklassiertes Brotgetreide zwischen 160*000

und 270'000 t zugeführt werden Durch die Beteiligung an den Verwertungskosten
der Überschüsse erzielen die Produzenten einen Erlös, der um ca sFr 10 pro dt

unter den Richtpreis zu liegen kommt Dieser entspricht den Grenzkosten der Brot-

getreideproduktion, die somit deutlich tiefer sind als jene der Referenz 91 In erster

Linie ist dieser Unterschied auf die durch die verschiedenen Massnahmen deutlich

tieferen Opportunitätskosten der Faktoren (v a Boden) zurückzuführen

Tabelle 6 37 Auswirkungen aufdie Marktsituation bei Brot und Futtergetreide

Vanante Referenz 91 Referenz 94 Milchp -10 Milchp -20

Brotgetreidemenge (t)
Erzielter Erlös (sFr /dt)

630*700

94 30

655*000

92 60

640000

79 80

600*000

8160

Futtergetreidemenge Inland (t)'

Futtergetreidemenge Import (t) 2

Deklassiertes Brotgetreide (t)

Verfügbares Futtergetreide (t)

647*400

171*300

245*700

1*064*400

572*200

252*200

270 000

1*094*000

276*100

542*200

255 000

1*073*300

179 800

634*200

215 000

1*029*000

Vanante FG-Preis 10 FG Preis -20 FG Preis 30 FG Imp 550

Brotgetreidemenge (t)
Erzielter Erlös (sFr /dt)

545 000

79 20

572 700

77 70

625 000

75 10

600'000

79 00

Futtergetreidemenge Inland (t)'

Futtergetreidemenge Import (t) 2

Deklassiertes Brotgetreide (t)

Verfügbares Futtergetreide (t)

528*300

408*600

160000

1*096*300

380*700

541*800

187*700

1*110*200

58 000

861MO0

240000

1'159'400

259 700

550'000

215 000

1*024*700

1 inkl Auswuchs Brotgetreide
2 inkl mcht berücksichtigte Betnebszweige

Die Bedingung, dass mindestens 550*000 t Futtergetreide importiert werden müs¬

sen (Variante FG Imp 550), verursacht emen Schattenpreis von sFr 16 70 pro dt

Futtergetreide Das bedeutet, dass diese Bedingung - für den landwirtschaftlichen
Sektor - Kosten in dieser Grossenordnung verursacht Oder anders formuliert druckt

dieser Schattenpreis aus, wie gross der 'Preisdruck' pro dt auf das inländische Fut-

9 Der uberwalzte Teil der internen Stutzung entspricht dem Produkt aus der deklassierten Menge
mal die Preisdifferenz zwischen dem inländischen Futtergetreidepreis und dem Importpreis für Fut

tergetreide
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tergetreide ist, um einen Import in der Grössenordnung von 550'000 t zu ermögli¬
chen. Angebots- und Nachfrageeffekte sind berücksichtigt.10

Beim Futtergetreide lassen sich im Vergleich zu Brotgetreide - hauptsächlich auf

der Angebotsseite - bedeutendere Unterschiede feststellen. Der Rückgang des In-

landanbaus in der Variante Referenz 94 gegenüber Referenz 91 ist - wie bereits kurz

erwähnt - auf den geringeren Körnermaisanbau zurückzuführen (keine Anbauprämi¬
en mehr; vgl. Diskussion der 'Extenso-Variante' in Kapitel 5.3.2). Eine Senkung des

Futtergetreidepreises um sFr. 10 pro dt bewirkt nur einen geringen Rückgang des

Inlandanbaus, bei sFr. 20 wird er um knapp 200'0001 reduziert und bei sFr. 30 wird

nur noch eine marginale Menge produziert (vgl. Tabelle 6.37 unten). Der Rückgang
des Futtergetreideanbaus in den Varianten MilchP -10 und MilchP -20, in denen bei

sämtlichen landwirtschaftlichen Produkten - mit Ausnahme von Milch - die Preis¬

stützung um 20% gesenkt wird, verhält sich ähnlich wie in der Variante FG-Preise -

20. Im Gegensatz zu einer alleinigen Senkung des Futtergetreidepreises ist aber die

gesamte Nachfrage nach Futtergetreide aus der inländischen Tierhaltung leicht rück¬

läufig.

Die Situation für den Futtergetreidemarkt wird in Abbildung 6.26 anhand eines

linearen Preis/Mengendiagramms grafisch veranschaulicht. Im inländischen Ange¬
bot A" (Referenz 91) bzw. A (Referenz 94) ist neben dem Futtergetreide auch das

deklassierte Brotgetreide enthalten. Die interne Stützung für Futtergetreide beruht

- ohne Anbauprämien - auf der Preisdifferenz zwischen Inland (p°) und Weltmarkt

(pj. Sie entspricht dem grau hinterlegten Rechteck. Aus der Steigung bzw. der An¬

gebotselastizität der aggregierten inländischen Angebotskurve lässt sich ableiten,
wie stark die interne Stützung zurückgeht (schraffierte Fläche), da sich neben dem

Preiseffekt [(p°-p') M°] zusätzlich ein Mengeneffekt [(p'-pj (M°-M')] ergibt.

Werden die Preise nur wenig gesenkt, ergibt sich praktisch kein Angebotseffekt
(inelastischer Bereich), überschreitet der Abbau aber sFr. 10 pro dt, reagiert das An¬

gebot sehr elastisch.11 Gemäss den Modellrechnungen geht die interne Stützung bei

einer Senkung des Richtpreises um sFr. 10 pro dt um 130 Mio. Franken zurück, bei

sFr. 20 sind es 220 Mio. Franken und bei sFr. 30 beträgt der Rückgang über 300

Mio. Franken. Wäre das deklassierte Brotgetreide nicht darin enthalten, wäre der

Rückgang ausgeprägter (s. weiter oben).

Die abgeleitete, d. h. die über die Tierhaltung endogen bestimmte Nachfrage nach

Futtergetreide ist im Gegensatz zum Angebot über den ganzen Bereich relativ ine-

lastisch. Dabei muss berücksichtigt werden, dass die Nachfrageeffekte nur auf die

im Modell abgebildeten Tierarten zurückzuführen sind; die Nachfrage aus der Eier-

und Geflügelhaltung wird im Modell konstant gehalten. Da beim Rindvieh fütte-

10 Die Nachfrage von Futtergetreide richtet sich im Modell weiterhin nach den höheren Preisen wie

in der Referenzlösung. Dadurch fällt die nachgefragte Menge relativ tief aus (vgl. Tabelle 6.36).
11 Der Futtergetreideanbau büdet gegenüber den anderen Hauptackerkulturen die 'last Solution',

d. h. er weist die geringste Vorzüglichkeit auf (vgl. Cavegn et al., 1991, a.a.O.). Transformationsef¬

fekte zu den anderen Produkten des Ackerbaus sind somit nur noch beschränkt möglich. Sinken die

Kosten des Zukaufs unter die Opportunitätskosten des Eigenanbaus, so wird auf den eigenen Anbau

gänzlich verzichtet.
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rungstechnisch der Substitution von Rauh- durch Kraftfutter Grenzen gesetzt sind12,
ist die veränderte Nachfrage in erster Linie auf die Schweinehaltung zurückzufüh¬

ren, die aufgrund tieferer Fleischpreise und der daraus resultierenden Mehrnach¬

frage leicht ausgedehnt werden kann (s. weiter unten).

Abbildung 6.26: Marktdiagramm für Futtergetreide

Futtergetreide-Preis

(sFr/dt)

A (Referenz 94) A° (Situation 1991/92)

(

N (aus der Tierhaltung
abgeleitete Nachfrage)

300 570 690 840 1'090 1*110

1*100 1*160
Futtergetreide-
Menge (1000 t)

Auswirkungen aufdie Marktsituation bei Fleisch

Die Marktsituation bei Fleisch wird anhand des Rind- und Schweinefleischmark-
tes erläutert. Die Eckdaten sind in Tabelle 6.38 zusammengefasst. Im Vordergrund
steht die Frage, wie sich Änderungen der Futtergetreidepreise bzw. Futtermittelprei¬
se auf die Grenzkosten der Fleischproduktion auswirken. Die Resultate verdeutli¬

chen, dass mit sinkenden Futtergetreidepreisen die Grenzkosten für Schweinefleisch

erwartungsgemäss ebenfalls sinken, während sich für Rindfleisch eine gegenläufige
Tendenz ergibt (vgl. hierzu auch Kapitel 6.4.5).

Der Anstieg der Grenzkosten für Rindfleisch in der Referenz 94 gegenüber der

Referenz 91 fällt nur gering aus und ist vorwiegend auf die wegfallenden Ausmerz¬

beiträge sowie die Möglichkeit der Kontingentsübertragung zurückzuführen.13 In

12 Zusätzlich zu den fütterungstechnischen Bedingungen gibt es weitere Faktoren, die sehr tiefe

Opportunitätskosten bei Rauhfutter verursachen: Massnahmen wie Gewässerschutzgesetz (max.
DGVE pro ha), flächengebundene Beitrage und Milchkontingentierung (Hochstansatze für Milch-

kontingente pro ha) etc. fördern eine flächendeckende Produktion. Der Maschinenpark und die Ein¬

richtungen für die Rauhfuftergewinnung und -konservierung sind auf den bestehenden Betrieben vor¬

handen (Fixkosten); variable Kosten sind bei kurz- bis mittelfristiger Betrachtung sehr gering.
13 vgl. Ausführungen in Kap. 6.4.3 und 6.4.6.
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den anderen Varianten ist die Zunahme gegenüber Referenz 94 jedoch beträchtlich.

Der sprunghafte Anstieg ist folgendermassen zu erklären:

Die kombinierten Betriebstypen in der Region TAL sind von den tieferen Preisen

für Ackerbauprodukte in doppelter Weise betroffen.14 Zum einen sind die Erlöse aus

den Betriebszweigen des Ackerbaus rückläufig und zum anderen verlieren sie

Marktanteile beim Schweinefleisch, da die Kostenvorteile - infolge des sich nicht

mehr lohnenden Eigenanbaus von Futtergetreide - schwinden.15 Die Zahl der kom¬

binierten Betriebstypen ist in der Region TAL gegenüber Referenz 94 geringer. Als

Folge werden die Stallplätze knapper und die DGVE-Vorschriften wirken beschrän¬

kend. Diese -durch den Struktureffekt bedingten- höheren Opportunitätskosten
schlagen sich in den sprunghaft höheren Grenzkosten von Rindfleisch nieder. Der

weitere, kontinuierliche Anstieg der Grenzkosten ist auf höhere Opportunitätskosten
jener Faktoren zurückzuführen, die vermehrt in der Schweinefleischproduktion ein¬

gesetzt werden. Dies ist um so ausgeprägter der Fall, je tiefer die Futtergetreideprei¬
se sinken (Varianten FG-Preis -10, -20, -30).

Tabelle 6.38: Auswirkungen aufden Rind- und Schweinefleischmarkt

Variante

Rindfleisch Schweinefleisch

Grenz¬

kosten
Menge (10001)

Grenz¬

kosten
Menge (1000 t)

sFr./dt total Tal Hugel Berg sFr./dt total Tal Hugel Berg

Referenz 91

Referenz 94

MilchP -10

MilchP-20
i

FG-Preis -10

FG-Preis-20

FG-Preis -30

775

781

871

860

873

883

894

76.7

73.7

68.7

68.7

69.9

.66.8

66.8

22.4 26.1 28.2

36.3 9.9 27.4

25.7 9.9 33.1

0.3 12.3 56.1

29.4 9.9 30.5

23.6 9.9 33^

15.5 16.8 34.4

511

505

454

454

468

443

405

278.3

2783

278.3

2783

275.1

275.1

282.2

136.2 33.5 108.6

141.1 9.4 127,7

62.4 83.9 132.0

51.2 95.1 132.0

130.6 22.8 121.6

94&' 4»i 132.0

35.0 115.2 132.0

In der Variante MilchP -20 lässt sich gegenüber der Variante MilchP -10 ein

leichter Rückgang der Grenzkosten beobachten. Dies ist auf die - die Milchpreiskür¬

zung ausgleichenden - Flächenbeiträge zurückzuführen, die zu tieferen Opportuni¬
tätskosten bei Rauhfutter führen. Da die Futtermittelkosten bei beiden Varianten

unverändert bleiben, lässt sich auf die Grenzkosten der Schweinefleischproduktion
überhaupt kein Einfluss feststellen. Indessen ergibt sich eine leichte Verschiebung
der Produktion in die Region HÜGEL.16

14 vgl. Ausführungen in Kap. 6.4.4.

15 Durch die Senkung des Futtergetreidepreises verschieben sich die komparativen Kostenvorteile

- aufgrund direkter (Kosten- und Tierhalterbeiträge) und indirekter (Stallbausubventionen) Unter¬

stützungen, die vom Preisabbau nicht betroffen sind - zugunsten der Betriebstypen der Regionen
BERG und HÜGEL. Die Gebäudekosten beziehen sich auf neu errichtete Ökonomiegebäude (vgl. Kap.

4.3).
16Ausführungen bezüglich Produktionsverlagerungen bei Fleisch vgl. Fussnote 18 auf Seite 103.



Fallbeispiel: GATT-Szenario 171

Trotz der Zunahme der Grenzkosten bei Rindfleisch im Modell, liegen sie immer

noch unter den mittleren Schlachtviehpreisen für Rinder, Ochsen und Stiere der

Jahre 1987/91 von sFr. 10.68 pro kg oder den mittleren Preisen der Gatt-Referenz-

jahre 1986/88 von sFr. 10.72 pro kg.17 Gegenüber der Referenz 94 würde bei Rind¬

fleisch die interne Stützung infolge höherer Produzentenpreise um ca. sFr. 70 Mio.

ansteigen. Der höhere, vom Gatt verlangte minimale Marktzutritt ist darin bereits

einkalkuliert. Dabei muss beachtet werden, dass die interne Stützung immer noch

gegen sFr. 150 Mio. unter jener der Jahre 1986/88 liegt.

Gemäss den Modellergebnissen für die Referenz 94 liegen - wie schon bei Rind¬

fleisch - auch die Grenzkosten für Schweinefleisch deutlich tiefer als die tatsächli¬

chen mittleren Schweinefleischpreise der Periode 1986/88.18 Die Grenzkosten be¬

wegen sich in der Variante FG-Preis -20, bei der die Richtpreise für Futtergetreide
- nicht aber für Schlachtvieh - gesenkt werden, in der gleichen Grössenordnung wie

in MilchP -10 bzw. MilchP -20 (Futtergetreide- und Schweinepreissenkung). Das

bedeutet, dass durch eine Senkung der internen Stützung bei Futtergetreide die

(endogenen) Grenzkosten bzw. Produzentenpreise bei Schweinefleisch auf ein Ni¬

veau fallen, bei dem die nach GATT erforderliche tiefere interne Stützung erreicht

wird.

Ein weiteres interessantes Resultat aus den Modellrechnungen ist die - auch bei

sinkenden Futterkosten- mangelnde Konkurrenzfähigkeit des spezialisierten

Schweinemastbetriebstyps gegenüber den anderen Betriebstypen. Trotz gesteigerter
Einkommen können die hohen Fixkosten nicht genügend abgegolten werden; die

anderen Betriebstypen produzieren zu tieferen Grenzkosten.

Die Auswirkungen unterschiedlicher Futtergetreidepreise auf die Grenzkosten der

Schweinefleischproduktion sind in Abbildung 6.27 schematisch dargestellt. Die An¬

gebotskurveA entspricht der Angebotssituation der Jahre 1986/88, die Kurve A" je¬
ner der Referenz 94. Die Kurven A', A" undA'", die nach rechts verschoben werden,

widerspiegeln die Situation bei zunehmend sinkenden Futtermittelpreisen. Werden

die Futtermittel um sFr. 10 pro dt oder knapp 15% verbilligt, sinken bei Schwein¬

fleisch die Grenzkosten um durchschnittlich 33 Rappen pro kg oder knapp 7%. Auf

der Nachfrageseite wird zwischen der inländischen Nachfrage N° nach Schlacht¬

schweinen insgesamt sowie der Nachfrage N' nach inländischen Schlachtschweinen

unterschieden. Letztere entspricht der Absatzfunktion, welcher die inländischen

Anbieter gegenüberstehen. N' erfährt eine zusätzliche Linksverschiebung aufgrund
des erhöhten Marktzutritts nach GATT (Die Importe betragen mindestens 5% der

gesamten inländischen Nachfragemenge von 1986/88).

Die grau hinterlegte Fläche gibt an, wie stark die interne Stützung für Schweine¬

fleisch sinkt, wenn die Preise für Futtergetreide um sFr. 10 pro dt abnehmen (Refe¬
renz 94 -» FG-Preis -10). Im Gegensatz zur Situation beim Futtergetreide wird hier

17 sFr. 10.68 pro kg Schlachtgewicht entspricht dem im Modell in der Referenz 91 exogen vorge¬

geben, mittleren Preis für Rind-, Ochsen- und Munifleisch, vgl. Kap. 6.2.

18 Die mittleren Schlachtschweinepreise der Jahre 1986/88 lagen bei sFr. 5.55 pro kg SG, was

ziemlich genau dem exogen vorgegebenen Preis in der Referenzlösung (Referenz 91) entspricht.
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ein Teil der preisbedingten, tieferen internen Stützung durch die steigende Ange¬

botsmenge kompensiert. Zur tieferen internen Stützung bei Futtergetreide im Um¬

fang von sFr. 130 Mio kommen aufgrund der Situation beim Schweinefleisch weite¬

re ca. sFr. 100 Mio an Einsparungen hinzu.

Zu beachten ist, dass die mittleren Preise in der Referenz 94 gegenüber der Gatt-

Referenzperiode 1986/88 - mit durchschnittlichen Schlachtschweinepreisen von

sFr. 5.81 - deutlich tiefer liegen. Ein beträchtlicher Abbau der internen Stützung
nach der 'AMS-Methode* in der Grössenordnung von über sFr. 200 Mio. findet

demzufolge ausschliesslich marktbedingt, d. h. ohne veränderte staatliche Eingriffe,
statt.19

Abbildung 6.27: Schweinefleischmarkt in Abhängigkeit der Futtergetreidepreise

Grenzkosten

Preis (sFr./kgl_G)

5.81

5.05

4.68

4.43

4.05

A (1986/88)

A° (Referenz 94)

A' (FG-Preis-10)

d interne Stützung

-^r

A" (FG-Preis -20)

A'" (FG-Preis -30)

Importe

N° (total Schlachtschweine)

N' (inl Schlachtschweine, ohne GATT)

N' (ml Schiachtschweine, mit GATT)

278*000 282*000 Menge (t)

Die Steigung der totalen Nachfrage wird im Marktmodell über den ganzen Preis¬

bereich hinaus als konstant angenommen (wie in Abbildung 6.27 dargestellt). Dies

bedeutet, dass die Nachfrage bei sinkenden Preisen inelastischer wird. Kreuzpreise¬
lastizitäten zu Substitutionsprodukten (v. a. Rindfleisch) sind nicht berücksichtigt.
Die aus der Literatur erhältlichen Kreuzpreiselastizitäten sind wohl sehr inelastisch,

haben aber nur über kleine Preisbereiche Gültigkeit, insbesondere wenn für das

Substitut gegensätzliche Preisentwicklungen vorliegen.20 Es ist demzufolge zu er-

19 Die Entwicklung der tatsächlichen Schlachtschweinepreise in den Jahren nach 1988 bestätigen

diese Modellresultate (vgl. GSF Geschäftsbericht, div. Jahrgänge).
20 Für die Schweiz wurde eine Kreuzpreiselastizität zwischen Schweine- und Rindfleisch von 0.2

bis 0.3 berechnet (vgl. Bernegger U. und Strasser M., 1986, a.a.O.); für die USA 0.23 (vgl. US-

DA/ERS, A 1989 Global Database. Agricultural and Trade Anatysis Division, Washington, D.C.
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warten, dass die Nachfrage nach Schwemefleisch bei tieferen Preisen elastischer

reagiert, als dies in Abbildung 6 27 der Fall ist und dass zusatzlich eine Linksver¬

schiebung der Nachfragekurve von Rmdfleisch auftritt Letzterer Aspekt gewinnt
hauptsächlich bei der Diskussion um eine möglichst optimale Verwertung des Rauh¬
futters m der Schweiz an Bedeutung

Auswirkungen aufden Milchmarkt

Die Auswnkungen auf den Milchmarkt sind in Tabelle 6 39 zusammengefasst
Der zu beobachtende Sprung bei den Grenzkosten zwischen Referenz 94 und Refe¬
renz 91 ist auf die Möglichkeit der Kontingentsubertragung innerhalb der Regionen
zurückzuführen 21 Hingegen ziehen veränderte Futtergetreidepreise keine namhaften

Grenzkostenanderungen in der Milchproduktion nach sich, tiefere Preise fuhren
tendenziell zu leicht höheren Grenzkosten bei Verkehrsmilch Dafür sind die glei¬
chen Faktoren verantwortlich, wie sie bereits bei Rindfleisch diskutiert wurden (s
weiter oben)

Tabelle 6 39 Grenzkosten und Mengen der Verkehrsmilchproduktion

Vanante

Mdch

Menge

(1000 t)

Grenzkosten (sFr /dt)

Tal Hugel Berg

Referenz 91

Referenz 94

MilchP 10

MdchP -20

FG Preis 10

FG Preis -20

3 074

3*074

3 074

2*665

3 074

3*074

65 9 76 2 80 1

79 5 83 5 90 7

83 9 85 5 95 6

83 5 84 5 90 9

80 7 83 4 92 4

810 824 92 8

Tabelle 6 39 zeigt noch emen weiteren mteressanten Sachverhalt Bei einer

Mdchpreissenkung von 20 Rappen je kg wird nicht mehr das vollständige Global¬
kontingent eingeliefert In der Region BERG wird die Aufzucht sowie die Kalber-,
Grossvieh- und Schweinemast aufgrund der Milchpreissenkungen und tieferen Fut-

termittelpreisen ökonomisch interessanter als die Verkehrsmilchproduktion Viele
Betnebe mit Milchviehhaltung steigen deshalb auf diese Betriebszweige um (v a

Mutter- und Ammenkuhhaltung) Da Kontingentsubertragungen nur innerhalb der
Modellregionen, d h innerhalb der Regionen BERG, Hugel und Tal erfolgen kön¬
nen, geht die gesamte Milchmenge zurück

1989) zu kernen auswertbaren Ergebnissen für EG Lander und die Schweiz kam Schons H P Vor

Schätzung des Nahrungsmittelverbrauchs m den Mitgliedsländern der EG (12) und ausgewählten
Drittländern für die Zieljahre 1995 und 2000, dessen 1992 (unveröffentlichte Studie)

21 vgl Ausfuhrungen in Kap 6 4 4
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Auswirkungen aufden interregionalen Handel mit Tieren

Die Auswirkungen auf den interrregionalen Handel mit Tieren werden wiederum

anhand regionaler Bilanzen aus Verkaufen und Zukaufen illustriert Die Bilanzen

von Rindern, Kalbern und Ferkeln smd in Tabelle 6 40 zusammengestellt, wobei die

Veränderungen vorwiegend anhand des Rinderhandels diskutiert werden Die ver¬

minderten Nettozukaufe von Rindern in der Region BERG in Referenz 94 gegenüber
Referenz 91 ist hauptsächlich auf die ausgeprägtere Arbeitsteilung - aufgrund der

Möglichkeit des Kontingentshandels im Milchsektor - zurückzuführen Diese Ten¬

denz zur vermehrten eigenen Aufzucht besteht trotz der Verlagerung eines Teils der

Rindermast m die Region Berg 22 Was in Tabelle 6 40 nicht zum Vorschein kommt,
smd die Handelsaktivitaten innerhalb der Regionen Diese nehmen in Referenz 94,
wiederum aufgrund der stärkeren Arbeitsteilung, gegenüber Referenz 91 in allen

drei Regionen deutlich zu

Tabelle 6 40 Interregionale Handelsbilanzenfür Rinder, Kalber und Ferkel (1000 Stuck)1

Variante

Rinder Kalber Ferkel

Tal Hugel Berg Tal Hugel Berg Tal Hugel Berg

Referenz 91

Referenz 94

MilchP -10

MilchP-20

FG Preis 10

FG-Preis 20

321 9 7 22 4

10 7 2 9 -13 6

14 0 3 4 17 5

09 72 63

9 5 2 9 12 4

145 29 164

102 2 72 9 29 2

99 7 100 9 12

45 8 56 6 10 7

1112 70 3 -1815

89 5 95 1 5 6

-75 2 85 7 -10 4

321 0 321

389 0 389

386 0 386

-389 0 389

389 0 389

-389 0 389

1 kerne Vorzeichen entsprechen einem Nettoverkauf, negative Vorzeichen einem Nettozukauf

In der Vanante MilchP 20, in der für die Region BERG die Aufzucht gegenüber
der Verkehrsmilchproduktion interessanter wird, ist ein Nettoverkauf von Rindern in

die anderen Regionen zu verzeichnen Aus den Bilanzen der anderen Varianten lasst

sich ersehen, dass mit tieferen Futtermittelpreisen (bzw der Ausdehnung der

Schweinehaltung in der Region BERG) der Rinderzukauf aus dieser Region tenden¬

ziell zunimmt

Auswirkungen aufdie Einkommen

Die Auswirkungen der verschiedenen Strukturveranderungen auf die Einkommen

und der Umfang der total ausgerichteten Direktzahlungen sind in Tabelle 6 41 auf¬

geführt Die wesentlichen Feststellungen smd folgende

l) Die Referenz 94 weist gegenüber der Referenz 91 ein höheres sektorales Ein¬

kommen auf Neben den Direktzahlungen sind dafür die Effizienzgewinne infolge

22 vgl Ausführungen in Kap 6 4 4 Wird ein Kontingentshandel innerhalb der Regionen c p er

moglicht, wird die Region BERG sogar zu einem Nettoverkaufer von Rindern
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der liberaleren Milchmarktordnung (Kontingentshandel) verantwortlich.23 Beim

mittleren betrieblichen Einkommen zeigen sich keine grossen Unterschiede. Durch

die teilweise Entkoppelung der Einkommens- und Preispolitik mittels tieferer Preise

und Ausbau der Direktzahlungen profitieren tendenzieD die Betriebe der Region
BERG und HÜGEL. Das nicht nach Produktionspotential abgestufte Instrument der

Ausgleichsbeiträge favorisiert Betriebe mit Flächen, die eine tiefere Produktivität

aufweisen.

ii) Der Systemwechsel dürfte zu einer Verdoppelung des Umfangs der Direktzah¬

lungen führen.

iii) Wird die interne Stützung für alle Produkte ausser Milch um 20% reduziert

(Variante MilchP -10)24, ergeben sich gegenüber der Referenz 94 Einkommensaus¬

fälle in der Grössenordnung von 240 Mio. Franken. Wird der Milchpreis nochmals

10 Rappen pro kg gesenkt (Variante MilchP -20), sinkt das Einkommen um weitere

sFr. 240 Mio., obwohl die Direktzahlungen um sFr. 126 Mio. zunehmen (Flächen¬
beiträge). Der Rückgang ist auf die deutlich tiefere Verkehrsmilchmenge zurückzu¬

führen.25

Tabelle 6.41: Auswirkungen aufdie Struktur der Einkommen

Variante

Einkommen nach Regionen (in Mio. sFr.) davon Direkt¬

zahlungen1
pro H'Betrieb

(1000 sFr.) 2Tal Hügel Berg total

Referenz 91

Referenz 94

MilchP -10

MilchP-20

FG-Preis -10

FG-Preis -20

FG-Preis -30

1'085 675 523

1*027 695 644

836 639 650

645 657 578

881 712 624

849 692 664

823 662 698

2*283

2'367

2*125

1*880

2*217

2*206

2*183

577

1*287

1*380

1*506

1*312

1*335

1*340

65.69

65.08

59.35

57.25

61.27

61.59

61.88

1 sämtliche produktgebundenen und -ungebundenen Beiträge
2

pro Haupterwerbsbetrieb

iv) Sind Milchkontingente nur innerhalb der Regionen übertragbar, wirken sich

Milchpreissenkungen - bei Kompensation über Flächenbeiträge - einkommensmäs-

sig stärker in der Region TAL als in den Regionen BERG und HÜGEL aus. Neben hö¬

heren Rentenverlusten büsst erstere zusätzlich Marktanteile im Schlachtviehsektor
ein.

23 Gemäss den Modellresultaten bewegen sich die Effizienzgewinne aufgrund der Möglichkeit der

Kontingentsübertragung innerhalb der Regionen in der Grössenordnung von 250 Mio. Franken (vgl.
Kap. 6.4.4).

24 Die Kuhhalterbeiträge werden proportional gekürzt.
25 Auch bei nicht eingeschränkter Milchmenge wären Einkommenseinbussen zu erwarten. Flä¬

chenbeiträge - als Kompensation für Milchpreiskürzungen - führen bei gewissen Produkten zu tiefe¬

ren Erlösen. Als Faktorsubvention ziehen die Beiträge tiefere Produzentenpreise nach sich (Rechts¬
verschiebung der Angebotskurve). Demgegenüber verursacht die Milchpreiskürzung ausschliesslich
einen Verlust an Produzentenrente; es erfolgen keine Markteffekte.
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v) Sinkende Futtergetreidepreise wirken sich für die Region TAL stark nachteilig
aus. Die Region HÜGEL als Nettozukäufer von Futtermitteln profitiert anfänglich
(bei geringen Senkungen), verliert aber bei stärkeren Preissenkungen infolge der

Aufgabe des eigenen Anbaus. Die Region BERG verliert nur anfänglich, bei stärke¬

ren Preissenkungen vermag sie jedoch durch höhere Marktanteile vorwiegend bei

Schweinefleisch die Verluste mehr als zu kompensieren. Gesamthaft betrachtet sind

die Einkommensverluste hauptsächlich auf die tieferen Erlöse im Pflanzenbau zu¬

rückzuführen, während im Tierhaltungssektor durch Kostensenkung teilweise sogar

Einkommenssteigerungen möglich sind.26

vi) Gesamtsektoral bleibt das Einkommesniveau bei sinkenden Futtergetreide¬
preisen praktisch unverändert. Die Einkommen werden aber zulasten der Ackerbau¬

betriebe und zugunsten von Veredelungsbetrieben (v. a. Schweinemast) umverteilt.27

vii) Die durchschnittlichen Einkommen pro Haupterwerbsbetrieb bleiben bei sin¬

kenden Futtergetreidepreisen (FG-Preis -10, -20, -30) relativ konstant. Der stärkste

Einkommensrückgang ist bei der erstmaligen Preiskürzung zu verzeichnen. Der

Grund dafür ist, dass anfangs in erster Linie Renten verloren gehen. Erst bei noch

tieferen Preisen ergeben sich durch veränderte Produktionsstrukturen Effizienzge¬
winne bzw. Kostensenkungen.

6.5.4. Zusammenfassung und Schlussfolgerungen

Aus den dargestellten Ergebnissen lassen sich zusammenfassend nachfolgende
Schlussfolgerungen ziehen. Erkenntnisse aus früheren Variantenrechnungen werden

dabei berücksichtigt.

Inhaltlich

• Ein beträchtlicher Teil der Gatt-Forderungen bezüglich des Abbaus der inter¬

nen Stützung (AMS) wird ohne staatliche Eingriffe erßllt. Kostensenkungen
aufgrund effizienterer Produktionsformen und Grösseneffektenßhren - vorwie¬

gend bei Schlachtvieh- zu tieferen Produzentenpreisen und demzufolge zu

einem marktbedingten Abbau der Stützung.

• Die multiplikativen Effekte, die sich durch den Abbau der Preisstützung eines

Faktors (Futtergetreide) auf die Veredelungsprodukte (Fleisch) ergeben, sind

beträchtlich.

' Die Senkung der Futtergetreidepreise hat gesamtsektoral keine bedeutenden

Einkommensverluste zur Folge; die Einkommen werden aber umverteilt. Be¬

triebe in den Ackerbauregionen werden Einkommen einbüssen, während

26 vgl. Ausführungen in Kap. 6.4.4 über die Auswirkungen veränderter Futtergetreidepreise.
27 Das Einkommen kann v. a. auch deshalb gehalten werden, weil sich die Betriebe aufgrund der

Möglichkeit der Kontingentsübertragung innerhalb der Regionen (regionale Begrenzung der Milch¬

menge) den neuen Gegebenheiten besser anpassen können. Werden gegenüber der Referenzlösung
(Referenz 91) nur die Futtergetreidepreise c. p. gesenkt, ist mit Einkommenseinbussen zu rechnen

(vgl. Ausführungen in Kap. 6.4.4).
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Schweinehaltungsbetriebeprofitieren. Zur zweiten Gruppe zählen insbesondere

auch Aufstockungsbetriebe in den Regionen BERG und HÜGEL.

• Die Nachfrage nach Futtergetreide ist kurz- bis mittelfristig relativ preisin-
elastisch, da die Opportunitätskosten der Rauhßttergewinnung sehr tief sind

Strukturveränderungen bezüglich Tierhaltungssystemen, Gebäuden, Mechani¬

sierung etc. können dazu fuhren, dass diese Nachfrage längerfristig elastischer

wird. Dies wird aber in bedeutendem Masse davon abhängen, wie stark bei der

Ausgestaltung der agrarpolitischen Massnahmen die Nutzung der Rauhßtter-
fläche vorausgesetzt wird.

• Liberalisierungsstrategien, die einseitig bei einem Preisabbau landwirtschaft¬
licher Produkte ansetzen, erweisen sich in verschiedenen Beziehungen als sehr

problematisch. Ohne Strukturanpassungen - mittels Lockerung verschiedener

Vorschriften (v. a. Milchkontingentierung, Stallbauverordnung) - zu ermögli¬

chen, lassen sich vorhandene Kostensenkungspotentiale nicht ausschöpfen. Ein

betriebswirtschaftlich sinnvoller Strukturwandel ist nicht zu verwirklichen

• Die Region BERG wird durch Preissenkungen bei landwirtschaftlichen Produk¬

ten am wenigsten benachteiligt Einerseits ist dies auf den (bereits) höheren

Anteil der Direktzahlungen am Einkommen zurückzuführen, andererseits ge¬

winnt sie bei einigen Produkten (v. a. Fleisch) Marktanteile.

Methodisch

• Konsequenzen von veränderten, zukünftig wahrscheinlichen Rahmenbedingun¬

gen lassen sich abbilden. Ein GATT-Szenario zieht hauptsächlich Veränderun¬

gen bei Preisen undMengen nach sich. Anpassungen dieserArt sind im Modell

mit relativ geringem Zeitaufwand zu bewerkstelligen. Aufwendiger ist die An-

gleichung, wenn zusätzlich auch Faktorkosten angepasst werden müssen (z. B.

in einem EG-Szenario) oder wenn die Strukturen grundlegende Änderungen er¬

fahren (z. B. langfristiges EG-Szenario). Letzteres ist nur über einen Modell¬

ausbau zu erreichen

• Um Anpassungen in einem verantwortbaren Zeitrahmen zu ermöglichen, ist

eine gewisse Erfahrung des Modellbauers unabdingbare Voraussetzung. Sie ist

sowohl ßr allfällig vorzunehmende Modelländerungen als auch ßr die Inter¬

pretation der Ergebnisse von grosserBedeutung.

• Eine Vielzahl staatlicher Eingriffe hat neben höheren auch sicherere Einkom¬

men ßr die Produzenten zum Ziel. Mit dem Wegfall staatlicher Interventionen

ist deshalb auch mit höheren Preis- bzw. Einkommenschwankungen zu rechnen

Diese können je nach Produktionszweig unterschiedlich sein. Wird den Produ¬

zenten risikoaverses Verhalten unterstellt, werden sich folglich die Konkurrenz¬

verhältnisse verändern. Diesem Umstand kann im vorliegenden Modell insofern
Rechnung getragen werden, als das Risikoverhalten implizit mit Hilfe von Risi¬

koprämien berücksichtigt wird Solche Angaben fehlen jedoch in den meisten

Fällen.
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7. Schlussfolgerungen und

Zusammenfassung

7.1. Die untersuchten Massnahmen im Überblick

In diesem Kapitel werden die Schlussfolgerungen der jeweiligen Variantenrech¬

nungen zusammengefasst. Sie sind nach inhaltlichen und methodischen Kriterien

gegliedert. Die inhaltlichen Schlussfolgerungen sind so formuliert, dass sich daraus

klare Politikempfehlungen ableiten lassen; die methodischen beurteilen die Eignung
der Methode in der Evaluationsforschung.

Die in der vorliegenden Arbeit durchgeführten Modellrechnungen sind entspre¬

chend der untersuchten Massnahmen in folgende vier Bereiche gegliedert (in Klam¬

mer steht die Zuordnung bezüglich der agrarökonomischen Wirkungsweise der

Massnahmen):

1 Referenzlösung: Modellvalidation, Bezug zur Realität

2 Pflanzenbau:

2a Brotgetreidepreis (Variation Produktpreis)
2b Extenso-Variante (Faktorsubventionierung)
2c Alternativ-Variante (zusätzliche, konkurrenzfähige Ackerkultur)

3 Tierhaltung:
3a Einzelbetriebliche Kontingente (Verschärfung von Produktionsvorschriften)
3b Handel von Milchkontingenten (Lockerung von Produktionsvorschriften)
3c Futtermittelpreis (Variation Faktor-/Produktpreis)
3d Förderung des Viehabsatzes (Produktsubventionierung, Marktspaltung)

4 Fallbeispiel: GATT-Szenario (Massnahmenpaket)

Die Referenzlösung, der die Daten der Jahre 1990/91 zugrundeliegen, dient als

Vergleichsbasis für die Wirkungsuntersuchung der verschiedenen Massnahmen

(komparativ-statisches Vorgehen). Mit ihrer Hilfe erfolgt ausserdem zu Beginn der
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Auswertung der Ergebnisse eine ausführliche Modellvalidation und der Bezug zur

Realität. Die inhaltlichen Schlussfolgerungen sind gemäss obenstehender Reihen¬

folge zusammengefasst.

7.2. Inhaltliche Schlussfolgerungen

7.2.1. Allgemeine Schlussfolgerungen (Referenzlösung)

Die Betriebsstrukturen sind hauptsächlich von der Tierhaltung bestimmt. Be¬

triebstypen, die über ein Milchkontingent verfügen, sind in sämtlichen Regionen am

konkurrenzfähigsten. Sie nutzen ihre Kontingente ausnahmslos aus. Die Gesamtzahl

der Betriebe in den einzelnen Regionen hängt dementsprechend von der Grösse der

einzelbetrieblichen Milchkontingente ab. Sofern genügend Arbeitskapazität vorhan¬

den ist, bewirtschaften diese die maximal mögliche Fläche. Grössere Betriebe sind

durchwegs konkurrenzfähiger, weil Maschinen und Arbeit besser ausgelastet wer¬

den können.

Betriebs-undProduktionsstrukturen:

• In der Region Tal bewirtschaften die grossen Ackerbaubetriebe (40 ha) nur jene
Fläche der Ackerbauzone, die die kombinierten Rindvieh-/Milchwirtschaftsbe-

triebe (25 ha) nicht beanspruchen. Bei diesen sind nur die grösseren sowie Be¬

triebe im Haupterwerb (25 ha) konkurrenzfähig.

• In der Region HÜGEL nutzen die Betriebe mit Verkehrsmilch den Grossteil der

regionalen Fläche. Die kombinierten Betriebe mit Mutter- und Ammenkuhhal¬

tung richten sich auf die Kälbermast aus. Trotz der Kuhhalterbeiträge sind sie

aber gegenüber dem Verkehrsmilchbetrieb nicht konkurrenzfähig.

• In der Region Berg richtet sich die Zahl der Betriebe mit Verkehrsmilch nach der

regional und betrieblich kontingentierten Menge. Die übrigen Betriebe bewirt¬

schaften die restliche Fläche. Die modern ausgestatteten Betriebe spezialisieren
sich dabei vollständig auf die (Milch-) Schaf- und Ziegenhaltung. Kleine Betrie¬

be mit alten Stallgebäuden sind nur aufgrund der relativ tiefen Opportunitätsko¬
sten der Arbeit bzw. im Falle von Nebenerwerbsmöglichkeiten konkurrenzfähig.
Sie werden mehrheitlich auf die Steilflächen 'verdrängt'. Sie nutzen in erster Li¬

nie - bis an die Grenzen der erlaubten Düngergrossvieheinheiten - die *billigen'
Stallplätze. Mit Hilfe der Schafe wird die maximal mögliche Steilfläche bewirt¬

schaftet. Die Produktion in den relativ kleinen Ställen der Region Berg ist auf ei¬

ne Maximierung der Beitragszahlungen ausgerichtet (15 GVE).

• Interregionale Konkurrenzverhältnisse: Die Betriebe der Region Tal sind gegen¬

über jenen der beiden anderen Regionen - die geringere Faktorproduktivitäten,
andererseits aber höhere direkte Einkommenstransfers und tiefere Opportunitäts¬
kosten der Familienarbeit aufweisen - nur konkurrenzfähiger, wenn sie über ei-
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nen gewissen Anteil guter Ackerfläche verfügen. Neben der Grösse der einzelbe¬

trieblichen Milchkontingente ist demnach in der Region Tal die offene Acker¬

fläche der zweitwichtigste Bestimmungsgrund für die Betriebsstrukturen.

• Unter der Annahme einer auf Familienbetriebe ausgerichteten Agrarstruktur sind

einseitig auf Schweinehaltung spezialisierte Betriebe - mit neuen Gebäuden und

moderner Einrichtung - nicht konkurrenzfähig. Bei kombinierten Betrieben führt

die innere Aufstockung zu einer besseren Auslastung der Arbeit und die eigene
Futtergetreideproduktion zu Margenvorteilen.

• Arbeitsteilung: Die traditionelle Arbeitsteilung (Berggebiet Aufzucht und Talge¬
biet Milchproduktion) ist aufgrund der Milchkontingentierung hinfällig gewor¬

den. Zudem werden durch die hohen Produktivitätssteigerungen die Sättigungs¬
grenzen auf allen wichtigen Märkten erreicht. Letzteres hat zur Folge, dass der

Faktor Boden weniger knapp wird, und die komparativen Kostenvorteile, die auf

natürlichen Standortunterschieden beruhen (in erster Linie Produktivitätsunter¬

schiede des Faktors Fläche), für die innerlandwirtschaftliche Arbeitsteilung we¬

niger bestimmend werden.

Marktsituation aufgrund der Preis/Kostenverhältnisse derJahre 1990/91:

• Gegenüber den Jahren 1990/91 wird die Brotgetreidemenge tendenziell ausge¬
dehnt. Die Produzentenerlöse kommen durchschnittlich rund sFr. 10 pro dt unter

die Übernahmepreise zu liegen.

• Die Kulturen Kartoffeln, Zuckerrüben und Raps sind sehr konkurrenzfähig.

• Die Anbaufläche für Körnermais wird gemäss den Modellresultaten gegenüber
der heutigen Situation bedeutend ausgedehnt. Die hohen Ertragssteigerungen in

den letzten Jahren, die sehr gute Eignung für die Grossvieh- sowie Schweine¬

mast, die Anbauprämien und der hohe Richtpreis lassen den Körnermais in den

besten Ackerbaugebieten zur konkurrenzfähigsten Futtergetreidekultur werden

(Diese Situation wurde erkannt: Ab 1992 reagierte man mit der Streichung der

Anbauprämien für Körnermais).

• Die Schaffleischproduktion wird auch zu tieferen Preisen weiter ausgedehnt.

• Unter den Produktions- und Marktbedingungen der Jahre 1990/91 sind die je¬
weils intensivsten und ertragsstärksten Produktionsverfahren am konkurrenzfä¬

higsten.

• Bei den Produkten ohne Preis- und Absatzgarantie liegen die Erlöse grösstenteils
unter den Durchschnitten der Jahre 1987/91. Insbesondere trifft dies für Rind¬

fleisch zu. Die Erlöseinbussen aufgrund tieferer Preise bei Schlachtvieh und

Brotgetreide betragen gegenüber der Periode 1990/91 insgesamt rund 550 Mio.

Franken.
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7.2.2. Massnahmen im Pflanzenbau

Brot- undFuttergetreidepreis:

• Bei hohen Brotgetreidepreisen sind grosse Ackerbaubetriebe konkurrenzfähig.
Das von ihnen produzierte Futtergetreide sowie das denaturierte Brotgetreide

gelangen auf den Futtergetreidemarkt. Es wird vorwiegend von Betrieben ohne

Ackerbau (v. a. in derRegion Berg) für die Schweinehaltung zugekauft. Sinken

die Preise für Brotgetreide, verringert sich die gehandelte Futtergetreidemenge,
weil die Menge denaturierten Brotgetreides zurückgeht. Die Ackerbaubetriebe

sind dann weniger zahlreich; die Zahl kombinierter Betriebe der Region Tal, die

das Futtergetreide auf dem eigenen Betrieb veredeln, nimmt zu. Damit setzt eine

Verschiebung der Schweinemast in die Ackerbauzone der Region Tal ein, wo

die Produktions- bzw. Grenzkosten tiefer liegen.

• Demgegenüber sind die kombinierten Betriebe (Ackerbau und Viehhaltung) der

Region TAL von einer starken Senkung der Futtermittelpreise in doppelter Weise
betroffen: Zum einen gehen die Erlöse aus dem Futtergetreideanbau verloren

oder die Margenvorteile des Eigenanbaus fallen weg. Steigen die Opportunitäts¬
kosten des eigenen Futtergetreides über die Marktpreise, wird Futtergetreide zu¬

gekauft. Zum anderen verlagert sich dadurch die Fleischproduktion auf andere

Betriebe. Im Gegensatz zu einer Kürzung des Brotgetreidepreises ergibt sich, in¬

folge der zunehmenden komparativen Kostenvorteile in der Mast, eine Verlage¬

rung der Schweinefleischproduktion auf nichtkombinierte Betriebe der Regionen
Hügel und Berg.

• Pro 10% Kürzung der Futtermittelpreise sinken die Opportunitäts- bzw. Grenz¬

kosten von Schweinefleisch um 6.6%.

• Ist eine Marktfrucht infolge sinkender Preise nicht mehr konkurrenzfähig, wirkt

sich dies nicht nur für Ackerbaubetriebe ungünstig aus. Betriebe, deren Produk¬

tion mit Hilfe von Garantiepreisen und -mengen nicht geschützt ist, sind auf¬

grund von Marktanteilsverlusten ebenfalls davon betroffen. Hohe Brotgetreide¬
preise sind (bzw. waren) indirekt auch für die Regionen ausserhalb der Acker¬

baugebiete von Vorteil. Gemäss den komparativen Kostenvorteilen wurden ge¬

wisse Betriebszweige in andere, benachteiligte Regionen 'verdrängt'. Diese Tat¬

sache ist um so bemerkenswerter, als durch Produkt- und Faktorbegrenzungen

(Milch bzw. Stallplätze) historisch erzielte Marktanteile 'geschützt' wurden.

• Da sich die futtergetreideabhängige Mast aufgrund tieferer Brotgetreidepreise
aus der Region BERG verlagert, geht die Zahl der Betriebe in dieser Region zu¬

rück; es werden weniger Steilflächen genutzt. In den Übergangszonen der Regi¬
on Tal bleibt ebenfalls vermehrt Grünlandfläche ungenutzt.

• Befinden sich die Produzentenpreise auf einem Niveau, bei welchem das Ange¬
bot sehr inelastisch ist, verursachen Preiserhöhungen hauptsächlich höhere Pro¬

duzentenrenten. Preiserhöhungen bzw. höhere Erlöse schlagen sich in diesem

Fall vollständig in höheren Opportunitätskosten des knappsten Fixfaktors nieder.

Die Folge sind höhere Bodementen. Letztlich dürfte deshalb in starkem Masse
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der Bodenbesitzer, und nicht der Bewirtschaften von Preiserhöhungen profitie¬
ren.

• Auf dem Brotgetreidemarkt bewirkt der Systemwechsel (Garantiemenge und Be¬

teiligung der Produzenten an den Uberschussverwertungskosten), dass sich die

Brotgetreidemenge künftig entsprechend der 'Erlösparität' für die Produzenten

zwischen Brot- und Futtergetreide einstellt. Für dieses Gleichgewicht sind c. p.
neben der Preisdifferenz der beiden Kulturen auch allfällige Prämien und Mar¬

genvorteile entscheidend (gleiche Opportunitätskosten für Brot- und Futterge¬
treide).

Förderung alternativer bzw. extensiver Kulturen

• Das 'Extensoprogramm' (Förderung extensiver Produktionsformen im Pflanzen¬

bau mit Ausgleichsbeiträgen) führt gesamthaft zu einem leichten Rückgang des

Futtergetreideanbaus, hauptsächlich verursacht durch die Abnahme des Körner¬

mais. Die freiwerdende Ackerfläche wird von Grünbrache (ca. 6'500 ha), Silo¬

mais und Brotgetreide aus extensivem Anbau eingenommen. Die inländische

Brotgetreidemenge geht infolge der tieferen Erträge des Extensoweizens leicht

zurück. Der gesamte Futtergetreidemarkt wird etwas entlastet, die Importe neh¬

men um 120'0001 zu.

• Werden im Ackerbau Alternativen mit - gegenüber den wichtigsten Kulturen -

konkurrenzfähigem Deckungsbeitrag ermöglicht, steigen die Opportunitätskosten
der offenen Ackerfläche in der Region TAL deutlich an. Würde der Anbau von

'Industrieraps' - mit identischem Deckungsbeitrag wie bei Speiseölraps - ermög¬
licht, wird eine Ackerfläche von über 30'000 ha damit bepflanzt. Eine Alternati¬

ve, vom Anbau und der Unterstützung vergleichbar mit Griinbrache, wird nur für

grosse Ackerbaubetriebe als Fruchtfolgeergänzung interessant. Die Fläche fällt

mit knapp 5'000 ha kleiner aus als diejenige von Griinbrache der Extensolösung.
Als Folge dieser Verwendung von Ackerfläche für alternative Kulturen ergibt
sich eine gewisse Entlastung des Brot- und Futtergetreidemarktes. Vom Brotge¬
treide muss jedoch weiterhin ein beachtlicher Teil der Tierfütterung zugeführt
werden. Die Importe von Futtergetreide nehmen -entsprechend der einge¬
schränkten Futtergetreidefläche - um 250'0001 zu.

• Die extensive Grünlandnutzung lohnt sich vorwiegend in den Regionen Berg

und HÜGEL. In der Region BERG werden mehr Steilflächen genutzt. Weil zusätz¬

lich die komparativen Kostenvorteile der kraftfutterabhängigen Mast auf den

nicht-kombinierten Betriebstypen zunehmen, erweisen sich die Nebenerwerbsbe¬

triebe in dieser Region als konkurrenzfähiger. Die gesamthaft genutzte Fläche

dehnt sich um über 4% aus, und die Einkommen verbessern sich in allen Regio¬
nen geringfügig.

• Demgegenüber kommt die Möglichkeit alternativer Ackerkulturen in erster Linie

den Betriebstypen mit Ackerbau in der Region TAL zugute; dies in doppelter
Hinsicht: Zum einen wird durch alternative Kulturen mit hohem Deckungsbei¬
trag das Einkommen verbessert, und zum anderen steigen die Erlöse für das

Brotgetreide an. Dies schlägt sich deutlich in den Einkommen nieder, die ge-
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samtsektoral leicht zunehmen, allerdings mit starken regionalen Unterschieden.

Während sie in der Region TAL um ca. 5% zunehmen, fallen sie in der Region
Berg um knapp 9%.

• Mit der Möglichkeit des Anbaus alternativer Kulturen kann das Mengenproblem
im Getreidemarkt wirksamer als mit der Förderung extensiver Anbaumethoden

angegangen werden. Allerdings wird weniger Fläche, diese jedoch intensiver ge¬

nutzt. Mit alternativen Ackerkulturen lässt sich das 'Bracheproblem' nicht lösen.

Zudem verbessern die zusätzlich eingesetzten Mittel für alternative Kulturen

ausschliesslich die Einkommen der Betriebe in den Ackerbauregionen, während

sie bei extensiven Anbaumöglichkeiten allen Betriebstypen und Regionen zugute
kommen.

7.2.3. Massnahmen in der Tierhaltung

Milchmarkt:

• Auf dem Niveau des Jahres 1991 übt der Milchpreis keine angebotslenkende
Funktion aus. Eine Senkung um 10% hat dementsprechend kaum Auswirkungen
auf die Produktionsstrukturen. Andererseits schlägt sich die Preissenkung voll-

umfänglich auf die Einkommen nieder (ausschliesslicher Produzentenrentenver¬

lust).

• Bei einer Kürzung der einzelbetrieblichen Kontingente um 10% fällt der Ein¬

kommensrückgang gesamtsektoral weniger ausgeprägt aus als bei einer Preissen¬

kung. Allerdings entfernen sich die Verkehrsmilchbetriebe (noch) weiter vom

Produktionsoptimum. Infolge von Marktanteilsverlusten bei Fleisch und in der

Aufzucht sowie teilweise tieferen Produzentenpreisen sind die Einkommensver¬

luste in der Region Berg am deutlichsten (höher als bei einer Milchpreissen¬
kung). Die Betriebe der Region TAL können die Einkommensverluste aufgrund
der tieferen Verkehrsmilchmenge mit höheren Marktanteilen bei anderen Pro¬

dukten kompensieren.

• Die Möglichkeit eines Kontingentshandels innerhalb der Modellregionen (Auf¬
hebung der einzelbetrieblichen Milchkontingentierung) führt zu höheren Ein¬

kommen des Sektors von ca. 250 Mio. Franken, was ausschliesslich zugunsten
der Regionen HÜGEL und BERG erfolgt. Diese Zunahme verteilt sich hälftig auf

Effizienzgewinne (Kostensenkungen) und höhere Produzentenpreise (v. a. bei

Schlachtvieh). Der Strukturwandel ist nicht sehr ausgeprägt. Hingegen ergibt
sich eine vermehrte Arbeitsteilung zwischen den Betrieben: In der Region Tal

zwischen Ackerbau und Rindviehhaltung (Milch und Fleisch), in der Region
Berg zwischen Milch und arbeitsextensiveren Betriebszweigen (Kleinvieh, Auf¬

zucht, Fleisch). Dadurch werden vermehrt Steilflächen genutzt. Die gesamthaft

genutzte Fläche bleibt gegenüber der Referenzlösung unverändert.

• Ist der Kontingentshandel über die Regionen hinaus möglich, wandert der

Hauptteil der Kontingente in die Region TAL. Parallel dazu ergibt sich eine mar¬

kante Verschiebung der Einkommen zugunsten dieser Region. Die Regionen
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BERG und HÜGEL weisen folglich ausgeprägte Einkommensverluste auf. Das ge¬

samte Einkommen liegt unter jenem eines regional begrenzten Kontingentshan¬
dels (tiefere Schlachtviehpreise). Der Strukturwandel ist erheblich. Die Arbeits¬

teilung akzentuiert sich, indem in der Region TAL Milch und Ackerbau und in

der Region BERG Aufzucht betrieben, Kleinvieh gehalten und Fleisch produziert
wird. Die gesamthaft genutzte Fläche ist gegenüber der Referenzlösung rückläu¬

fig (intensivere Landnutzung in den Gebieten mit Milchproduktion).

• Bei vollständiger Aufhebung der Milchkontingentierung verdoppelt sich die Ver¬

kehrsmilchmenge gegenüber der Referenzlösung (falls die Stallplatzvorschriften
ebenfalls gelockert werden). Die Einkommen verbessern sich in allen Regionen
markant, wobei jenes der Region BERG nicht höher liegt als bei einem regionalen

Kontingentshandel. Die Preise für Verkehrsmilch müssten unter diesen Bedin¬

gungen c. p. um knapp 30% gesenkt werden, um die Menge des Globalkontin¬

gentes nicht zu überschreiten.

• Die Bedeutung des Milchpreises für die Einkommenspolitik hat sich seit der

Milchkontingentierung akzentuiert. Eine Liberalisierung der Produktionsvor¬

schriften auf einem hohen Preisniveau wirft Probleme auf, weil damit eine

(überregionale) Umverteilung der Einkommen verbunden ist. Diesem Umstand

kann mit der Beschränkung des Handels auf die einzelnen Regionen weitgehend
entgegengewirkt werden.

• Bei einer Lockerung der Kontingentsbestimmungen (Kontingentshandel) können

c. p. die Betriebe im Berggebiet die Milchmenge längerfristig nur halten, wenn

der Handel von Kontingenten nicht über die Regionen hinaus stattfindet. Mit ei¬

ner Liberalisierung innerhalb der Regionen erzielen - aufgrund der verbesserten

Möglichkeiten zur Arbeitsteilung - sämtliche Betriebstypen und Regionen Effizi¬

enzgewinne (Kosteneinsparungen).

Stallplatz:

• Die Begrenzung der Stallplatzkapazitäten bewirkt vorwiegend einen Strukturef¬

fekt in der Region BERG, mit anderen Worten wurde der Strukturwandel in die¬

ser Region relativ stärker gebremst. Allerdings erfolgt dies hauptsächlich auf¬

grund tieferer Opportunitätskosten der Faktoren - insbesondere Arbeit - in der

Region BERG. Können die höheren Kosten über das Schlachtvieh weitergegeben
werden, sind die Einkommensverluste relativ gering. Bei gesättigten Märkten ist

dies allerdings unmöglich.

• Die Stallplatzvorschriften haben einen deutlich geringeren Einfluss auf die Ein¬

kommen und die Agrar- sowie Betriebsstrukturen als die Kontingentsbestimmun¬
gen. Von einer Lockerung der Vorschriften profitieren hauptsächlich grosse Be¬

triebe in der Region Tal, kleinere Betriebe (Nebenerwerbsbetriebe) sind weniger
konkurrenzfähig. Die Haupterwerbsbetriebe vermögen ihre Fixfaktoren (v. a. Ar¬

beit) besser auszulasten (Kostendegression). Ihre Einkommen verbessern sich.

• Die agrarpolitischen Eingriffe im Fleisch- (Stallbauverordnung) und Milchsektor

(Kontingentierung) bremsten den Strukturwandel in der Region Berg relativ
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stärker. Insbesondere die einzelbetriebliche Milchkontingentierung verhindert

allerdings sinnvolle Strukturanpassungen in dieser Region.

Förderung des Nutzviehabsatzes (Ausmerz- bzw. Exportbeiträge):

• Die Ausmerzbeiträge erweisen sich als eine absolut unwirksame Massnahme: Sie

verlaufen der ursprünglichen Zielsetzung - Förderung des Absatzes von Zucht-

und Nutzvieh aus dem Berggebiet - diametral entgegen. Aufgrund der Ausmerz¬

beiträge sind in der Region Berg die komparativen Kostenvorteile der 'Ausmerz¬

mast' höher als jene der Aufzucht. Die Aufzucht erfolgt daher vermehrt in der

Region TAL. Demgegenüber verkaufen bei Ausrichtung von Exportbeiträgen die

Betriebe der Region BERG mehr Rinder, die in den Export gelangen. Die Remon-

tierung erfolgt allerdings vermehrt über Zukaufe von Rindern aus der Region
TAL.

• Bezüglich der Zielsetzung Einkommensverbesserung im Berggebiet erweisen

sich die Ausmerzbeiträge als ausgesprochen ineffizient. Die Inzidenz auf die

Einkommen liegt gesamthaft bei knapp 30%, bezogen auf die Region BERG liegt
sie sogar im negativen Bereich. Demgegenüber liegt die Inzidenz auf die Ein¬

kommen bei den Exportbeiträgen bei zwei Drittel, überwiegend zugunsten der

Region BERG.

• Während der Export von Nutzvieh den Schlachtviehmarkt zu entlasten vermag

(Marktspaltung), bewirken die Ausmerzbeiträge das Gegenteil. Dies ist um so

ausgeprägter, je gesättigter der Markt ist, d. h. je höher der Selbstversorgungs¬
grad ist. Die höheren Einkommen aufgrund der Exportbeiträge sind aber nicht in

erster Linie auf höhere Schlachtviehpreise zurückzuführen, sondern auf die zu¬

sätzlichen Rinderverkäufe.

• Auf die Produktionsstrukturen im Pflanzenbau zeigen die entsprechenden Mass¬

nahmen keine namhaften Auswirkungen. Die Preise für die wichtigsten Kulturen

sind auf einem hohen Niveau; die Konkurrenzfähigkeit wird nur geringfügig tan¬

giert.

7.2.4. Fallbeispiel 'Gatt-Szenario'

• Um einen beträchtlichen Teil der Gatt-Forderungen bezüglich des Abbaus der in¬

ternen Stützung (AMS) zu erfüllen, sind keine staatlichen Eingriffe notwendig.
Kostensenkungen aufgrund effizienterer Produktionsformen und Grösseneffekten

führen marktbedingt - vorwiegend bei Schlachtvieh - zu tieferen Produzenten¬

preisen und demzufolge zu einem Abbau der Stützung.

• Die multiplikativen Effekte, die sich durch den Abbau der Preisstützung eines

Faktors (Futtergetreide) auf die Veredelungsprodukte (Fleisch) ergeben, sind be¬

trächtlich.

• Die Senkung der Futtergetreidepreise hat gesamtsektoral keine bedeutenden Ein¬

kommensverluste zur Folge; die Einkommen werden aber umverteilt. Betriebe in
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den Ackerbauregionen werden Einkommen einbüssen, während Schweinehal¬

tungsbetriebe profitieren. Zur zweiten Gruppe zählen insbesondere auch Auf¬

stockungsbetriebe in den Regionen BERG und HÜGEL.

• Die Nachfrage nach Futtergetreide ist kurz- bis mittelfristig relativ preisinelasti-
sch, da die Opportunitätskosten der Rauhfuttergewinnung sehr tief sind. Struk¬

turveränderungen bezüglich Tierhaltungssystemen, Gebäuden, Mechanisierung
etc. können dazu führen, dass diese Nachfrage längerfristig elastischer wird.

Dies wird aber in bedeutendem Masse davon abhängen, wie stark bei der Aus¬

gestaltung der agrarpolitischen Massnahmen die Nutzung der Rauhfutterfläche

vorausgesetzt wird.

• Eine Liberalisierungsstrategie, die einseitig bei einem Preisabbau landwirtschaft¬

licher Produkte ansetzt, erweist sich in verschiedenen Beziehungen als sehr pro¬

blematisch. Ohne Strukturanpassungen - mittels Lockerung verschiedener Vor¬

schriften (v. a. Milchkontingentierung, Stallbauverordnung) - zu ermöglichen,
lassen sich vorhandene Kostensenkungspotentiale nicht ausschöpfen. Ein be¬

triebswirtschaftlich sinnvoller Strukturwandel ist nicht möglich.

• Die Region BERG wird durch Preissenkungen bei landwirtschaftlichen Produkten

am wenigsten benachteiligt. Einerseits ist dies auf den (bereits) höheren Anteil

der Direktzahlungen am Einkommen (auch ohne die Ausmerzbeiträge) zurückzu¬

führen, andererseits gewinnt sie bei einigen Produkten (v. a. Fleisch) zusätzliche

Marktanteile.

7.3. Methodische Schlussfolgerungen

73.1. Abbildung der Konkurrenzbeziehungen im Sektormodell

Sektormodelle, die auf der Methode der Linearen Programmierung aufgebaut
sind, genügen der mikroökonomischen Marginaltheone. Sie ermöglichen in erster

Linie die Erfassung der sektoralen Angebotsfunktionen. Die bestmögliche Erfassung
der Konkurrenzbeziehungen um knappe Faktoren ist dabei entscheidend. Sie bildet

die Voraussetzung für die Ermittlung der effizienten Faktorallokation bzw. der op¬
timalen Faktoreinsatzstruktur. Konkurrenzbeziehungen bestehen vorwiegend zwi¬

schen Betriebszweigen, Betriebstypen und Regionen. Mit Hilfe des Schemas in

Abbildung 7.1 kann die Wirkungsweise dieser vielfältigen Beziehungen illustriert

werden. In der Darstellung wird von den verschiedenen Betriebstypen abstrahiert.

Im Zentrum bei der Abbildung der Produktionsfaktoren steht der Boden, der als

einziger absolut knapp ist. In Verbindung mit einer Vielzahl von Umwelteinflüssen

weist dieser unterschiedliche Produktivitäten sowie topografische Eigenschaften auf

(Regionen). Um diese unterschiedlichen Flächen konkurrieren verschiedene Be¬

triebstypen mit ihren Betriebszweigen. Auf den Betriebstypen sind wiederum ge-
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wisse Faktoren absolut knapp: Arbeit, totale Betriebsfläche, Ackerfläche, Stall¬

plätze, Milchkontingent. Die Kombination dieser Faktoren (diverse spezifische In¬

tensitäten) sowie das technologische Niveau (d. h. in erster Linie der Substitutions¬

grad zwischen Arbeit und Kapital) sind für die Konkurrenzfähigkeit jedes Betriebs¬

typs entscheidend.

Abbildung 7.1: Schema der Konkurrenzbeziehungen zwischen Faktoren

Faktoren:
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Auf dem Faktor Boden lassen sich Marktfrüchte, andererseits aber auch Erzeug¬

nisse zur Veredlung produzieren. Welche Produktionskombination auf jedem ein¬

zelnen Betrieb zur Anwendung gelangt, ist eine Frage der Opportunitätskosten bzw.

der Preise der verschiedenen Betriebszweige. Das Produkt, welches den Faktor Bo¬

den in einer gewissen Region am stärksten abzugelten vermag (bzw. mit dem sich

die höchste Bodemente erwirtschaften lässt), ist am konkurrenzfähigsten. Dies gilt
immer unter der Berücksichtigung sämtlicher, betriebstypen- und regionenspezifi¬
scher Restriktionen.

7.3.2. Wichtigste Annahmen im Sektormodell und Implikationen

Die wichtigsten Hypothesen, die der Methode der Linearen Programmierung
sowie den darauf aufbauenden Sektormodellen zugrundeliegen, sind im ersten Teil

der Arbeit ausführlich behandelt worden (vgl. Kapitel 2 bis 5). Nachfolgend werden

die wesentlichsten nochmals aufgegriffen:
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• Die Optimierung vollzieht sich unter der Annahme vollkommener Konkurrenz.

Probleme der Marktstrukturen sowie der Transaktionskosten sind weitgehend
ausgeklammert. Die Allokation der Faktoren erfolgt - innerhalb gegebener Rah¬

menbedingungen - streng nach dem Marginalprinzip bzw. dem Gesetz der kom¬

parativen Kostenvorteile. Die durch die Optimierung ermittelten Produktions-

strukturen werden demzufolge in ihrer Effizienz die Wirklichkeit übertreffen.

Mit der Ausklammerung von Fragen der Marktstruktur bleibt neben Problemen

der Marktmacht auch die Problematik der Strukturen nachgelagerter Bereiche

unberücksichtigt (z.B. Transportprobleme).

• Bei den Modellösungen handelt es sich um statische Betrachtungen; eine Situa¬

tion wird unter genau bestimmten Rahmenbedingungen abgebildet. Damit Wir¬

kungen von Massnahmen erforscht werden können, bzw. um Zustände auf spe¬

zifische Massnahmen zurückzuführen, müssen vergleichende Betrachtungen an¬

gestellt werden (komparativ-statisches Vorgehen).

• Mit der Berücksichtigung wirtschaftlicher Untereinheiten innerhalb des Sektors

Landwirtschaft, den Betriebstypen, kann der vorherrschenden Agrarstruktur der

Familienbetriebe Rechnung getragen werden. Mit Hilfe der Betriebstypen lassen

sich 'fixe' Faktoren wie Arbeit, Betriebsfläche, Kontingente etc. einbeziehen. Zu¬

dem sind eine Vielzahl agrarpolitischer Massnahmen auf eine solche Betriebs¬

form ausgerichtet. Die Definition der Betriebstypen ist für die Abbildung der

Konkurrenzverhältnisse von ausschlaggebender Bedeutung. Eine zentrale Rolle

kommt dabei den Opportunitätskosten der Arbeit des Betriebsleiters bzw. der

Betriebsleiterfamilie zu. Da deshalb mit der Spezifizierung der Betriebstypen die

Struktur der Lösung stark im voraus bestimmt wird, sind sinnvolle Abgrenzungen
sehr wichtig.

• Um den Aufwand beim Modellbau zu optimieren und den physischen Umfang
des Modells in Grenzen zu halten, muss eine sinnvolle Auswahl von Produkti¬

onsverfahren und Betriebstypen getroffen werden. Aggregierungsprobleme sind

daher unumgänglich. Mit Hilfe geeigneter Zusatzvarianten kann dieser Proble¬

matik teilweise begegnet werden; die Eckwerte der Produktionsfunktionen lassen

sich bestimmen.

• Eine Vielzahl staatlicher Eingriffe hat neben höheren auch sicherere Einkommen

für die Produzenten zum Ziel. Mit dem Wegfall staatlicher Interventionen ist

deshalb auch mit höheren Preis- bzw. Einkommenschwankungen zu rechnen.

Diese können je nach Produktionszweig unterschiedlich sein. Wird den Produ¬

zenten risikoaverses Verhalten unterstellt, werden sich folglich die Konkurrenz¬

verhältnisse verändern. Diesem Umstand kann im vorliegenden Modell insofern

Rechnung getragen werden, als das Risikoverhalten implizit mit Hilfe von Risi¬

koprämien berücksichtigt wird. Solche Angaben fehlen jedoch in den meisten

Fällen.

• Die Berücksichtigung der Nachfrage anhand von Preis- und Kreuzpreiselastizitä¬
ten führt zu einer besseren Wiedergabe der tatsächlichen Produktionsstrukturen.

Zudem sind Änderungen bei Mengen und Preisen relativ einfach vorzunehmen.
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Als Nachteil erweist sich allerdings, dass die Preiselastizitäten auf dem Niveau

der Produzentenpreise sowie die Kreuzpreiselastizitäten sehr oft nicht bekannt

sind.

7.3.3. Einsatzbereich von Sektormodellen in der Evaluations¬

forschung

Mit Hilfe der Theorie betreffend die Methode sowie aufgrund der gemachten Er¬

fahrungen lassen sich für Sektormodelle, wie das vorliegende, nachstehende Ein¬

satzbereiche formulieren:

• Klare Massnahmenbeurteilungen bzw. Politikempfehlungen sind möglich.

• Konkurrenzverhältnisse zwischen den Regionen, Betriebstypen und Betriebs¬

zweigen lassen sich darstellen. Die Hypothesen zur Bildung von Betriebstypen
sind dabei von grosser Bedeutung. Insbesondere betrifft dies die Ausstattung der

Betriebstypen mit Produktionsfaktoren bzw. Produktionsrechten. Unter den ge¬

gebenen Rahmenbedingungen werden die optimalen Faktoreinsatzstrukturen

ermittelt. Dadurch sind Aussagen bezüglich Produktionsstandorten und zu erwar¬

tenden Produktionsmengen und -preisen in einem spezifischen Marktumfeld

möglich.

• Mit Hilfe der Abbildung der vielfältigen Konkurrenzbeziehungen lassen sich die

Interdependenzen zwischen einzelnen Bereichen des Agrarsektors abbilden. Ins¬

besondere können die Interaktionen zwischen Tierhaltung und Getreidebau er¬

fasst werden. Eine zentrale Stellung in diesem Zusammenhang nimmt das Fut¬

tergetreide ein, dessen Nachfrage sich indirekt aus der Tierhaltung ergibt. Futter¬

getreide kann auf den kombinierten Betrieben - als Konkurrenz zu Marktfrüch¬

ten- angebaut werden und dient in der Tierhaltung zugleich als Faktor. Die

hauptsächliche Fragestellung der vorliegenden Arbeit lässt sich demnach beant¬

worten.

• Werden die optimalen Strukturen unter heutigen Rahmenbedingungen ermittelt,

geben die Resultate Hinweise über eine zukünftig zu erwartende Situation. Beste¬

hende Strukturen sind immer ein Ergebnis vergangener Rahmenbedingungen.
Diese können ex post nachvollzogen werden, was allerdings sehr zeitaufwendig
ist.

• Die Auswirkungen unterschiedlicher Politiken können miteinander verglichen
werden. Einschränkungen von Produktionsvorschriften, sofern sie die Konkur¬

renzverhältnisse beeinflussen, lassen sich quantifizieren. Aussagen bezüglich der

Veränderungen wichtiger Parameter wie Flächennutzung, Marktsituation und

regionale Verteilung von Produktion und Einkommen ermöglichen klare Mass¬

nahmenbeurteilungen.

• 'Normative' Angebotskurven können ermittelt werden. Sie ermöglichen das Her¬

ausschälen der wichtigsten Eckpunkte der Produktionsfunktionen. 'Kritische' Be¬

reiche, die das Verhalten der Anbieter stark beeinflussen, lassen sich finden. So-
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fern Veränderungen eines Parameters c. p. erfolgen (z. B. Produzentenpreis), be¬

schränken sich die Aussagen allerdings auf einen bestimmten Umfang.

• Mit dem Sektormodell können sehr spezifische, auch auf einzelne Regionen be¬

zogene Massnahmen untersucht werden. Veränderungen bei einzelnen Produkten

oder Faktoren (v. a. Preise und Mengen) lassen sich abbilden. Die Auswirkungen
auf die Gesamtstrukturen werden modellhaft nachvollzogen.

• Konsequenzen von veränderten, zukünftig wahrscheinlichen Rahmenbedingun¬
gen lassen sich abbilden. Ein GATT-Szenario zieht hauptsächlich Veränderungen
bei Preisen und Mengen nach sich. Anpassungen dieser Art sind im Modell mit

relativ geringem Zeitaufwand zu bewerkstelligen. Aufwendiger ist die Anglei-
chung, wenn zusätzlich auch Faktorkosten angepasst werden müssen (z. B. in

einem EG-Szenario) oder wenn die Strukturen grundlegende Änderungen erfah¬

ren (z. B. langfristiges EG-Szenario).

• Um Anpassungen in einem verantwortbaren Zeitrahmen zu ermöglichen, ist eine

gewisse Erfahrung des Modellbauers unabdingbare Voraussetzung. Sie ist so¬

wohl für allfällig vorzunehmende Modelländerungen als auch für die Interpreta¬
tion der Ergebnisse von grosser Bedeutung. Um eine möglichst hohe Kontinuität

in der Evaluationsforschung zu erreichen, ist deshalb eine Institutionalisierung
von Vorteil. Damit ist gewährleistet, dass das Sektormodell auf einem laufend

aktuellen Stand gehalten und auch das notwendige Know-how bewahrt wird.
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